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Die erhobenen Arbeiten am Friese des Pro- 
naos vom Theseustempel zu Athen, erklärt 
aus dem Mythus von den Pallantiden. 

1833. 


Es ist bekannt, dass der Tempel des Theseus nicht, wie 
der Parthenon, mit einem um die ganze Cella uraherlaufenden 
Streifen von Bildwerken in erhobener Arbeit geschmückt ist, 
sondern nur über dem Pronaos und dem Posticum unter den 
Säulenhallen der beiden schmalen Seiten ein mit Reliefs ver- 
zierter Fries zu finden ist. Von diesen beiden Friesstücken 
stellt das vordere oder östliche, über dem Pronaos, eine 
Schlacht unter Männern dar, bei welcher sechs Gottheiten 
als theilnehmende Zuschauer, die eine und die andere Parthei 
begünstigend, zugegen sind; das hintere oder westliche aber, 
über dem Posticum, die Schlacht der Kentauren mit den 
Lapithen 1 ), Bei diesem letztem Bildwerke ist, ebenso wie 
die Bedeutung, auch die Beziehung auf den Heros, welchem 
der Tempel geweiht ist, vollkommen klar, da Theseus durch 
seine Freundschaft mit dem Lapithenhelden Peirithoos auch 
in den Kentaurenkampf verwickelt wird, und schon in alt- 
epischen Liedern, — in der Ilias I. 265, wenigstens seit der 


l ) Stuart Antiquities of Athen» Vol. III, ch. 1. pl. 15 — 24. 
Aus diesen i'afeln sind beide Friesstücke zu bequemer Ueber- 
sicht auf einem Blatte zusammengesteilt iu den „Denkmälern der 
Alten Kunst von C. O. Müiler und Carl Oesterley. Heft II. 
Tafel 21.“ [Vgl. unsre Ausgabe Bd. III. p. 87 ff.] 

K. 0. M&Uer's kuuiUrcli. Werke IV. 1 
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attischen Bearbeitung derselben — eine hervorstechende Figur 
jener Heroengruppe bildete. Ganz anders ist es bei dem 
Friese des Pronaos, wo bis jetzt, mit der Bedeutung, auch 
die Beziehung auf den Inhaber des Tempels dunkel geblieben 
ist. Wir wollen versuchen, auf möglichst methodische Weise, 
durch die letztere die erstere aufzusuchen, und wenn wir sie 
im Allgemeinen gefunden zu haben glauben dürfen, durch 
mythologische Erörterungen ihr eine nähere Begründung zu 
verschaffen suchen. 

Zunächst denkt man gewiss bei der in diesem Relief dar- 
gestellten Kampfscene an eine der Grossthaten des Theseus 
selbst. Zwar kann man ziemlich mit gleichem Rechte hier 
auch ein auf Herakles bezügliches Bildwerk erwarten, da 
zwischen Herakles und Theseus im attischen Cultus viel Ver- 
bindung stattfand ') , und am Theseion selbst die Hautreliefs 
derMetopen, neben den Tbaten des Theseus, auch die Kämpfe 
des Herakles darstellen. Aber unter allen Unternehmungen 
des Herakles, deren Auffassung in der bildenden Kunst wir 
bei der grossen Anzahl darauf bezüglicher Bildwerke ziem- 
lich genau kennen, ist keine, welche zur Erklärung der 
Figuren unsres Reliefs passte. Auch bot überhaupt der My- 
thus des Herakles der Kunst fast nur Einzelgruppen des 
Heros, der selbst statt eines Kriegsheeres war, mit irgend 
einem gewaltigen Gegner, nicht aber ausgedehntere Scenen 
von Kämpfen ganzer Heere dar; da die Unternehmungen des 
Herakles gegen Ephyra, Oechalia, Pylos und ähnliche für die 
bildende Kunst kaum benutzt worden sind. Entscheidender 
jedoch ist das Argument, dass, ungeachtet der Verstümmelung 
der Figuren an diesem Friese, die so scharf eharakterisirte 
Figur des Herakles wohl nicht verkannt werden könnte, wenn 
sie überhaupt daran vorkäme. Freilich ist der Herakles der 
altgriechischen Kunst — z. B. der in den Reliefdarstellungen 
des Dreifusskampfes — und der Herakles der sich entwickeln- 
den Kunst, welchen wir durch die Metopen von Olympia 
kennen gelernt haben, ein andrer als der von Myron und 
Lysippos ausgebildete; aber es ist doch immer schon ein 
Herakles. Auf dem Bildwerke aber, mit welchem wir uns 
hier beschäftigen , wird man schwerlich eine Figur finden, 
welche man Herakles nennen möchte. Wenn der neue eng- 


*) Einiges darüber: Dorier B. II. K. 11. §. 11. 
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lische Herausgeber der Stuart’schen Alterthümer von Athen 1 ) 
in der Gigantomachie, an welcher Herakles mit den Göttern 
zusammen Antheil nahm, den gewünschten Gegenstand findet, 
so hat er Etwas für sich, aber Viel gegen sich. Für diese 
Vermuthnng spricht die gewaltige Statur vieler unter den 
Kämpfern , welche zugleich mit gewaltiger Antrengung aller 
ihrer Kräfte Felsen schleudern, gerade wie es nach einer alten 
Ueberlieferung der Kunst bei dem erdgebornen Geschlechte 
der Giganten, in Reliefs und auf geschnittenen Steinen, so 
häufig vorkommt*). Dagegen aber, dass sich auf dem 
Friese gar keine Spur findet von einem Kampfe von Göttern 
mit Giganten. Den Gigantenkampf kämpft Herakles, nach 
allen Erzählungen darüber, als Bundesgenosse der Götter; 
hier aber kämpfen nur Männer, theils mit Schild und Speer 
bewaffnete, theils rohe Felsensteine schleudernde; die Götter 
aber sind, wenn auch Antheil nehmende, doch ruhige Zu- 
schauer des Kampfes. Sonach werden wir wohl den Herakles 
hier zu suchen gänzlich aufgeben, und uns zu Theseus oder 
verwandten Gegenständen der attischen Mythologie zurück- 
wenden müssen. 

Ich gestehe früher bei diesem Bildwerke an andre Süjet» 
aus der attischen Mythologie gedacht zu haben, als mir jetzt 
passend erscheinen, namentlich an die Schlacht der Athener 
mit den Eleusiniern und derselben mit den Atlan- 
tinern 8 ). Die letztere Fabel aber für einen Gegenstand alt- 
attischer Sage und Kunst zu halten, wird man nun doch 
wohl aufgeben müssen; zwar wird angegeben, dass an dem 

*) In den Anmerkungen zum ersten Kapitel des 111. Bandes 
des Stuart’schen Werks nnter No. 17 a. In der deutschen Aus- 
gabe der Altherthümer von Athen steht diese Anmerkung Bd. II. 
S. 357. 

*) Das schönste dieser Bildwerke war wohl das von The- 
mistios Ür. Amat. p. 176. Petav. (p. 217. 2 Dindorf) beschrie- 
bene. Diese Gigantomachie war aus Erz gebildet; sie stand vor 
dem Unterbau der Curia zu Constantinopel. Die Giganten kämpften 
mit allen Göttern, Felsen und Eichbäume schlendernd; nur der 
Gigant, welcher mit Eros zusammengeknmmen war, überliess 
seinem göttlichen Gegner ohne Kampf den Sieg. Die Giganten 
waren auch hier schlangenfiissig dargestellt. 

*1 Minervae Poiiadi s tacra et aedis (1S20) p. 6. n. 4. [unsre 
Ausgabe Bd. I. S. 94. n. 2.] 

1 * 
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Peplos der kleinern Panathenäen zu sehen gewesen sei, wie die 
Athener als Zöglinge und Schützlinge ihrer Göttin die Atlantiner 
überwanden; aber da nurProklos von dieser Stickerei redet'), 
so ist wohl anzunehmen, dass die Athener erst in späten 
Zeiten diesen Gegenstand aus Platons Kritias auf den Pana- 
thenäischen Peplos übertragen haben. Was aber die Schlacht 
der Athener mit den Eleusinern anlangt: so veranlasst Nichts 
bei diesem Kiege an einen Gegensatz von felsenschleudern- 
den und speergerüsteten Männern zu denken, von hellenischen 
Helden und riesenartigen Wilden, wie wir ihn hier auf dem 
Friese vorgestellt sehen. Auch sind es von athenischer Seite 
nur Erechtheus und Xuthos oder Jon, welche als Anführer 
oder Vorkämpfer gegen die Eleusinier und Thraker auftreten ; 
Niemand wird aber läugneo, dass eine Deutung, welche diese 
Bildwerke auf Theseus selbst bezöge, mehr Befriedigung ge- 
währen würde. Nun sind aber auch' Theseus T baten bei 
weitem zum grössten Theile Einzelkämpfe, welche sich mehr 
zur Verzierung der Met open, als eines zusammenhängenden 
Frieses, eignen, wie die Abenteuer mit Skiron, Kerkyon, 
Periphetes, Sinis, dem Pityokamptes und andre. Unter den 
grossem Heldenachlachten dagegen , die in den Sagen von 
Theseus Vorkommen, ist der Kentaurenkampf für die andre 
Seite des Tempels aufbehalten ; die Amazonenschlacht aber 
hat keine Aehulichkeit mit unserm Bildwerke. Stuart*) dachte 
an die wunderbare Theilnahme des Theseus an spätem, 
historischen Kämpfen, an der marathonischen Schlacht; er 
sah eine durch besondre Grösse sich auszeichnende Figur 
dieses Frieses für das Phantom des Theseus an, welches in 
jener Schlacht auf die Perser losstürmte. Es bedarf indess 
wohl kaum einer sorgfältigeren Widerlegung dieser Verrau- 
thung, da weder die dargestellte Schlacht durch irgend etwas 
an einen Kampf von Griechen mit Persern erinnert — viel- 
mehr gehört Costüm und Kampfweise ganz der mythischen 
Vorzeit Griechenlands an — noch auch die von Stuart be- 
zeichnete Gestalt der Vorstellung entspricht, welche man sich 


') Im Commentar zu Platons Politeia I. Aus Proklos ist 
geschöpft, was bei den Scholien zu Platons Rep. 1. p. 395 Bekker 
steht. 

*) Antiq. of Athens Vol. III. ch. 1. zu pl. 4, in der deutschen 
Ausgabe Bd. II. S. 3 >0. 
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von dem Eidolon des Theseus als einem Theilnehmer athe- 
nischer Schlachten machen darf. 

Die einzige Begebenheit, welche jetzt übrig bleibt, ist 
der Kampf des Theseus mit denPallantiden. Wenn 
dieser Gegenstand schon im Allgemeinen den Bedingungen 
entspricht, welche die Deutung des Bildwerks zu erfüllen 
bat: so wird eich zeigen, dass auch die Einzelheiten, so viel 
sich deren an dem Relief des Frieses noch erkennen lassen, 
dadurch ihre befriedigende Erklärung erhalten. 

Pandion — lautete der attische Mythus — vertheilte sein 
gesammtes Land unter seine vier Söhne, indem er dem Aegeus 
die grossentheils ebenen Strecken um Athen, die Pedias, dem 
Nisos die Landschaft Megaris, dem Lykos Diakria oder Hy- 
perakria, und dem Pallas die Paralia übergab *). So hatte 
wenigstens Sophokles die Sage vorgetragen, dessen Verse 
uns bei Strabon erhalten sind 2 ), in denen Aegeus sprechend 
eingeführt wird: 

Mir gab der Vater zum Besitz den Küstenstrich 
Als Theil des Erstgebornen: Lykos dann erhielt 
Die längs Euboea’s Küsten hingestreckte Au; 

Dem Nisos aber fiel zum Loos das Hügelland 
Am Strande Skirons; doch den Mittagstrich des Lands 
Empfing der wilde, der Giganten nährende 
Pallas zum Antheil*). 

Als nun Theseus, von Troezen zurückkehrend, als der zu- 
künftige Beherrscher Attika’s auftrat: erhoben sich die Pal- 
lautiden gegen ihn; ein Theil ihrer Mannschaft zog auf der 
Sphettischen Strasse gegen Athen, ein anderer legte sich zu 
Gargettos in einen Hinterhalt, um dem aus der Stadt ent- 
gegenrückenden Theseus in den Rücken zu fallen. Ein Mann 
aus Hagnus, Leos, welcher als Herold bei den Pallantiden 
war, verrieth diesen Plan an Theseus, welcher nun seinerseits 
die im Hinterhalte liegenden überfiel und alle erschlug, 
worauf die andern Pallantiden, welche von Pallas selbst ge- 
führt wurden, sich zerstreuten. Deswegen, fügt der Erzähler 


*) Strabon IX. p. 392. Scholien zu Eurip. Hippolyt. 35, zu 
Aristoph. Lysistr. 58. Wespen 1262 (1218). 

*) Vgl. Sophokles Fragmente, nach Bruncks Anordnung, 
Aegeus Frgm. I. 

*) Trjs di yij { To 7t(>6s votov 'O oxXrjQos ovtos xai Flyuv- 
r a; ixT(ie<f.tt)v Eilt)# f IluXXag. 
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Plutarck (wahrscheinlich nach Philochoros) hinzu 1 ), Hessen die 
Bewohner des attischen Demos Pallene keine Heirathsver- 
biudungeu mit den Hagnusiern zu; auch rui'e mau bei ihnen 
nicht, wie sonst bei Versammlungen in Attika: 'Axovtxt, 

Xtu>i, weil mau dadurch an den den Palleneern feindseligen 
Namen Leos erinnert werde. — So sonderbar diese letztre 
Ideenverbindung ist: so ist doch das mit Sicherheit daraus zu 
entnehmen, dass die Palleueer die Pallantideu als ihre 
einheimischen Heroen betrachteten, und die Pallantiden-Sage 
in Pallene ganz eigentlich zu Hause war. Hiermit scheint 
der Umstand im Widerspruche zu stehen , dass bei jener 
Theilung Attika’s der südlichere Theil, die Paralia, dem Pallas 
zugefallen sein soll; der Demos Pallene aber, mehr gegen 
Norden, zwischen Athen und Marathon, lag, wie aus den Nach- 
richten über die Schlacht zwischen Peisistratos und den Athe- 
nern mit Sicherheit geschlossen wird. Indess werden wir die 
Sage der Palleneer deswegen für nicht minder alt halten; 
indem jene Angaben über die Theilung Attika's unter die 
Pandions-Söhuc offenbar nicht ohne Willkühr und mit Rück- 
sicht auf die später hervortretenden Klassen der Bevölkerung, 
in die Gestalt gebracht worden sind, die sie bei Sophokles 
tragen ; wir wissen bestimmt, dass die Art dieser Vertheilung 
von verschiedenen Schriftstellern verschieden angegeben 
wurde*). Gewiss ist Pallene, als Heimat der Pallantideu und 
des sehr angesehenen Cultus der Athena - Pallcnis, einer der 
wichtigeren Orte des alten Attika’s gewesen , und es kann 
befremden, dass wir unter den alten Zwölfstädten Attika’s, 
welche wir durch Philochoros Aufzählung kennen, Pallene 
nicht finden; jedoch kann es immer auch in dieser Eintheilung 
Attika’s eine Stelle gehabt haben, wenn es zur Epakria, oder 
dem Höhendistrikt, gehörte. Epakria war nämlich, wie mau 
weiss, einer der Zwölfstaaten, und bestand aus drei Ortschaften, 
von denen die eine Semachidä hiess, und die zweite Plotheia 


J ) Im Theseus K. 13. Dass die Angabe aus Thilochoros 
ist, schliesse ich daraus, weil die übrige Erzählung des Plutarch 
ganz mit der übereinstimmt, welche bei den Scholien zu Eurip. 
Hippolyt. 35. aus Philochoros gegeben wird. 

*) Tr] v cT’ tis xfrrapa u(t>r] dinvo/urjv «Hw; flQrjxo- 

x uv, Strabon a. O. 
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gewesen zu sein scheint 1 ); zur dritten möchte sich durch 
Lage und frühere Bedeutung kaum ein andrer Ort so gut 
eignen, wie Pallene. — Diess beiläufig: zur Pallantiden-Sage 
aber ist noch der Umstand hinzuzufügen, dass Theseus, wegen 
der Tödtung des Pallas und seiner Söhne, nach dem Brauche 
des heroischen Alterthums, die Heimat verlassen, und in 
Troezen in gastlich befreundetem Hause Reinigung gesucht 
, haben soll *). 

Unter allen diesen Nachrichten ist für uns, und über- 
haupt, nichts so merkwürdig und bedeutsam, als die wenigen 
Worte des Sophokles: „der wilde, der Giganten nährende 
Pallas. ‘‘ Offenbar thun sie am meisten zur Erklärung unsres 
Bildwerks, in welchem die den Athenern des Theseus gegen - 
überstehenden Kämpfer als ein gigantenartiges Geschlecht 
erscheinen: wie sie denn auch von dem oben angeführten 
Erklärer geradezu für Giganten genommen worden sind.. 
Aber diese Worte des Sophokles stehen so einzeln da; ja sie 
machen mit der herrschend gewordnen, halb historischen 
Fassung der Pallantiden-Sage einen solchen Contrast, dass sie 
erst dann ihre volle Bedeutung entwickeln und ihre gehörige 
Wirkung thun können, wenn sie mit einer Menge anderer 
Züge aus dem Mythenkreise der Pallas - Athena verglichen 
worden sind. Wir schicken uns also jetzt an, den erzählten 
Mythus mit einer Anzahl anderer zusammenzustellen, welche 
dasselbe Grundverhältniss wahrnehmen lassen, um auch jenen 
— wenn auch nicht auf eine klar verständige Allegorie zu- 
rückzuführen — doch in seinem Zusammenhänge mit eigen- 
thümlichen religiösen Vorstellungen, und dadurch in seinem 
Werden und Entstehen einigermassen begreifen zu können. 

Den Pallantiden-Mythus selbst, muss es erlaubt sein, so 
zu fassen: Im attischen Pallene, in rauherer Berggegend, 
erhebt sich das Gigantengeschlecht des Pallas und der Pallan- 
tiden, um gegen den von der Athena beschützten, athenischen 

*) Boeckh im Corput InscripHonum Graecarum T. I. p. 123. 

i ) Euripid. Hippol. 35. l’ausan. I. 22. 2. vgl. Hygin fab. 244. 
Auch soll Theseus sich deswegen vor dem Gericht beim Del- 
phinion gestellt haben. Pausan. I. 28. 10. Pollux VIII. c. 10. 
Auch Mcnestheus Vertreibung wird mit der Ueberwindung der 
Pallantiden in Verbindung gebracht. Eustath. zur Ilias 13. 
p. 284. Iiom. 
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Held Theseus zu kämpfen. Theseus siegt und das Pallan- 
tidengeschlecht geht unter. 

Dieser Sage entspricht nun fast Zug für Zug die ungleich 
berühmtere: Im thrakischen, gebirgigen Pa Ile ne, welches 
auch Phlegra genannt wird, kämpfen die Götter, vornehmlich 
aber Pallas- Athena. gegen die erdgeborneu Giganten 1 ). 
Unter diesen Giganten war es, ausser Enkelados, Pallas, 
welcher der Göttin Pallas - Athena entgegentrat. Sie über- v 
windet ihn, und trägt die ihm abgezogene Haut als Schutz- 
waffe * *) : wie nach einer andern attischen Sage Athena in der- 
selben Gigantomachie die Gorgo erlegte und ihr die Aegis 
abzog 3 ). — Hier macht es nun das Zusammenstimmen mit 
der vorigen Sage sehr wahrscheinlich, dass der thrakischen 
Halbinsel Pallene dieser Name zugleich mit der Ueibertragung 
der Sage vom Gigauteukampfe gegeben wurde. Zwar wird 
auch erzählt, dass Palleneer aus Achaia die Halbinsel von 
ihrer Heimat Pallene genannt hätten 4 ): aber die achäische 
Stadt, auf welche sich diess bezieht, hiess nach bessern Auk- 
toritäten und ausdrücklichen Versicherungen der Gramma- 


*) Die Gigantomachie nach Pallene zu legen, war 
durchaus die herrschende Tradition in Griechenland: Pausanias 
VIII. 29. 2 erwähnt es als etwas Besondres, dass die Arkader 
die Gigantomachie in die Gegend von Trapezus, nicht nach dem 
thrakischen Pallene, legten. Voss Mythol. Briete XXXII. Bd. II. 
8. 260 der altern Ausg., Br. LXX. S. 303 der neuern, führt für 
Pallene als Lokal der Gigantomachie nur Eudoxos, bei Stephan 
Schol. Apoll. III. 234 an. Warum nicht auch Ephoros bei 
Theon Progymnasm. c. 6. p 221 Walz. Skymnos Chios V. 634 ff. 
Lykophr. V. 127. 1407. Apollodor I. 6 T. Strabon Exc. 1. VII. 12. 
p. 330 , der römischen Dichter und des Schwarms der Scho- 
liasten nicht zu gedenken ? Auch Pindars und Aeschylos Phlegra 
darf man für Pallene halten. 

*) Apollodor I. 6. 2. Tzetz. zu Lykophr. V. 355. Bei Clau- 
dian Gigantom. 95 versteinert Athena den Giganten Pallas durch 
die Gorgo; auch Palleneus ist unter, den von ihr getödteten. 
V. 109. Pallas Minerva est dieta, quod Pallantem gigantem inter- 
fecerit, sagt Festus p. 119. Lindem. Vgl. Eustath. zur Ilias A. 
T>. 84. Rom. 

3 i Euripid. Ion. 1001. 

*) Skymnos Ch. 637. Polyän Strateg. VII. 47. 
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tiker Pellene oder eigentlich Pellana 1 ). Dagegen ist es sehr 
wahrscheinlich, dass die Eretrier, ionische Griechen, welche 
Athen als ihre Urheimat anBahen, als sie diese Halbinsel be- 
setzten und eine Menge von kleinen Städten auf ihr grün- 
deten, die attischen Sagen von der Gigantomachie mitbrach- 
ten , und — es sei durch ähnliche Traditionen bei den Ur- 
einwohnern , oder durch die Spuren ehemaliger Naturrevolu- 
tionen veranlasst — nun das eigentliche Lokal jenes Kampfes 
gefunden zu haben glaubten, wonach sie nun die Halbinsel 
selbst Pallene nannten. Wenigstens stimmt es damit sehr 
gut, dass in dem hyperboreischen, d. h. eben diesem thraki- 
scben Pallene, ein tritonischer Sumpf gelegen war 1 ); und 
gewiss hängt auch der Name Pallene etymologisch mit dem 
männlichen und weiblichen Namen Pallas zusammen *). 

Bei der weitern Verfolgung der mythischen Vorstellungen 
von einem Giganten Pallas gehe ich von der zwar dunkeln 
aber sehr merkwürdigen Stelle des Homeriden- Hymnus auf 
den Hermes aus (V. 100), wo Selene, die Mondgöttin, welche 
sonst eine Tochter des Hyperion heisst, die Tochter des 
Pallas, des megamedidischen Herrschers, genannt 
wird. Dass man von dem Pallas mehrere Lichtwesen ab- 
leitete, darauf deutet auch das von Ovid mehreremal ge- 
brauchte Epitheton der Morgenröthe: Pallantis. Jener 
Meg&medide Pallas ist freilich eine sehr dunkle Person; die 
Ableitung von einem völlig unbekannten Megamedcs passt 
nach den sonst bekannten Fabeln weder auf den Titanen, 
noch auch auf den Giganten Pallas. Erinnert man sich aber 
daran, dass gar mancherlei Berührungen zwischen der Athena 
und der Mondgöttin stattfanden, namentlich in altattischen 
Cultus-Sagen, um derentwillen Aristoteles die Athena selbst 
für eine Mondgöttin erklärt haben soll: so scheint auch die 
angegebne Genealogie der Selene mit der zusammeuzuhängen, 
weiche die Göttin Pallas selbst zur Tochter eines gigan- 


V 


! 

i 

! 


V 


*) Doch leiteten nach Pausan. VII. 25. 5 auch die Felleneer 
ihren Namen von dem Titanen Pallas her. 

*) Ovid. Metam. XV. 356. 

a ) IlaiXrjvt) verhält sich ungefähr zu IJakka e , wie "EXÄ rp 
zu 'Elittf. Die Dehnung des « in jj scheint den lieraosgeworfe- 
nen Consonanten zu vertreten, so dass man Ilüi.Xr\v für IJaiXav{ts) 
gesagt hätte, wie loiptiXa für iatpakaa steht. 
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tenartigen Wesens, Pallas, macht 1 ). Obgleich nun hier 
Pallas als Vater der Athena erscheint: so hört doch deswegen 
die Feindseligkeit nicht auf, welche immer der Grundzug 
dieser Pallas-Sagen ist ; Pallas tastet die Jungfräulichkeit der 
Tochter an j sie erschlägt ihn, und trägt die ihm abgezogene 
Haut als AegiB, und die ihm entrissenen Fittige als Fuss- 
flügel*). 

Ein feindseliges Verhältniss der Göttin Pallas zu ihrem 
eigenen Vater lag sehr tief in den Ideen ihres Cultus be- 
gründet. Herodot hörte bei den Umwohnern des tritonischen 
Sees in Afrika die wahrscheinlich von Kyrene dahin gekom- 
mene Sage: dass Athena die Tochter des Poseidon und des 
tritonischen Sees gewesen sei, aber, da sie an ihrem Vater 
ein Aergerniss genommen, sieh dem Zeus zur Tochter gegeben 
habe®). Kallimachos nannte diesen tritonischen See die 
Pallantias Kuvrj *), offenbar wegen des Zusammenhanges, 
in welchen die Pallas - Sagen mit der Geburt der Göttin an 
diesem See gebracht worden waren. 

Wenn man sich gewöhnt hat, bei den Sagenbildungen 
die in allen Farben schillernde und bei jeder veränderten 
Beleuchtung wechselnde Oberfläche von den Grundzügen zu 
trennen, so wird man den Uebergang von diesem Palias, dem 


1 ) Die sondernden Theologen nannten die fünfte Mi- 
nerva eine Tochter des Pallas, quae patrem suutn dieitur intere- 
tnisse virginitatem tuam violare eonantem. Cicero de In'. D. III. 23. 
59. Arnobius adv. gent. IV. 14. 16. Klemens Alex. Protr. c. 2. 
§ 28 p. 24. Potter, wo gesagt wird: xr\v Tldlkavros xal Tixct- 
viSo s Ttjs 'flxiai’ov , ij rov nax^qa dvaotßtög xnxtt&vanaa ™ 
i ruTQtotp xfxoOfiTjTtu ßiqftaxt öiantq xtoJitg. Ans derselben 
Quelle schöpfen Jul. Firmicus de errore pro/, relig. c. 17 und 
Ampelius lib. memor. c. 9. Ueberall heisst die Mutter der Pallas 
Titanis, wofür Scaliger bei Firmicus (p. 436 Gronov) Tritonis 
ändern wollte: was allerdings wahrscheinlich ist Nur müsste 
der Irrthum weiter zurück liegen. 

*) Am ausführlichsten erzählt diess Tzetzes zum Lykophr. 355. 
Aber hei Cicero liegt dieselbe Erzählung zum Grunde, daher er 
den oben angeführten Worten zuftigt: cui pinnarum talaria afüngunt. 

*) Herod. IV. 180. fii/utpd-tiadv xi rep nttxqi wird durch: 
virginitatem tuam violare eonantem zu erklären sein. 

4 ) Bei Plinius N. H. V. 4. Auch bei Festus 1. 1. wird eine 
Fallas palus erwähnt Ptolemaeos Geogr. IV. 3. p. 98 ed J. Montan 
setzt neben die Tritonis in Africa die Pallas-Limne. 
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gigantischen Gegner und Vater der Athena, zu dem durch 
Hesiod bekannten Titanen Pallas nicht zu kühn finden. 
Dass in dem Hesiodischeu Titanenreiche einerseits ein Be- 
streben des Dichters, gewisse Begriffe durchzuführen, und 
darnach den Stoff zu ordnen, nicht zu verkennen ist, andrer- 
seits aber der Stoff selbst sehr mannigfacher Art war, uud 
mancherlei auf verschiedenem Boden entstandne, an verschie- 
dene Götterdienste sich anschliessende Genealogieen und 
Theogonieen in sich schloss, kann als ausgemacht angenommen 
werden. So sind für das Geschlecht des Köos und der Phöbe 
die delischen Mythen in Anspruch genommen worden : so für 
die Abkunft des Krios und der Eurybie, wie man behaupten 
darf, die an den Pallas-Cultus geknüpften Sagen. Der Titane 
Krios zeugt mit der Tochter des Pontos, Eurybie, drei Söhne, 
den Asträos, den Pallas und den Perses, von denen der letz- 
tere mit dem in der argivischen Sage eng mit der Pallas ver- 
bundenen Perseus ursprünglich identisch sein möchte. Von 
diesen Titaniden vermählt sich Pallas mit der Okeanos-Tochter 
Styx 1 ), welche ihm den Zelos und die Nike und Kratos und 
Bia gebiert*), die bei Zeus ihren Sitz erhalten haben. Dass 
sich Pallas mit der Styx vermählt, zeigt seine wilde, den 
chthonischen und unterirdischen Wesen verwandte Natur au ; 
es ist glaublich, dass auch an der Stelle, an welcher oben die 
Okeanos-Tochter Tritonis genannt wurde, Manche schon früh- 
zeitig die Styx als Mutter der Göttin Pallas von dem Gigan- 
ten Pallas genannt haben. Hesiodos aber konnte natürlich 
in dem Zusammenhänge seiner Theogonie die Göttin Pallas 
an dieser Stelle noch nicht erwähnen; er durfte nur die Sage 
gelten lassen, nach welcher sie als olympische Gottheit aus 
dem Haupte des Zeus hervorgeht. Dagegen brachte er die 
Nike mit einigen verwandten Wesen an diese Stelle: eine 
Göttin, die sich zu Athena etwa so verhält, wie die Erinnyen 
zur Demeter - Erinnys , die Hebe zur Hera. In Athen ver- 
ehrte man eine besondre Athena-Nike, wie aus Sophokles 
und Euripides bekannt ist, und dachte sich diese vorzugs- 


J ) Theogon. 383. Aehnliches staiul in Gedichten, welche 
unter dem Namen des Linos umhergingen, Pausen. VIII. 18. 1. 

*) Bei Hygin Fabulae Frooem. p. 8. Muncker. steht : Ex Fal- 
lante gigante et Stygc | Scylla | Fit. Invidia , Valetta » , Victoria, Fön- 
tet, Lacui. 
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weise als Ueberwinderin der Giganten, wie Euripides sagt: 
Bei ihr der wagenschnellen Kampfverbiindetcn 
Des Zeus, Athen» Nike, im Giganteustrauss 1 ). 

Das Bild der Athena-Nike auf der Akropolis war beflügelt *) ; 
und gewiss war es eine alte Vorstellung in der griechischen 
Kunst, gerade diese Giganten - Siegerin , und ursprünglich 
selbst Giganten-Tochter, mit Flügeln zu versehen: daher die 
schon berührte Sage, dass die Göttin dem Giganten Pallas 
die Flügel entrissen habe. Sonach dürfen auch die beflügel- 
ten Minerven der etruskischen Kunst für Nachbildungen alt- 
griechischer Darstellungen der Siegerin Pallas gehalten 
werden. sctn 

Wo irgend in der griechischen Mythologie der männliche 
Name Pallas vorkommt, wird sich die Beziehung desselben 
auf eigenthümliche Formen des Athena - Dienstes nach weisen 
lassen, ln Arkadien, am Bande der Ebene von Tegea, einem 
Hauptsitze alten Athena-Dienstes, lag der Flecken Pallan- 
tion. Als Gründer wird von Pausanias Pallas genannt, 
der, wie die Gründer der meisten Städte Arkadiens, zum 
Geschleclite des Lykaon gerechnet wird. Diesem arkadischen 
Pallas aber gab die Sage, welche die von Dionys, dem Hali- 
karnasseer, benutzten Mythographen aufbewahrt hatten*), 
eine Tochter Chryse, welche den Dardanos in Arkadien 
geheirathet, und ihm die von der Athena empfangenen Palla- 
dien als Mitgift zugebracht haben soll. Man weiss, dass diese 
Chryse eine besondere Form der Athena war, welche, wie so 
häufig, abweichende und auffallende Formen von Hauptgott- 
heiten, für ein eigeuthümliches Wesen gehalten wurde, auf 
welche Weise sie auch von Sophokles im Philoktetes gefasst 
wird 4 ). In Lemnos verehrt, mit den Almen Troja's verwandt, 


*1 Eurip. Ion. 1545. 

*) Ulpian zu Demosthen. g. Timokr. p. 739. 14. Dagegen 
gab es auch ein £oitvor «Vrrt^o» 1 der Athena-Nike, welches He- 
liodor bei Photios s. v. AYxij A\h)v& beschreibt. Ueber Athena- 
Nike Eckhel D. N. T. II. p. 215 und deren Beflügelung T. V. 
p. b5. (Vgl. unsere Ausgabe Bd. III. S. 45 u. 8. 107 ff.) 

*1 Kbm. Archaeol. I. 6S. p. 172. 173. vgl. c. 61. p. 154. c. 62. 
p. 157. 

4 ) Ich verweise über den in neuern Zeiten oft besprochenen 
Dienst der Athena-Chryse der Kürze wegen nur auf Uhden 
in den Schriften der Berliner Akad. 1 b 1 5. Phil. CI. S. 63. 
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fordert sie von den gegen Troja ziehenden Helden, wie früher 
von den Argonauten, versöhnende Opfer; dabei verwundet 
die Schlange, welche als ein olxovoog otpig dies Heiligthum 
bewacht 1 .) (wie eine andre heilige Schlange den Tempel der 
Polias in Athen), den Philoktetes, damit das Schicksal, welches 
das Verderben über das dardanische Troja herbeiführt, wenig- 
stens nicht zu zeitig erfüllt werde. Wie diese Göttin von 
Sophokles die louöif gtov XQvtrg genannt wird: so hat sie über- 
haupt unverkennbar in ihrem Wesen etwas Feindseliges, und 
wenn wir den ganzen Zusammenhang jenes Pallantischeu 
Dienstes und der daran hängenden Sagen übersehen könnten, 
würden wir wahrscheinlich auch hier Kampf und Streit als 
einen vorherrschenden Grundzug finden. 

Vielleicht erwarten nach dem bisher Mitgetheilten Manche, 
nun auch das römische Palatium, die Euandrische Colonie 
von Palantion, in diesen Kreis gezogen zu sehen. Dagegen 
kann ich nur die feste Ueberzeugung aussprechen, dass der 
ganze gräcisirende Mythos von den arkadischen Göttern und 
Helden in Palatium allein darauf beruht, dass man dieses 
römische Palatium blos um des Namens willen für ein zweites 
Pallantion nahm, und nun die Sage des unscheinbar gewor- 
denen arkadischen Fleckens durch Uebertragung auf den 
Boden und die Lokalitäten Korns zu neuem Glanze erhob. 
Das römische Palatium hatte aber in der Wirklichkeit nicht 
vom arkadischen Pallantion, sondern von Palatium im ager 
Reatinus seinen Namen, welcher mit den Sacranern zugleich 
nach den Sieben Hügeln gewandert ist*). So sehr also auch 
die Abstammung der römischen Urstadt von dem Tegeatischen 
Flecken gefeiert worden ist, besonders in Antoninus Pius Zeit, 
als Pallantion um dieser Sage willen Stadtrecht erhielt, und 


Welcker bei Dissen Explic. Find. p. 512. in der Boeckh’schen 
Ausgabe. üuttmann zum Philoktet p. 57. — In der ersten Ara 
in der Anthologie (Anth. Falat. XV. 25.) heisst die Pallas- C'hryse 
Tqijtktwq. Sind etwa Pallas, Poseidon, Zeus diese drei Väter? 

l ) Sophokl. Philokt. 1328 (1312). 

*1 Bei Varro de L. L. V. 53 p. 59. Speng. steht die griechi- 
sche Combination und die natürliche Annahme italischer Alter- 
thumskunde merkwürdig zusammen : Palatium, guod Palantieis cum 
Euandro venerunt, aut guod Falatini Aborigines ex agro Meatino, 
gui appellatur Palatium, ibi consederunt. 
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viele schöne medaglioni zu Ehren der Pallantisch-Tegeatischen 
Mythen geschlagen wurden: so umsonst würden wir uns doch 
bemühen, wenn wir die Götterdienste des alten latinischen 
Palatium und der Roma quadrata in Verbindung bringen 
wollten mit jenen Formen des Pallas-Cultus. 

Dagegen können wir hier, wo wir alle griechische Sagen, 
in denen ein Pallas vorkommt, vergleichend zusammen- 
stellen, nicht umhin, damit auch den Namen der Pallas 
selbst in Verbindung zu bringen. Dass 6 TTctklag, im Genitiv 
JTdkkctvjos, und t) JTaXkds mit dem Genitiv Ilctkkddog, nur 
männliche und weibliche Form eines Namens sind, ist wohl 
einleuchtend. So verhalten sich 6 Jqi 'cts und 6 "Yag, der 
Eichen- und der Regenmann, zu jj z/pu«ff, al 'Yd<hg ; so 
Formen wie ö oxgkßag zu solchen wie tj Xußas u. dgl. Auch 
eine Mittelform, JIdkkag, im Genitiv ndXXaros, kommt vor, 
aber, so viel mir bekannt ist, nur indem Namen der Palla- 
tischen Felsen auf dem Gebirge Kreion bei Argos, wohin 
ein Priester der Pallas mit dem Palladion von Argos ge- 
flüchtet sein soll 1 ). Wenn nun im Vorhergehenden Pallas, 
als eine männliche Figur der Mythologie, in Verbindung, aber 
zugleich oft in feindseligem Gegensätze, mit der Göttin Athena, 
erschienen ist : so bildet es jetzt eine merkwürdige Fortsetzung 
dieser Reihe von Vorstellungen, wenn auch Pallas der 
Athena gegenübergestellt, und in ein feindseliges Ver- 
hältniss zu ihr gebracht wird. Triton, der Erzieher der Athena, 
hat eine Tochter Pallas, welche sich mit der Athena in den 
Waffen übt, und während sie selbst die Athena treffen will, 
von dieser ohne ihre Absicht getödtet wird. Athena macht 
darauf zu ihrem eigenen Tröste, als ein Ebenbild der ver- 
schwisterten Pallas, das Palladion; und an die Palladien, 
welche die Göttin stets kämpfend — den Schild erhebend und 
den Speer zückend — darstellten, knüpft sich diese Sage 
deutlich an, so dass Manches darin aus de& Bestreben, die 
Gestalt der Palladien zu erklären, hervorgegangen ist. Doch 
muss dabei die Vorstellung einer feindseligen Pallas immer 
vorausgesetzt werden *). Das hohe Alterthum dieser Erzählung 


‘) Kallimachos Bad der Pallas V. 42. 
l ) Apollodor III. 12. 3. Tzetzes znm Lykophr. 355. Dass 
die von Herodot beschriebenen Gebräuche der Auseer Bezug 
darauf haben, ist klar; aber wer wird glauben, dass von diesen 
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ist neuerlich durch die Bemerkung in’a Licht gesetzt worden 1 ), 
dass die Einrichtung der alten athenischen Epheten-Gerichte 
beim Palladion darauf beruht. Wie nämlich Athena unvor- 
sätzlich, in der Verblendung des Sinnes, die Pallas erschlagen, 
so richtete man hier, beim Palladion, über Todtschlag, der 
ohne Absicht, in einer Ate (nach der Terminologie der älte- 
sten griechischen Ethik) verübt worden war. Das Palladion 
sollte deswegen auch mit der Ate selbst zugleich vom Himmel 
herabgefallen sein und in Troja auf dem Hügel der Ate ge- 
standen haben. Dann schimmert auch in der Beziehung auf 
das Palladion die Verwandtschaft der Pallas mit jenem männ- 
lichen Pallas durch. Das Palladion, wird angegeben, habe 
daher die Aegis, weil durch diese Zeus die Athena gegen die 
Pallas geschützt (der Zusammenhang würde einleuchtender 
sein, wenn die mit der Athena streitende Pallas selbst die 
Aegis gehabt hätte)*); und dieselbe Aegis soll die Göttin in 
der Gigantenscblacht dem Pallas abgezogen haben. Man 
brachte daher die Palladien auch mit der Gigantenschlacht in 
Verbindung, bei welcher sie vom Himmel gefallen sein 
sollten 3 ). 

Dass die Vorstellung einer mit der Athena streitenden 
Genossin nicht etwa eine Grübelei irgend eines Mythologen, 
sondern in uralten Sagen griechischer Stämme begründet ge- 
wesen sei, kann keinem Zweifel unterliegen, besonders wenn 
man die an den boeotischen, aus Arne stammenden, Dienst 
der Athena-Itonia geknüpfte Sage damit vergleicht, dass 
Itonos zwei Töchter gehabt habe, Athena und Iodama, von 
denen die letzte durch die Athena im Waffenkampf umge- 
kommen *), oder von ihr durch das Medusenhaupt versteinert 
worden sei*): woraus man, aber auf keine hinlänglich be- 

Libyschen Nomaden die, ohne Zweifel altgriechische, Idee eines 
Kampfes der Pallas und Athena ausgegangen ist. 

3 ) In meinen Abhandlungen zu Aeschylos Eumenidcn S. 155. 

*) Apollodor, Tzetzes a. 0. Die Aegis als wesentliches 
Stück der Palladien auch bei Herodot IV. 189. 

3 ) Scholien zu Aristeides Panath. p. 317. b. p. 103. Fromm. 
Auch Enstath. zur Ilias Z. p. 627. Rom. sagt vom troisehen 
Palladion : «vtfpoc iogiiv r\fnf*4a9-ai, 

*) Simonides der Genealog beim Etymol. M. p, 479. Tzetzes 
zum Lvkophron 355. Vgl. Creuzcr Symbol. IL S. 714 ff. 

*) Paus. IX. 34. 1. 
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friedigende Weise, den Ruf erklären wollte, der alle Tage drei- 
mal im Tempel der Itonia erscholl: Iodama lebe und verlange 
Feuer. Auf den düstern Charakter des Cultus deutet vor- 
nehmlich der Umstand, dass Athena hier — aus einem my- 
stischen Grunde, wie Strabon sagt 1 ) — mit Hades oder dem 
chthonisehen Zeus zusammengestellt war. 

Hiermit sind wir bis zur Grenze dieser Zusammenstel- 
lung gekommen. So mannigfach die Mythenformen, so ein- 
fach ist das Resultat, welches daraus hervorgeht: dass in 
vielen alten Local- und Cultus-Sagen der Göttin Athena ein 
ihr nahverwandtes, aber zugleich feindliches Wesen, welches, 
sowohl männlich als weiblich gefasst, Pallas hiess, bei- 
gegeben und, mit der Athena streitend, zuletzt aber von ihr 
vernichtet, gedacht wurde. Daraus aber, dass die Göttin nun 
auch wieder selbst Pallas hiess, gebt hervor, dass jenes Wesen 
gleichsam als die eine Hälfte oder Seite der Gottheit be- 
trachtet wurde, als die feindselige und Entsetzen erregende, 
welche durch die milde und Segen verbreitende vernichtet 
und aufgehoben wird. Wir erkennen darin einen Grundzug 
des gesammten Athena -Cultus; auch Gorgo ist ein Name 
der Pallas, und das Haupt der erlegten Feindin, das Gorgo- 
neion, gleichsam die Rückseite des mild -erhabenen Athena- 
Antlitzes *). Eine andre Aufgabe wäre nun freilich die, diesen 
Zug mit der innera Bedeutung des ganzen Wesens der Pallas 
in die richtige Verbindung zu bringen. So weit wird aber 
der Weg der Combination schwerlich führen. Es bedarf 
hiezu einer hellen und lebendigen Anschauung, des Erwachens 
und Bewusstwerdens ähnlicher Empfindungen in uns, wie die 
jener alten Stämme waren, welche ihre Hauptgottheit auf 


(* Strabon ES. p. 411. Bei Pausan. a. 0. wird für Hades 
Zeus genannt; aber Siebelis vermtithet mit gutem Grunde, dass 
der unterirdische Zeus gemeint sei. Als zusammenthronende 
Götter linde ich Pallas und Hades auf einer Gemme in Wicar’s 
Werke über das Elorentinische Museum T. IV. pl. 3. 

*) Ueber die Gorgo-Pallas hat zuletzt uud am ausführ- 
lichsten Völcker gehandelt in der mythischen Geographie Theil I. 
8. 13 ff. — Auch Enkel ados hiess Pallas (Eyx&aäos r 
jühjvä Hesych.), wie der ihr gegeniiberstehende Gigant. Die 
ganze Gigantomachie gehört in den Sagenkreis der Pallas, 
und beruht auf Ideen, welche diesem Cultus eigenthümlich an- 
gehören. 
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solche Weise auffassten. Mein Grundsatz ist, solche Eröff- 
nungen und Aufschlüsse weder erzwingen zu wollen, noch, 
ohne Gefühl innerer Befriedigung, ein begeistertes Schauen 
der innersten Idee zu erheucheln, lieber nachsinnend vor dem 
noch verschlossenen Heiligthume stehen zu bleiben, als vor 
der Zeit und mit ungeweihtem Sinne einzudringen- 

Auch über die etymologische Abkunft des Namens, 
dessen männliche und weibliche Form wir überall in dem- 
selben Zusammenhänge gefunden haben, kann ich mich nur 
mit Zweifeln äussem. Wenn alten Grammatikern zufolge 
nalXccvTts nichts als Jünglinge und 7rBiU«(ff s *) Jungfrauen 
bedeutete — ohne eine schärfere Nebenbestimmung und Be- 
ziehung auf kriegerische Thätigkeit, die ich dabei als ur- 
sprünglich voraussetzen möchte — so begreift man nicht, 
wie der Name in beiden Formen immer nur für jenes schreck- 
bare , feindselige Wesen gebraucht werden konnte , welches 
in der Mythologie dadurch bezeichnet wird. 

An dem Alter des Mythus im Ganzen — abgesehen von 
der Form der einzelnen Erzählungen in vielen Stücken — 
erlaubt schon das trümmerartige Ansehn des Erhaltenen nicht 
zu zweifeln. Man begreift leicht, dass solche Sagen nicht 
während der Blüthe der epischen Poesie entstehen konnten, 
mit deren Vorstellungen sie durchaus nicht stimmen; noch 
weniger lässt sich aber eine spätere Periode denken, welche 
einen Giganten Pallas als Vater und Gegner der Athena und 
eine feindselige Schwester der Göttin erfunden habe. Dass 
etwa die Orphische Poesie sich mit diesen Gegenständen be- 
schäftigt, davon lässt sich nirgends eine Spur nachweisen. 

Hiernach wenden wir uns zu den Pallantiden von 
Pallene in Attika zurück. Dass diese Pallantiden nicht 
der Stammgeschichte Athens angehören, sondern aus den 
mit dem Pallas - Cultus verbundenen Ideen und Phantasieen 
ihren Ursprung herleiten, ist wohl als völlig einleuchtend an- 
zusehn. Sie sind als ein Gigantengeschlecht im Gegensatz 
der Helden Athens und der Athena zu betrachten. Wahr- 
scheinlich waren bei dem Pallenischen Tempel der Göttin, 
welcher selbst Pallenion hiess, alle jene Sagen von einem der 

*) Eustath. zur Dias A. p. 84- zur Odyssee A. p. 1419 N. 
p. 1742. Rom. Favorinus s. v. 1 TaXlctda mit der Verbesserung 
von Sturz Pherecyd. p. 63. 

K. 0. Maller’s ktmatuch. Werke IV. 2 
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Athena feindseligen Wesen Pallas genannt, einheimisch. Dass 
diese attische Pallas aber zum Sohne Pandions und Bruder 
des Aegeus gemacht worden ist, darin zeigt sich wohl nur 
das Bemühen, die Sagen einer Landschaft genealogisch zu- 
sammenzuflechten, welches in Griechenland schon viel früher 
vorkommt als in der Zeit mythologischer Gelehrsamkeit und 
Schriftstellerei. Man könnte in den drei Brüdern: Pallas, 
Aegeus, Lykos, drei Hauptgottheiten Attica's dargestellt 
sehen, die Athena, denPoseidon, den Apollon; aber, 
obgleich es von jenen mythologischen Personen, einzeln ge- 
nommen, sehr deutlich ist, dass sie sich wirklich auf die drei 
genannten Gottheiten beziehen, so wäre doch eine Verbindung 
dieser Gottheiten als Geschwister beispiellos, und stände an 
dieser Stelle auch ganz ohne Sinn und Bedeutung. 

Auf dem Bildwerke, von welchem wir ausgegangen sind 
und auf welches wir jetzt zurückkommen, wird der Kampf 
der schildbewehrten Aegiden und der felsenscbleudernden 
Pallantiden auch dadurch als ein für das Land Attica sehr 
wichtiger und bedeutungsvoller bezeichnet, dass die Gott- 
heiten des Landes als theilnehmende Zuschauer erscheinen, 
obgleich man sich deswegen diese Götter wohl nicht als 
eigentliche Gegner unter einander denken darf. Die eine 
Gruppe bilden Pallas- Athena, Hera, welche durch den Schleier 
charakterisirt ist, wie am Fries des Parthenon, und als der 
vorderste in der Reihe Zeus, welcher das Ansehn hat, die 
Aegiden - Parthei zu tapferm Angriffe anzutreiben. Die drei 
Gottheiten der andern Seite kann man nur vermuthungsweise : 
Poseidon, Demeter, Hephaestos benennen. Alle sitzen auf 
Felsen; der Kampf begiebt sich in einer attischen Gebirgs- 
gegend. Die Schaar des Theseus dringt mit Entschlossen- 
heit vor; sie hat einen der Feinde zum Gefangenen gemacht, 
welchem die Hände auf den Rücken gebunden werden, und 
zwei Vorkämpfer der feindlichen Parthei erlegt. Die Pallan- 
tiden scheinen in die Ecke rechts zusammengedrängt zu sein, 
und nach der Stellung einiger Figuren könnte man glauben, 
dass sie sich, in ihrem Hinterhalte plötzlich überfallen, hier 
erst noch zum Kampfe rüsten wollen. Doch verbietet der 
sehr verwüstete Zustand des Bildwerks alle bestimmteren 
Deutungen des Einzelnen. Für den Theseu’s selbst möchte 
ich die von der linken Seite am meisten vorgedrungene, aus- 
nehmend mächtige, Figur mit dem langen, herabfallenden Ge- 


Digitized by Google 


wände halten, welche das mächtige Felsenstück, welches ein 
Gegner — vielleicht Pallas — gegen sie schleudern will, 
anfasst und diesem entreissen zu wollen scheint 1 ). 

l ) An Benennung der Einzelnen unter den Pallantiden ist 
natürlich nicht zu denken, obwohl die Mythologen einzelue Na- 
men derselben wussten. Clytos et Hute», Pallante creati, kommen 
bei Ovid Metam. VII. 500 vor. 


Der Satyr, welcher das Satyrion hält, auf 
Tarentiner Münzen. 

1833. 

Die Erklärung, welche der Herzog von Luynes für eine 
Figur auf alten Münzen von Tarent vorgeschlagen hat, die 
er auf den Hyacinthischen Apollo beziehen zu müssen glaubte, 
ist von mehreren ausgezeichneten Archäologen angenommen 
worden, besonders von Panofka in denselben Annalen vol. II. 
p. '342 ff., und jüngst von ßaoul - Eochette in seiner Bemer- 
kung über einige Gegenstände von Gold, die in einem Grab- 
mahl zu Kertsch gefunden sind 1 ). Obgleich ich vollständig 
die Meinung meines berühmten Kollegen über den Ausgangs- 
punkt seiner Beweisführung theile, nämlich dass der Kultus 
des Hyacinthischen Apollo mit seinen Gebräuchen und 
Symbolen von Lakonien nach Tarent verpflanzt sei, so habe 
ich mich doch nicht davon überzeugen können, die Figur auf 
diesen Münzen ebenso zu betrachten, wie er. Denn erstens 
scheinen mir ihre Formen sehr wenig mit denen übereinzu- 
stimmen, welche wir an dem Sohne der Latona kennen, ob- 
gleich man gestehen muss, dass der Apollo der alten Kunst 
sich durch stärkeren Muskelbau und schärfere Züge von dem 
Ideal des Apollons der späteren .Epoche unterscheidet Zwei- 


*) Annali dell’ Inst, di Corr. Arch. vol. II p. 337— 342. Tav. 
d’agg. vol. II M. 1. 2. Notice sur quelques objets en or trouve's 
dans un tombeau de Kertsch. Extrait du journal des Sa\ ans, 
janv. 1932 p. 2. 
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tens haben wir diese gebogene nnd knieende Haltung niemals 
an irgend einem Apollo wahrgenommen ; denn der Apollo 
auf einer Münze von Kos (die ich mich erinnere bei Payne 
Knight gesehen zu haben) bewegt sich um einen Dreifuss, 
wie man eingestehen muss, in enthusiastischen Bewegungen, 
aber doch wie ein Tänzer 1 ), und nicht in einer Haltung, 
welche jener auf der Figur, die uns beschäftigt, ähnlich ist. 
Hingegen scheint mir unsere Figur nach allen Zeichnungen, 
welche ich mir von ihr habe verschaffen können, viel von 
einem Satyr zu haben , und dieser Betrachtungsweise des 
Gegenstandes widerstrebt weder die in der linken Hand ge- 
haltene Leier der in Frage stehenden Figur, noch ihre gebo- 
gene Haltung. Denn Vasenbilder bieten uns sehr oft Satyrn 
dar mit dem einen oder dem andern dieser charakteristischen 
Züge. Man findet Satyrn mit Leiern und Cithem bei La- 
borde, Vases de Lamberg, tom I pl. 49, 65 und bei Panofka, 
Vasi di premio tav. III; knieende Satyrn bei Laborde, tom I 
pl. 71, 72 und bei Panofka, Musde Blacas pl. 15. Auf dieser 
Annahme, dass die Figur auf der Münze ein Satyr sein 
kann, beruht der folgende Erklärungs- Versuch , an dessen 
Spitze ich mir erlaube eine kurze historische Einleitung zu 
setzen. 

Als die Spartanischen Jungfrauensöhne, die berühmten 
Parthenier oder Epeunakten, aus Lakonien vertrieben, nach 
fernen Gegenden sich wenden wollten , j befragen sie den 
Gott zu Delphi, ob sie hoffen könnten Sikyon zu nehmen, 
und empfingen darauf ein Orakel, welches jüngst in den excerpta 
Vaticana des Diodor*) veröffentlicht ist, nachdem man schon 
aus den Auszügen aus Dionys von Ilalikarnass Kennt- 
niss von dem Sinn und Inhalt des Orakels im Allgemeinen 
erhalten hatte: 

Kaköv toi /ueral-v KoqCv&ov xai Eixvwvos, 

‘Alk’ oix olxrjoiis ov& tl nayyäkxiog 
SttTvqiov (f(>(t£ov xai TttQavros ttykaov uifato 
Aal kt/u(va axacov xai onov TQilyos aykaov 
Afiqayantf r axoönohv yevtCov 
Evtta Tttffttvrtt noiou in i Eaiuoiov ßtßuiÜTa 


*) Find. Fragra. 115. 

*) P. 11 ed. Mai, p. 12 ed. Dindorf. 
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In diesen Versen wird man schreiben müssen: v. 3 ver- 
muthe ich (piidfaio Tdgavrös t dykaöv vdeeg, v. 5 shufctyctnä 
t fyytov äxgor nohoio'ytviiov, v. 6 vielleicht: fvlht Taget rr« 
iröhC' tnl 2. h. Das Orakel mit dem Bock oder Tragos, 
welcher seinen Bart in die Wellen des Stromes taucht, — 
ein Orakel, welches aus einer alten lakonisch- messenischen 
Ueberlieferung stammen muss, da man ähnlichen in der Ge- 
schichte des messenischen Krieges und in der Gründung von 
Hhegium durch die Messenier begegnet, — erklärt sich 
durch einen wilden Feigenbaum icaprificus) bei Tarent, 
dessen Zweige sich mit den Banken (Inlrgctya) eines Wein- 
stockes, _ die ihn umschlungen halten, ins Wasser tauchen. 
Anfangs verstanden die Parthenier nichts von dem Sinn des 
Orakels und man musste ihnen noch einmal sagen: 

St xrvgtov toi tdmxa Tdgavrtt r f niovtt är uov 
Oixrjaat xcti nrjuai 'lanoytoot ytviaihu. 

Also, die Gegend, welche immer diesen Kolonisten als 
das Hauptziel ihrer Wanderung bezeichnet war, heisst Sa- 
tyrion. Dieses Satyrion ist auch sonst oft als der frühere 
Harne der Gegend angegeben, wo Tarent erbaut wurde, oder 
als eine der Stadt benachbarte , äusserst fruchtbare Ebene * *) ; 
und cs war auch ohne Zweifel die grosse Fruchtbarkeit der 
Gegend und das üppige Wachsthum der Vegetatiou, welches 
ihr diesen Namen verschaffte. Aber JSajvgtov ist zugleich 
bei den Griechen der Name einer Pflanze, welche ihre Be- 
zeichnung von der leichtfertigen Natur der Satyre erhalten 
hat. Nach Dioskorides 4 ) hat diese PHauze eine der Lilie 
ähnliche Blume, dvito: xgtvotid^s, und somit völlig derjenigen 
ähnlich, welche unser Satyr in der rechten Hand hält; viel- 
leicht kann man auch noch auf gut erhaltenen Exemplaren 
dieser Münze die bollenartige Wurzel (U£av ßokßoeidij dieser 
Pflanze erkennen. 

Nach dem, was ich hier vorausgeschickt habe, trage ich 
nun, welchen Grad von Wahrscheinlichkeit mau der Con- 
jektur beimessen kann, dass die Tarentiner durch die Blume 
Satyrion, welche ein Satyr pflückt und darbietet, aas alte 
Feld Satyrion habe bezeichnen wollen, welches das Orakel 


*) Lorentz De origine vetorum Tarentinorum. Berolini 
1827. p. 5. 

*) De materia medica 111 c. 14. (c. 133 Sprengel). 
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ihnen versprochen hatte, als den Sitz eines üppigen und aus- 
schweifenden Lebens? 

Sicher ist es, dass bei der Wahl der Münzzeichen der 
Städte des unteren Italiens und der griechischen Kolonien im All- 
gemeinen die Umstände ihrer Gründung und namentlich die 
Orakel, welche diese herbeiführten, ebenso wie die mythischen 
Begebenheiten, welche den wirklichen Kolonien als Vorbild 
dienten, viel mehr in Betracht gezogen werden müssen, als 
man es bisher gethan hat. Der Babe auf den Münzen von 
Kroton ist der gewöhnliche Begleiter der Kolonien, welche 
wie die von Kroton unter den Auspizien Apollons ausge- 
sandt wurden; die Aehre von ‘Metapontum ist ein Tribut an 
das Pythische Heiligthum und hängt mit den Umständen der 
Gründung zusammen ( xqvoovv ö-egog); die Stiere auf den 
alten Münzen von Sybaris, Siris, Laos können auf die Heer- 
den des Geryon, die Herakles 1 ) entführt hatte, bezogen wer- 
den, weil die Ueberlieferung gerade an den Zug dieser 
Heerden durch Italien die erste Gründung einer grossen An- 
zahl hellenischer Kolonien anknüpfte; die Ziege auf alten 
Makedonischen Münzen bezeichnet die Ziegenheerde, welche 
nach einem delphischen Orakel den Heraklideu Perdikkas 
nach Aegä oder Edessa führte; das Laserkraut oder Silphion 
auf den Münzen von Kyrene ist zum Sprüchwort Bätrou 
alkytov*) geworden und bezieht sich sicher auf die Geschichte 
der Gründung von Kyrene. 

*) Diese Meinung ist schon von dem Herzog von Luynes, 
Animi, del’ Instit. vol. II p. 312. ausgesprochen. 

*) Thrige, Kes Cyrenensium, Hafn. 1828. p. 312. 
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Archäologische Vindication des Hesiodisehen 
Herakles-Schildes. 

1834. 

Es gibt vielleicht keinen Gegenstand, bei dem so wich- 
tige Fragen aus der Geschichte der alten Poesie und Plastik 
zusammenträfen, als der in dem kleinen Hesiodisehen Epos 
beschriebene Schild des Herakles. 

Der Achilleus-Schild der Ilias, über dessen An- 
ordnung die Neuern ungleich mehr nachgedacht haben, hat 
doch hauptsächlich nur als Phantasiegebilde des Dichters In- 
teresse. Es ist ein anmutliiger Gedanke des Homer, diese 
himmlische Waffe des Achilleus fast nur mit Darstellungen 
zu schmücken, die auf friedliches Leben, Hochzeit und C'hor- 
tanz, Ackerbau und Viehzucht sich beziehen. Aber von der 
wirklichen, geschichtlich bekannten Bildkunst der Griechen 
trennt diese Hephästische Arbeit dieselbe grosse und so schwer 
auszufüllende Kluft, welche überhaupt das Homerische Zeit- 
alter und die Culturgeschichte der Griechen von Anfang der 
Olympiaden-Rechnung an auseinanderhält. 

Der Hesiodische Schild gehört offenbar dieser spä- 
tem Cultur-Epoche an und ist schon dadurch weit von dem 
Homerischen geschieden. Die unverkennbare Aehnlichkeit, 
die dessenungeachtet in der Anlage des Ganzen und der 
Ausführung einzelner Scenen stattfindet, verdankt er der 
Nachahmung; die eigene Zuthat des Hesiodisehen Dichters 
ist von anderer Art. Sie steht in naher Berührung mit den 
wirklichen Leistungen der Griechischen Plastik in ihrer 
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i ersten Bildungsperiode , ist also nicht freie Schöpfung der 
Phantasie des Dichters, sondern Entlehnung und Ueber- 
tragung des vom Dichter an verschiedenen Orten Gesehenen 
auf seinen mit allem Herrlichen aufs Reichste geschmückten 
Schild. 

Jetzt, wo die ältere Griechische Kunst, theils durch 
Funde in Griechenland selbst, besonders aber durch die 
Imitationen altgriechischer Arbeiten, die in Etruskischen 
Kunstwerken von allen Gattungen zum Vorschein kommen, 
und nicht am Wenigsten durch den aus Volci gewonnenen 
Reichthum von Vasengemälden aus altattischer Schule, uns 
ohne Vergleich genauer bekannt geworden, als es vor fünf- 
zehn Jahren der Fall war (damals schrieb Welcker seine 
noch immer sehr lesenswerthe Abhandlung über die beiden 
Schilde, Zeitschrift S. 553 ff.): lohnt es den Versuch zu er- 
neuern, die Hesiodische Schilderung auf die Wirklichkeit 
gleichzeitiger Kunstarbeiten )zurückzufüliren. Und 
die Mittheilung dieses Versuchs liegt um desto näher, wenn 
die Analyse und Vergleichung des Einzelnen zugleich völlig 
ungesucht ein Gesammtbild der Anordnung des Schildes 
ergibt, welcher zu wohlgeordnet und sinnvoll ist, als dass der 
oft wiederholte Tadel daran haften könnte, der Dichter oder 
seine spätem Interpolatoren hätten einzig darnach gestrebt, 
möglichst viele verschiedene Scenen übereinauderzuhäufen, 
ohne daran zu denken, wie sie sich äusserlich und innerlich 
zusammenfügen und zu einem Ganzen abrunden könnten. 


Der Dichter beginnt (V. 141) mit einer kurzen Angabe 
des Stoffes, womit der reichgeschmückte Schild (adxoe 
navaiokov) überzogen war. „Er schimmerte ganz im Kreise 
von Gyps, Elfenbein und Elektron, auch von hellem 
Golde strahlend; dazwischen waren Streifen von schwarz- 
blauem Kyanos getrieben.“ Hiermit kann schwerlich der 
gesammte Stoff der Bildwerke angezeigt sein, da an diesen 
im Verfolge ausdrücklich auch Silber und Kupfer erwähnt 
wird. Mau kann also darunter nur den Stoff und die Farbe 
verstehen, womit die Grundlage überzogen war, auf wei- 
cher die hernach erwähnten Figuren sich in Relief erhoben. 
Dafür sind diese hellen Farben sehr passend, deren Glanz 
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durch die dazwischen gelegten Streiten von Kyanos bedeu- • 
tend gehoben werden musste. Freilich passt dazu der Stoff 
des Bernsteins nicht sonderlich ; und man möchte wohl, wenn 
man auch bei Homer Elektron mit Buttmann für Bernstein 
nimmt, doch an dieser Stelle die weissgelbe Metallmischung 
voraussetzen , die denselben Namen führt. Die Griechen er- 
hielten dies metallische Elektron aus den frühzeitig berühm- 
ten Bergwerken Lydiens (Sophokles Ant. 1037); auch unter 
den ältesten und rohesten Goldmünzen der Kleinasiatischen 
Colonien sind viele aus Elektron. Wenn wir aber auch diese 
Frage unentschieden lassen : bleibt doch die Zusammen- 

stellung : Gyps, Elfenbein, Elektron, Gold, jedenfalls merk- 
würdig wegen des richtigen und regelmässigen Fortschrittes, 
der zwischen diesen vier Stoffen vom Weissen ins Gelbe 
stattfiudet. Wahrscheinlich denkt sich der Dichter die Mitte 
des Schildes weise und die Streifen umher immer gelblicher 
bis zum Golde des äussersten Streifens. Auf jeden Fall 
muss man sich die Bildwerke, wie auch Welcker thut, in 
kreisförmigen Streifen um den Mittelpunkt des Schil- 
des laufend denken. Auf diese Anordnung deutet der 
Dichter selbst (xvxiq>) und dafür entscheidet die Analogie 
zahlreicher mit Bildwerk geschmückter Schilde, die von den 
Alten beschrieben oder in Kunstwerken abgebildet werden. 

Es ist dies überhaupt die Art, wie Kreisflächen, wenn sie nicht 
als ein Ganzes behandelt werden, von den Alten mit Bild- 
werk geschmückt wurden. 

Ueber die Stellung der Bildwerke, welche der Dichter 
im Folgenden beschreibt , gegen einander . werden nur drei 
bestimmte Indicationen gegeben, durch tv fxtaotp V. 144, of 
ij n i (> avrtiov ctv&Qls V. 237 und u/u <f i txvv V. 314. Die 
übrigen Stücke werden durch das immer wiederkehreude tv 
di aneinander gefügt Es liegt aber eine Hauptschwierigkeit 
darin, dass der Dichter sich desselben Ausdrucks bedient, 
wenn er auf einen neuen Gegenstand kommt und wenn 
er nur einen neuen Zug zum vorigen Gemälde anfügen will. 
Daher man sich hauptsächlich an den innern kunstmässigen 
Zusammenhang halten muss, wenn man entscheiden will, wie 
die Darstellungen des Schildes sich zu einander verhalten. 
Indessen kann doch schon hier darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass der Dichter, wenn er einen neuen Gegenstand 
einführt, sich der regelmässigen Formel tv 6' tv, tv 
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<T* — taav bedient (s. V. 144. 161. 168. 178. 201. 214), mit 
Ausnahme einer Stelle (V. 207), wo es (v <H — hirvxTo 
heisst; einzelne Figuren aber, welche zu grösseren Partieen 
gehören, werden durch Redensarten, wie tv earttauv, oder 
tv rff ohne Verbum eingeführl (V. 191. 197. 204). 

„ln der Mitte war ein unaussprechliches Schreckbild 
(ipoflog) eines Drachen, mit feuerstrahlenden Augen ent- 
gegenschauend, dessen Mund von weissen Zahnreihen, 
furchtbaren und unnahbaren , starrte ; auf der grausen 
Stirn aber schwebte eine furchtbare Eris, die Männer zur 
Schlacht erregend. Darin war Vordrang und Rückdrang 
gebildet und Getümmel , Schrecken und Blutbad ent- 
brannt. — Auch waren am Schilde die Köpfe zwölf furcht- 
barer Schlangen, deren Zähne beim Kampfe des Herakles 
rasselten, und es leuchteten die wunderbaren Arbeiten mit 
brennendem Glanze, schwarzblaue Flecken aber erschienen 
längs des Rückens und schwärzlich waren die Kinnbacken.“ 
(V. 144—167.) 

Dies Alles zusammen ist die nur zur Hälfte auf sinn- 
licher Anschauung beruhende, zur andern Hälfte den geistigen 
Eindruck wiedergebende Schilderung des Mittelstücks der 
Schildfläche. Die Wölbung in der Mitte des Schildes mit 
einem schrecklich gebildeten Angesicht zu schmücken, 
war uralte Sitte, und die runde mit Schlangen eingefasste 
Maske der Gorgo war mit ihren grellen Zügen und Farben 
dazu recht geschaffen, wie sie auch am Schilde des Agamem- 
non bei Homer diese Stelle einnimmt. Aber auch andere 
Bildungen eigneten sich für diesen Zweck. Auf dem Kasten 
des Kypselos hatte Agamemnon einen Schild mit einem 
löwenköpfigen Schreckbild ; auch dieses nannte die beigesetzte 
Inschrift tpoflog flyoTtör (Pausan. V, 19, 1). ln Tarquinii 
sind vor wenigen Jahren in einem Grabe die bronzenen 
Ueberzüge von elf Schilden gefunden worden, alle haben in 
der Mitte einen sorgfältig eingefügten Kopf in stark erhobner 
und getriebener Arbeit, von streng alterthümlichem Stile, 
zum Theil Löwenköpfe mit heraushängender Zunge und 
klaffenden Zähnen, zum Theil Köpfe von Männern mit lan- 
gen Bärten und Stierhörnern. Die grellen weitgeöffneten 
Augen mit ihren Pupillen sind durch weisse und schwarze 
Emailfarbe ausgezeichnet S. Bullet, dell’ Instit. di corrisp. 
archaeol. 1829. p. 150. Micali Storia degli ant. popoli Ita- 
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liani. T. III. p. 63. tav. XLI. Der Hesiodische Phobos wird 
ein Drache genannt, wobei aber nicht gerade an eine gewöhn- 
liche Schlange zu denken ist, wofür die weissen Zahnreihen 
und die grause Stirn wenig passen wollen; vielmehr ist es 
ein phantastisches Ungeheuer, welches nach Art eines Gor- 
goneion’s, mit dem auch die klaffenden Zähne übereinstimmeD, 
nach allen Seiten von Schlangen eingefasst ist. Diese 
Schlangenköpfe muss man sich übrigens nach den Worten 
des Dichters nicht etwa als Haare des mittlern Kopfes, son- 
dern als davon getrennt denken, ganz wie es bei den Gor- 
goueen der Fall ist, wo die Schlangen in älteren Denkmälern 
dem Kopfe nur zur Umgebung und gleichsam als Grundlage 
dienen und erst später mit den Haaren der Medusa zu- 
sammenwachsen. Die Eris aber, welche auf der Stirn des 
Ungeheuers schwebt, und Proioxis und Palioxis, welche 
nebst andern ähnlichen Wesen darin ausgedrückt sind, können 
nach der Art, wie sie der Beschreibung des Drachen- 
kopfes eingefügt werden, unmöglich für besondere Figuren 
gelten. Vielmehr schildert der Dichter damit nur den Ein- 
druck und die geistige Wirkung des Bildwerks und stellt 
diese als dämonische Wesen dar, die der göttliche Künstler 
auf wunderbare Weise in sein Werk hineinbannt. So ist 
auch Deimos und Phobos bei dem Gorgoneion au Agamem- 
nons Schilde II. 11, 37 zu verstehen, so Eris, ,Alke und Ioke 
an der Aegis der Pallas II. 5, 740, und wenn in dem Kestos 
der Aphrodite nach Jl. 14, 216 Philotes, Hiraeros und Oaristys 
sich befinden: so ist es unmöglich an eine andere als eine 
geistige Anwesenheit dabei zu denken. So darf es auch 
nicht stören, dass der Ausdruck <f,6ßos zweimal in dieser 
Schilderung vorkommt, indem zuerst das ganze Schreckbild 
dpKjconof ifößog genannt wird — eine Benennung, die für 
solche Schild - Bilder offenbar herkömmlich war — und dann 
Phobos als Dämon darin anwesend und wirksam gesetzt 
wird: wiewohl Manchem doch an der zweiten Stelle die Les- 
art tpovos besser Zusagen wird. 

Dagegen ist oben in dem Auszug dieses ersten Stücks 
der Beschreibung, abgesehen von den Stellen, welche auf die 
Vorstellung von dem Schild als Bildwerk keinen Einfluss 
haben, die Stelle V. 156 bis 160 weggelassen worden, worin 
das Wüthen von Eris, Kydoimos und besonders der K er 
beschrieben wird, welche Todte, Verwundete und Unverwuu- 
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dete im Getümmel ergreift und mit sich fortreisst. Diese 
Verse werden bekanntlich eben so im Schilde des Achill, 
II. 18, 535 — 538, gelesen, nur dass der Hesiodische Rhapsode 
für ouO.iov das stärkere t&vveov gesetzt und einen die 
Schrecklichkeit der Ker ausmalenden Vers hinzugefügt hat. 
Ich stimme vollkommen meinem Freunde Dissen, mit dem 
ich den Zusammenhang dieser Composition besprochen habe, 
bei, dass diese Verse von einem spätem Rhapsoden einge- 
fügt sind , der die Intention des alten Dichters nicht mehr 
verstand und ein Schlachtengemälde vor sich zu haben 
glaubte, wo der ursprüngliche Verfasser nur ein mit Schlan- 
gen umkränztes Ungeheuer nach der Wirkung schildert, die 
es in der Schlacht hervorbringt. Man könnte versuchen den 
ersten und den letzten Vers der Stelle ( iv tT , iv 
Kväoiubi i&vveov, iv d' blot] Ki}n — duvov deQXOpjivr) xava- 
yrjm Tf ßtßpi&via) zu retten, aber auch diese schwerlich mit 
günstigem Erfolge. Denn erstens würde man die wiederholte 
Erwähnung der Eris kaum rechtfertigen können, wenigstens 
nicht auf die Weise, wie wir sie eben bei Phobos anwandten; 
dann passt das Wüthen dieser Wesen (i&vveov) viel besser 
in die Schilderung einer grossen Schlacht, in der sie bald 
hier bald dort erscheinen, als zum Ausdruck einer dämoni- 
schen Wirkung jenes Schreckbildes; endlich finden wir über- 
haupt, dass in den Stellen; die eine solche geistige A nwesen- 
heit dämonischer Wesen anzeigen, keine Ausführung der 
äussem Gestalt hinzugefügt wird. Und dies liegt so sehr in 
der Natur der Sache, dass der richtige Sinn des alten Sängers 
auch hier keine Abweichung davon gestatten konnte. 

„Auch waren an dem Schilde Schaaren von Wild- 
ebern und Löwen, die sich grimmig anschauten und 
haufenweis auf einander losgingen, ohne Furcht und Zagen. 
Doch sträubten sich ihnen die Haare des Nackens, denn 
schon lag ein Löwe und um ihn zwei Eber am Boden, von 
Blut triefend, die Nacken zur Erde gedrückt unter den 
furchtbaren Löwen Doch waren sie nur um so mehr zum 
Kampf entbrannt, beide, die Eber und die Löwen.“ 
(V. 168—177.) 

Die Schilderung dieses Thierkampfs, an dieser Stelle, 
zwischen dem Mittelstück und dem Lapithenkampf, hat wohl 
immer am Meisten befremdet. Indessen verbindet sie sich 
sehr schön mit dem Ganzen, wenn man voraussetzt, dass der 
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Dichter sich dabei ganz an die Art der ältesten Kunst ge- 
halten habe. Wilde Tbiere, die übereinander herfallen, sind 
ein Lieblingsgegenstand der altgriechischen Kunst, wie die 
Vasengemälde der ältesten Art, die Clusinischen Gefässe, 
Etruskische Bronzen, die ältern Münzen und geschnittenen 
Steine au den Tag legen. Dabei sind gerade Kämpfe von 
Löwen und Ebern sehr beliebt; einige Beispiele sind das 
Etruskische Silberrelief bei Micali a. 0. tav. 45, die Malerei 
eines in Tarquinii gefundnen Gefässe's, ebend. tav. 98, und 
eine Silbermüuze von Akanthos (Denkmäler der A. K. Taf. 
17, 87). Diese Darstellungen bilden aber, zumal wenn län- 
gere Reihen von Thieren darin enthalten sind, nur verhält- 
nissmässig schmale Streifen, die sich zur Einfassung grösserer 
Flächen eignen. So findet man sie auch unzähligemal am 
Halse gemalter Gefässe umherlaufend und in kreisförmiger 
Anordnung um 'den Rand sogenannter Etruskischer Pateren 
oder Spiegel. Besonders wird die Vergleichung des Spiegels 
bei Micali tav. 49 die Sache anschaulich machen, indem dieser 
ringsherum mit einem schmalen Streifen eingefasst ist, worin 
Löwen, Panther und Greife über Schweine, Schafe, Rinder 
und Pferde herfallen. Gerade so, müssen wir annehmen, 
denkt sich der Hesiodische Sänger das Drachenhaupt 
und die Sehlangen der Mitte von diesem Löwen- und Eber- 
Kampf in einem vollen Kreise eingefasst. Und zwar möchte 
ich dazwischen nicht einmal einen trennenden Streifen von 
Kyanos annehmen, weil nur bei unmittelbarer Anschliessung 
der Löwenkampf den Zweck einer Einfassung erfüllt .und 
sich auch durch die kühnen und grotesken Thiergestalten, 
aus denen er besteht, sehr schön und passend an die Schlan- 
genköpfe anschliesst, die den Kopf in der Mitte umgeben. 
Auch ist er wohl für sich zu schmal, um als ein besonderer 
Haupttheil betrachtet und von den andern gesondert werden 
zu können. Ein anderer Grund wird sich noch nachträglich 
aus der Uebersicht des Ganzen ergeben. 

„Auch war an dem Schilde die Kamptschaar der speer- 
bewafineten Lapithen, um Fürst Käneus, Dryas, Peirt^ioos 
und andere Helden, die Figuren von Silber, mit goldener 
Rüstung. Von der andern Seite sammelten sich entgegen 
die Kentauren um den gewaltigen Petiäös, den Weis- 
sager Asbolos und andere, auch diese von Silber, mit gol- 
denen Fichten in den Händen. Zusammenspringend , , wie 
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lebendig, strebten sie mit den Speeren und Fichten hand- 
gemein zu werden. Auch standen da die Pferde des Ares 
von Gold und auf dem Wagen Ares selbst mit der Lanze 
in den Händen die Kämpfer anspornend, von Blut ge- 
röthet; neben ihm standen Deimos und Ph obos , voll 
Begierde sich in die Männerschlacht zu stürzen. Auch sah 
man die Tritogeneia so gebildet, wie wenn sie zur 
Schlacht antreibt, mit dem Speer, der goldenen Sturmhaube 
und der Aegis um die Schultern gerüstet. So durchschritt 
sie die wilde Feldschlacht.“ (V. 178 — 200.) 

In dieser Scene ist Alles völlig so, wie es die Art und 
der Charakter der altgriechischen Kunst verlangt. Der La- 
pithen- und Kentauren- Kampf ist einer der Hauptgegenstände 
der alterthümlichen, wie der vollendeten Kunst, nur mit dem 
Unterschiede, dass die Kentauren der erstem Periode noch 
nicht so schön aus dem Oberleib des Mannes und einem 
Pferdekörper zusammengesetzt sind, wie in den Werken des 
Phidias, sondern nach vorn ganz die Gestalt eines Mannes 
haben, aus dessen Rücken der hintere Theil eines Pferdes 
hervorwächst. So beschreibt Pausanias einen Kentauren am 
Kasten des Kypselos, eben so sind sie dem Vernehmen nach 
in den altertbümliehen Reliefs gebildet, die sich zu Assos in 
Mysien finden, eben so an den Gefässen von Clusium und 
nach Gerhards Bericht auch durchgängig an den Vasen 
von Volci. Man kann nicht daran zweifeln, dass auch der 
Hesiodische Dichter sie sich nicht anders dachte. Dass die 
Figuren der Lapithen und Kentauren aus Silber, die 
Rüstungen aber und Waffen aus Gold sind — eine Unter- 
scheidung, die Homer am Achilleus-Schilde nirgends an- 
deutet — beruht wahrscheinlich auch auf einem technischen 
Verfahren, welches der Dichter des Schildes an Kunstarbeiten 
der Zeit wahrnahm. So sind die eben erwähnten Etruskischen Sil- 
ber-Reliefs mit aufgeuieteten Goldplättchen geschmückt, welche 
einzelne Theile der Bekleidung der Figuren vorstellen; und 
noch in Römischer Zeit war es bei Figuren in getriebenem 
Silber gebräuchlich, die Bekleidung durch Vergoldung vou 
dem Nackten zu unterscheiden, wie man es namentlich an 
den neuerlich entdeckten Gefässen von Bernay und an der 
schönen Silberschale von Aquileja im Wiener Antiken-Cabinet 
findet. Mit der Beschreibung der Lapithenschlacht sind im 
obigen Auszuge gleich die Figuren von Ares und Athena 
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verbunden worden, da sie offenbar nicht geeignet sind be- 
sondere Darstellungen zu bilden. Dagegen konnten sie sehr 
gut vor der Schaar der Lapithen angebracht werden, wie 
am Achilleus- Schilde Ares und Atheua die Vertheidiger der 
bedrängten Stadt anführen. Dass die Lapithen als schwer- 
bewaffnete Kämpfer zu Fusb 7iqvI&; heissen, ist ganz in der 
Ordnung, Von den beiden Gottheiten ist besonders die 
Athens so beschrieben, dass man alle Ausdrücke unmittelbar 
auf manches allgriechische Bildwerk anwenden kann, z. B. 
auf das alte Volcentische Vasengemälde, welches das Institut 
der archäologischen Correspondenz, Mon. Ined. tav. 51 heraus- 
gegeben hat, wo Athena die Lanze mit der Rechten schwin- 
gend, während die Aegis mit drohenden Schlangen um ihre 
Schultern hängt, die Achäer antreibt, den Leichnam und die 
Waffen Achills zu retten. Dabei ist ihre Bildung so völlig 
alterthümlich und den Palladien der ältesten Zeit noch so 
ähnlich, dass sie in der Zeit des Hesiodischen Dichters kaum 
einfacher gewesen sein kann. 

„Auch war an dem ^Schilde der heilige Chorplatz 
der Götter. In der Mitte spielte Apollon anmuthsvoll 
auf goldner Phorminx und die Töne durchdrangen den 
Göttersitz Olympos (ayvvr ’OXvfxnos). Dabei war Ver- 
sammlung und unendlicher Glanz war rings umher ausge- 
breitet in der Götterversammlung. Die Pierischen Musen 
aber begannen den Gesang, gebildet als sängen sie mit 
heller Stimme.“ (V. 201 — 206.) 

Zur Rechtfertigung dieser Erklärung der Stelle ist zu 
bemerken, dass auch hier, wie an so manchen Stellen Homers, 
Chor 0 8 besser für^den geebneten Tanzplatz genommen wird 
als für den Tanz selbst. Allerdings fehlt es den Göttern 
gar nicht an Personen, die einen schönen Chortanz auffuhren 
können, wie besonders der Homeriden - Hymnos auf den Py- 
tliischen Apollon V. 15 ff. zeigt. Aber wenn hier der Chor- 
tanz gemeint wäre: so müsste der Dichter doch gewiss einige 
Worte über die Götter, welche den Tanz auffuhren, und über 
die Bewegungen des Tanzes hinzufügen, wie es der Dichter 
des Achüleus-Schiides bei dem ländlichen Tanze V. 571 und 
dem Chorreigen V. 599 thut. Bei den Wohnungen der Vor- 
nehmen waren offenbar in der Homerischen Zeit gewöhnlich 
auch Chorplätze ( olxCa xal xoqo( Od. XII, 4), welche, abge- 
steckt, geebnet und mit Sitzreihen umgeben (xalol %o(>ol 
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Tj<fk \&6wxoi Od. XII, 318), den Anfang zur Ausbildung des 
spätem Theaters in sich enthielten. Einen solchen Chorplatz 
gehörig einzurichten und zu zieren, konnte wohl die Sache 
eines geschickten Künstlers sein, und es kann daher nicht 
befremden, wenn nach II. XVIII, 592 Dädalos in Knosos der 
scböngelockten Ariadne einen solchen Choros errichtet (rjaxtj- 
atv, ein allgemeiner Ausdruck von Kunstarbeit, an Wagen, 
Krateren, Kleidern u. s. w.). Ariadne, die als Kreterin eine 
leidenschaftliche Tänzerin und auch mit Jünglingen grosse 
Chorreigen aufzuführen' gewohnt ist, bedarf einen besonders 
räumigeu und schönen Choros. Dagegen, scheint mir, würde 
in der Homerischen Zeit, wo man noch nicht daran dachte, 
abgesonderte Bildwerke auf Bestellung einzelner Personen zu 
ihrem Privatvergnügen zu verfertigen, es würde, scheint mir, 
nicht verstanden worden sein, was es heisse: „Dädalos machte 
der- Ariadne einen kunstreichen Chor“, wenn man sich unter 
Chor die tanzenden Figuren selbst denken müsste. Dazu 
kommt, dass die einzelnen Abtheilungen des Achilleus-Schildes 
in der Kegel mit Bezeichnung des Locals anfangen, wo die . 
alsdann geschilderte Scene vorgeht (die beiden Städte, Brach- 
acker, Kornfeld, Weingarten, Weide; nur einmal werden 
gleich die Heerden genannt), so dass also, wenn der Dichter 
anhebt: 'Ev di x°f> ov nr oixilii, die Gedanken der Hörenden 
gleich von selbst auf den Chorplatz verfallen. Dies die 
Hauptgründe, warum der Unterzeichnete noch immer an der 
Erklärung festhält, die er mit Nitz sch übereinstimmend von 
der Stelle der Ilias angenommen, auch nach Erwägung der 
Gegenbemerkungen Welcker’s (Khein. Museum für Philol. 
Bd. II. H. IV. S. 484). Das versteht sich aber wohl von 
selbst, dass derselbe Chor auch gebraucht wurde, wenn gerade 
keine Tänze anzusehen, sondern nur Gesang und Kitharspiel 
zu hören war. Der Dichter des Herakles-Schildes hat eine 
solche Scene gewählt, entweder um von der Homerischen 
Schilderung abzuweichen und eine neue Erfindung anzu- 
bringen, oder lieber, weil die noch sehr unvollkommene und 
wenig regsame Plastik der Zeit keine tanzenden Götter dar- 
zustellen pflegte. Man sieht also in der Mitte nur den Apol- 
lon als Kitharisten; umher die Versammlung der Götter, 
welche mit zwei ziemlich gleichbedeutenden Worten «j'op« 
und dywv genannt wird. Vor dieser Versammlung wahr- 
scheinlich stehen die Musen, denen man ansiebt, -dass sie 
K. 0. MüLler’s kuostarch. Werke IV. 3 
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singen. Auch hier stimmt die Hesiodische Schilderung ganz 
mit wirklichen Bildwerken überein, namentlich mit dem Ka- 
sten des Kypselos, wo die Musen singend und Apollon ihren 
Gesang leitend zu sehen waren (Pausan. 5, 18, 1); wobei 
noch der Umstand merkwürdig ist, dass in den beigeschrie- 
benen Versen diese bloss singenden und nicht zugleich tan- 
zenden Musen doch ein herrlicher Chor genannt wurden. 
Das Mittelstück einer solchen Composition, in dem Stile, wie 
er wohl am Kasten des Kypselos gewesen sein möchte, findet 
man nicht selten in Vasengemälden des ältesten Stils. 

„Auch war an dem Schilde ein sicherer Meeres- 
hafen in Kreisgestalt ans reinem Kassiteros gebildet , wie 
wellenschlagend. Viele Delphine durchstreiften ihn nach 
Fischen jagend; zwei ans Silber gebildete verzehrten, 
Wasser emporspritzend, Fische, die von Erz gebildet unter 
ihnen zuckten. An der Küste sass ein Fischer lauernd, 
mit einem Netz in den Händen, das er eben auswerfen zu 
wollen schien.“ (V. 207 — 215.) 

Dieser Gegenstand kann in Vergleich mit den vorigen 
und folgenden zu unbedeutend und arm an Figuren scheinen, 
um eine Stelle in dieser Reihe auszufüllen. Doch wird er 
weniger befremdend erscheinen, wenn man beachtet, welche 
Höhe die Alten noch später dem Meere oder ähnlichen Flä- 
chen zu geben pflegen, die sie in Gemälden darBtellen. Auch 
sind Seethiere, wie die Delphine, mit Phantasie aufgefasst 
und in einer grotesken Manier ausgebildet, seit frühen Zeiten 
gern von der alten Kunst gebildet worden. In der Beschrei- 
bung der Delphine bin ich der Erklärung beigetreten, die 
mir am Wenigsten gegen sich zu haben scheint. 

„Auch befand sich an dem Schilde der reisige Per- 
seus, weder mit seinen Füssen den Schild herührend noch 
auch fern davon, ein grosses Wunder wahrzunehmen, indem 
er auf keine Weise befestigt war. So hatte ihn Hephästos 
kunstreich aus Gold gebildet. An den Füssen hatte er 
Flügelschuhe, um die Schultern hing in schwarzer Scheide 
ein ehernes Schwerdt am Riemen. Er aber flog schnell 
wie der Gedanke. Seinen ganzen Rücken bedeckte das 
Haupt des grausen Ungeheuers, der Gorgo, umgeben von 
der liibysis, die, wunderbar zu schauen, von Silber mit 
goldenen Troddeln behängen war. Um die Schläfe des 
Helden lag der Helm des Aides mit dnnkelm Nachtgraun. 
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Perseus selbst rannte in gestrecktem Lauf wie ein Eilender 
und von Schrecken Ergriffner. Ihm nach stürzten die 
grauenvollen Gorgonen, ihn zu ergreifen bemüht; von 
ihren Tritten auf den Adamas erklang der Schild ; an ihren 
Gürteln hingen je zwei Drachen mit gebogenen Hälsen 
züngelnd und furchtbar mit den Zähnen knirschend; auf 
ihren Angesichtern aber schwebte drohend grosses Schrecken “ 
(V. 216—237.) 

Keine Stelle spricht deutlicher als diese für den Satz, 
dass der Dichter des Herakles-Schildes bei seiner Schilderung 
von wirklichen Bildwerken ausgehe. Die Enthauptung 
der Gorgone Medusa durch Perseus beschäftigte die Kunst 
gerade in den Zeiten am Meisten, wo sie nur durch grelle 
Uebertreibung eine Wirkung hervorzubringen verstand; es 
war gleichsam nur die weitere Ausführung der Gorgonen- 
Maske selbst, dieses alten Symbols eines versteinernden 
Schreckens. Dass hiebei die Enthauptung auch als vollbracht 
angenommen und Perseus, mit dem Haupte der Medusa in 
der Kibysis, vor der Votfolgung der ergrimmten Schwestern 
davonfliehend dargestellt wurde, dafür ist wieder der Kasten 
des Kypselos ein Beispiel, wo die Schwestern der Medusa, 
geflügelt, in der Verfolgung des ebenfalls fliegenden Perseus 
dargestcllt waren. Unter den erhaltenen Kunstwerken zeigt 
dieselbe Scene ein gemaltes Gefäss, welches aus der Barthol- 
dy’schen Sammlung in das Königliche Museum zu Berlin 
übergegangen und ganz kürzlich von Levezow, in der Ab- 
handlung „Ueber die Entwickelung des Gorgonen-Ideals“ S. 
6üff. Taf. 2. n. 24, bekannt gemacht worden ist. Man sieht 
hier zur Linken zuerst die enthauptete Medusa, deren 
menschliches Haupt durch den hervorwachsenden Pferdekopf 
des Pegasos ersetzt ist, am Boden liegen; dann ihre beiden 
Schwestern geflügelt und mit Gorgonischen Gesichtern; dem 
Perseus nacheilend; weiterhin Hermes in seiner aiterthüm- 
lichen Gestalt und, dem Hermes sehr ähnlich in Bildung und 
Kleidung, Perseus mit den Flügelschuhen , dem anliegenden 
Helm des Aides und der Kibysis auf dem Rücken. Die 
auffallendste Uebereinstimmung aber dieser ganzen Composi- 
tion mit der Hesiodischen liegt in der gewaltigen Ausspannung 
der Glieder, die die höchste Eile der Flucht und Verfolgung 
bezeichnen soll, bei Perseus und Heimes wie bei den beiden 
Gorgonischen Schwestern. Die beiden Gorgonen kommen 
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sehr ähnlich vor in einer versilberten Blechplatte des Prinzen 
von Canino, abgebildet bei Micali a. O. Taf. 102. n. 14; und 
man sieht ans diesem Denkmal, so wie aus einigen andern 
Anführungen Levezow’s, dass auch dieser Theil des Perseus- 
Mythus ein gewöhnlicher Gegenstand der ältesten Griechi- 
schen Kunst war und der Dichter des Herakles ■ Schildes 
leicht solche Bildwerke zu Gesicht bekommen konnte. Was 
darin, auch bei den sehr geringen Mitteln dieser Kunst- 
periode, am Meisten Eindruck machte, war die lebhafte Dar- 
stellung eines stürmenden Laufs*, diese sucht daher auch der 
Dichter auf alle Weise wiederzugeben und es knüpfen sich 
selbst Phantasieen daran, in denen der Dichter sich kühu 
über alle Gränzen der bildenden Kunst hinwegsetzt. Unter 
den Tritten der Gorgonen erklingt der Schild mit lautem 
Gerassel; Perseus aber ist so flüchtig, dass er aus dem 
Schilde ganz herausspringt und ganz ohne äussere Verbin- 
dung (auch nicht durch einen Zapfen), nur durch dämonische. 
Kräfte, die der Künstler des Olymp in sein Werk gelegt hat, 
daran gehalten wird. Man muss dabei an die Ausdrücke 
denken, womit auch wir. noch, in unsern Zeiten, die Illusion 
bezeichnen , die eine lebhaft bewegte Figur in der Malerei 
hervorbringt, und die noch stärkeren, womit die Epigramma- 
tiker des Alterthums den Käros des Lysippos und ähnliche 
Bildwerke schildern: nur dass in der Kindheit der Plastik 
wenige geschickt und kräftig hingeworfene Linien hinreichten, 
um dasselbe Spiel der Phantasie zu veranlassen, wozu die 
geringere Reizbarkeit späterer Zeitalter sehr vollkommene 
Nachbildungen der Natur uöthig hat. Man wird aus diesen 
Bemerkungen abnehmen, dass auch in diesem Theil des 
Schildes Alles in bester Ordnung und kein Grund vorhanden 
ist, etwa eine einzelne Figur aus dem Zusammenhänge zu 
reissen, in den sie hier gebracht ist. 

,,Die Männer aber darüber kämpften von beiden 
Seiten. in kriegerischer Rüstung, theils das Verder- 
ben abwehrend von der Vaterstadt und den Eltern, 
theils jene zu verderben bestrebt. V iele lagen schon ge- 
tödtet, die Mehrzahl kämpfte noch. Die Frauen erhoben, 
auf wohlgebauten Thürmen von Erz (ii/J/uyTtuv Inl nvy- 
yo)v yiü.y.fixtv ist wohl mit Hermann zu schreiben) ein lautes 
Geschrei und zerkratzten die Wangen, wie lebendige. Die 
Greise beteten vor den Thoren versammelt zu den Güt- 
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tem, besorgt um ihre Söhne. Diese kämpften und hinter 
ihnen stritten die schwarzen Keren, mit weissen Zähnen 
knirschend, grauenvoll und blutbefleckt, um die Fallenden, 
um ihr dunkles Blut zu trinken. Wen sie zuerst packten, 
um den warf die Ker ihre grossen Krallen und seine Seele 
stieg zum Aides nieder. • Und wenn sie sich an seinem 
Blute gesättigt, warfen sie den nach hinten und stürzten 
sich von Neuem ins Getümmel. Die Schicksalsgöttinnen, 
Klotho und Lachesis, standen bei ihnen, und an 
Statur zwar kleiner, an Würde des Alters die erste, Atro- 
pos. Alle Keren aber kämpften jetzt um einen Mann, 
indem sie sich grimmig unter einander anblickten und 
Nägel und Hände zum Kampfe erhoben. Daneben stand 
ferner der düstere Acblys, vor Hunger vermagert und 
mit aufgedunsenen Knieen (yovvonax^s , nach guter Ana 
logie), die Nägel an den Händen langgewachsen, Kotz aus 
der Nase und lilut von den Wangen triefend, der Mund 
furchtbar grinsend, mit Staub die Schultern bestreut, in 
• Thränen zerfliessend.“ (V. 237 — 270.) 

Hier ist gleich die Anknüpfung an das Vorige sehr merk- 
würdig. Oi vntq uurttov avtfpfg kann nach den Worten • 
nichts Anders heissen als die über den Gorgonen befindlichen 
Männer, d. h. die in einem höhern, also mehr nach aussen 
herumlaufenden Streifen angebrachten. Diese Anzeige der 
Anordnung kann befremden, da sie nach dem Anfänge: Ev 
fitaaoi die erste der Art ist. Aber sie ist auch die erste 
nothwendige. Denn dass man nach dem Mittelstücke sich 
nach aussen wenden und nach dem schmalen Streifen mit 
dem Löwenkampfe die vier Felder, deren Beschreibung wir 
vorher erörtert haben, im Kreise umherliegend denken müsse, 
dazu bedurfte kein Grieche einer besondern Hilfe; wer eine 
Anschauung von der Art hatte, -wie die altgriechische Kunst 
diese Gegenstände behandelte, konnte sie gar nicht anders 
zusammenstelleu. Dass aber die grosse uud tigurenreiche 
Darstellung der Krieg- und Friedenstadt einen besondern 
äusscrn Streifen verlangt, konnte zwar allenfalls auch schon 
aus der Sache selbst errathen werden: doch war auf jeden 
Fall gerade an dieser Stelle eine Indication sehr angebracht; 
erhielt die Vorstellung nur hier eine kleine Nachhilfe, so 
ordnete sich nun alles Andere von selbst. Doch hatte der 
Dichter wohl noch einen besondern Grund , der mehr in den 
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innem Beziehungen der Gegenstände zu einander lag, gerade 
hier auf die Anordnung aufmerksam zu machen. Wenn die 
Gorgonen- Verfolgung über dem Drachenhaupt und dem Lö- 
wenkampf angebracht war: so war nun wieder die Kriegstadt 
über der Gorgonen-Verfolgung und das Auge konnte hier in 
einer Richtung eine ununterbrochene Reihe gleich furchtbarer 
Gegenstände verfolgen; ja es musste scheinen, dass von dein 
einen Gegenstände der andere hervorgerufen und mit in 
Bewegung gesetzt werde und namentlich das Entsetzen (der 
< pößog welches von den Gorgonengesicbtern wie von dem 
Drachenhaupte der Mitte ausströmte, auf die benachbarte 
Schlachtscene hinüberwirke. Eben so beachtungs werth ist 
die Veränderung, welche von hier an in der Ver- 
knüpfung der einzelnen Gegenstände eintritt, indem der 
Dichter nicht mehr jedes einzelne Stück mit dem immer von 
Neuem anhebenden iv di aufzählt, sondern die ganze grosse 
Schilderung der beiden Städtelais ein Ganzes in eiuem Zuge 
mittheilt, so sehr, dass die Beschreibung der Fnedenstaüt 
selbst mitten im Verse (270) anfängt, wie auch der Ueber- 
gang von der vorigen Darstellung (ot cf’ vnift avriuv avdnts) 
mitten im Verse gemacht worden war. In dieser veränderten 
Darstellungsweise war grösstentheils schon der Homerische 
Sänger dem Hesiodischen vorausgegangen, indem auch am 
Achilleusschilde sonst alle einzelnen Gegenstände mit iv d'i 
aufgeführt werden, die Beschreibung der beiden Städte aber 
ohne diese Formel ununterbrochen fortläuft. Was nun weiter 
das Verhältniss der beiden Ausführungen desselben Thema’s, 
der Homerischen und Hesiodischen, anlaugt , so ist 
wohl klar, dass der letztere Sänger durch den ersten ange- 
regt ist, aber nicht weniger sicher, dass er auf seiner Bahn 
mit eigenthümlichem Geiste fortschreitet. Bei der Kriegstadt 
namentlich verfolgt der Dichter des Herakles - Schildes mit 
grosser Bestimmtheit nur den Zweck , die Noth und Be- 
drängniss der angegriffenen Stadt, der Frauen, Greise und 
für sie kämpfenden Krieger, anschaulich zu machen. Hinter 
diesem Heere stehen die Kei’en, sättigen ihren Blutdurst 
an den Fallenden und sind eben untereinander über einen 
Mami in wüthendem Streit. Die drei Mören aber, deren 
Thun und Treiben unmöglich mit dem der Keren dasselbe 
sein kann, stehen nur deswegen dabei, weil ohne ihre Ge- 
nehmigung Niemand den Keren zufallen kann; ihre Erwäh- 
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uuug iet, wie Andere schon bemerkt haben, durchaus paren- 
thetisch zu nehmen. Dass die Achlys nicht das Todesgraun 
bezeicluie, bemerkt Göttling gewiss sehr richtig; Achlys 
ist aller Jammer, welcher die Belagerten trifft, Hungersnoth, 
Trauer über die Gefallnen, Furcht und Angst vor den be- 
vorstehenden noch schlimmeren Leiden. 

„Daneben lag eine wohlumthürmte Stadt, von 
sieben wohlverschtossenen Thoren aus Gold geschirmt 
Darin überliesseu sich die Menschen bei festlicher Lust 
und Chortänzen der Freude. Die einen führten auf 
schönrädrigem Wagen dem Manne die Braut zu, zugleich 
aber erhob sich ein lauter Hymenäos, während aus der 
Ferne ein Glanz von angezündeten Fackeln herleuchtete, 
die von Knechten getragen wurden. Die Mädchen aber 
(welche den Hymenäos aufführen) schritten von Herrlich- 
keit und Anmuth strahlend vorwärts. Beiden folgten 
scherzende Chöre. Der eine aus Jünglingen bestehend 
(der den Wagen geleitete) sang zum hellen Getön der 
Panspfeife mit zartem Munde und liess das Echo wieder- 
hallen. Der andere, aus Mädchen zusammengesetzte, 
(welcher zum Hymenäos gehörte) führte zu Kithartonen 
den liebreizenden Chortanz auf. Von der andern Seite 
aber wiederum kam von Flöten begleitet ein lustiger 
Schwarm {xw.uog) von Jünglingen, theils mit heitern Tanz 
und Gesang sich vergnügend, theils mit Gelächter. Jeder 
bewegte sich von einem Flötenspieler begleitet vorwärts. 
Die ganze Stadt erfüllte Freude, Chortauz und Festlich- 
keit. — Andere streiften zu Pferde vor der Stadt umher. 
Ackerbauer ptiiigten das Feld; andere emdteten, banden 
Garben und ebneten die Tenne. Andere schnitten mit 
Hippen die Trauben von den Stöcken, welche andere in 
die Körbe trugen 1 ); dabei war ein Weingarten von Gold, 
dessen Blätter und silberne Stützen im Winde schwankten 
unter der Last der Trauben, welche sich schwarz färbten. 


*) Hier ist eine Stelle ausgelassen V. 293 — 295, welche, 
auch wenn man sich starke Aentlerungen erlauben wollte, kaum 
in einen natürlichen Zusammenhang gebracht werden kann. 
Doch scheint sie mir auch für eine sogenannte Rhapsoden -Inter- 
polation zu matt uud holprig; und ich bin der Meinung, dass 
sie weiter nichts als ein Machwerk eines spaten Ergünzers ist. 
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Die Einen kelterten die Trauben, Andere schöpften den 
Most Andere kämpften in Faust- und Ringkampf. Wieder 
Andere jagten Hasen nach mit einem Paar scharfzahniger 
Hunde. Neben ihnen war ein Wagenkampf, die Wagen- 
lenker liessen den Pferden die Zügel schiessen, die Wagen 
flogen rasselnd dahin — eine Mühe ohne Ziel, weil der 
Kampf nie entschieden wurde, wiewohl ein grosser Dreifuss 
von Gold als Preis innerhalb des Kampfplatzes aufgestellt 
war.“ (V. 270—313.) 

Hier wenden wir zuerst die obige Bemerkung an, nach 
welcher die Intention des Dichters deutlich dahin geht, dass 
wir alle diese Scenen als ein grosses Bild friedlicher Heiter- 
keit und des behaglichen Genusses eines sorglosen Land- 
lebens fassen sollen. Immerhin mag dabei ein alter Sänger 
den andern fortgesetzt haben; diese Sänger würden doch 
immer einen Gedanken festgehalten und ausgeführt haben. 
Aber es gibt auch einen Grund dafür, das3 von Anfang 
an die Schilderung der beiden Städte ungefähr so reich und 
ausführlich gewesen als wir sie jetzt haben. Er liegt in der 
veränderten Stellung dieser Darstellung zum Ganzen, die der 
Hesiodische Dichter gegen den Homerischen gewählt. Bei 
Homer folgen nach dem Mittelstück, dem Himmel, sogleich 
die beiden Städte, offenbar um einen besondern Kieis- 
Streifen um die Mitte zu bilden; dann sechs Stücke (Pflug- 
acker, Erndtefeld, Weingarten, Ueberfall der Löwen, Schaf- 
trift, Chor), welche einen äussern Kreis einnehmen sollen. 
Bei Hesiod dagegen sind die Krieg- und Friedenstadt erst 
nach den innern vier Scenen gestellt; aus welchem Grunde 
wohl möglicherweise, als weil der Sänger sie so reich aus- 
bilden wollte, dass sie nun einen langem, also mehr 
nach aussen hegenden Streifen verlangten, um Platz zu 
haben? — Die speciellere Anordnung ist nach dem Local 
gemacht. Wie bei der Kriegstadt die Darstellung im Ein- 

der zufällig einen Codex vor sich hatte, in welchem von den 
Verseji 296 — 298 sich nur die Worte erhalten hatten: 

Ol (f ' Itl'T rukttQO vs Itpofitvv ooy — 

■*— (f vlXoioi xal KQyvQ^tjs — 

Das Andere wäre dann Alles Zuthat des Ergänzers, welche von 
einem spätem Abschreiber für acht Hesiodisch genommen und 
vor der ächten Stelle in den Text gesetzt wurde. 
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zelnen von den Frauen in der Stadt beginnt, zu den Greisen 
vor dem Thor sieh wendet und dann weiter zu den kämpfen- 
den Heeren gelangt: so weilt auch bei der Friedenstadt der 
Blick zuerst bei der Hochzeit und den Chortänzen innerhalb 
der Stadt und geht dann, mit den Jünglingen, die vor dem 
Thor sich tummeln, zu dem weiter entlegenen Ackerfeld, 
den Weingärten und Jagdwiesen über. Die Zusammen- 
stellung ländlicher Arbeiten aus den verschiedensten Jahres- 
zeiten würde auch in einem Bildwerke aus der besten 
Kunstzeit nicht befremden, vorausgesetzt, dass, wie hier ge- 
schieht, alle Gegenstände durch einen Hauptgedanken zu- 
sammengehalten würden. Zu besondern Bildern der 
Jahreszeiten ist indessen schwerlich hinlänglicher Stoff ge- 
geben. Von den einzelnen Schilderungen ist der hochzeit- 
liche Zug eine schöne und reiche Ausbildung der wenigen 
Andeutungen, welche der Homerische Schild enthält. Gerade 
dieser Reichthum und diese Vollständigkeit der Darstellung 
hat gemacht, dass die Ordnung derselben weniger anerkannt 
worden ist und man auch zu Aendernngen gegriffen hat, die 
bei genauerer Betrachtung nicht als Verbesserungen er- 
scheinen. Der Dichter beschreibt zunächst einen Hauptge- 
brauch der Griechischen Hochzeiten, die Zuführung der 
Braut in das Haus des Mannes auf einem Wagen. Damit 
wird der Hymenäos und der aus. der Ferne leuchtende 
Fackelglanz verbunden. Den Hymenäos kann man sich aber 
nicht unmittelbar mit der Brautführung verbunden denken; 
er wird, soviel wir sonst erfahren, immer vor der Thür des 
Bräutigams gesungen. Zugleich ist der Hymenäos in der 
Regel ein Mädchen-Gesang, den die Gespielinnen der Braut 
ihr im Abenddunkel mit schäkerndem Gekose darbringen 
(nttfUfc »vtov iu/a v vuevafotv, nXixtg out ntto&tvoi tfiKounv 
(TcuQai tarrfQüas vnoxovq(Zto&' «oiütttg Pindar P. III, 18), 
wie die Okeaniden bei der Hochzeit der Hesione (Aeschyl. 
Prom. 556), die Musen bei der der Thetis (Eurip. Iph. Aul. 
1042), die Lakonischen Jungfrauen bei der der Helena 
(Theokrit XVIII). Wenn dabei auch nicht geläugnet wird, 
dass auch Männer einen Hymenäos singen können, wie der 
Chor am Ende von Aristophanes’ Frieden ( V. 1332. vergl. 
Vögel 1728): so lag es doch gewiss den Hörern des alten 
Dichters am Nächsten, bei dem Hymenäos an Mädchen zu 
denken und also auch das Femininum rttl V. 276 auf die zu 


Digitized by Google 


42 


beziehen, die den Hymenäos aufführen, (Gegen eine andere • 
Erklärung, die die vorher erwähnten fackeltragendeu Knechte 
zu Mägden macht, ist wohl nicht nöthig zu sprechen.) Diese 
Mädchen kommen dann mit Hirnen! Hymenäe! der auf 
dem Wagen herbeigeführten Braut entgegen. Daran schliessen 
sich nun eben so verschiedene Chöre, wie die hochzeitlichen 
Gebräuche, welche ausgeführt werden, selbst verschieden 
sind. Den Führern des Wagens, die die Braut geleiten, 
folgt ein Chorzug von Jünglingen, welche zur Syrinx singen, 
dem Hymenäos aber ein besonderer Chor von Mädchen, der 
zur Pliorminx tanzt. Von einer dritten Seite, wahrscheinlich 
von derselben, wo die fackeltrageuden Diener standen, kommt 
ein Ko mos von Jünglingen herbei, der ganz so zu denken 
ist, wie ihn die Vasengemiilde Grossgriecheulands so oft dar- 
stellen, Fackelträger voran, dann tanzende, ausgelassen fröh- 
liche Jünglinge in mannigfaltiger, freier Bewegung, daneben 
Flötenspieler, deren Musikbegleitung dem Komos so wesent- 
lich ist, wie dem ernstem und gelassnern Chortanz die 
Phorminx. 

Wir haben zwar bei dieser ganzen Schilderung des 
Kriegs und Friedens auf dem Herakles-Schilde von der Ver- 
gleichung erhaltener Bildwerke wenig Gebrauch machen 
können , weil dieser ganze Theil des Schildes offeubar weit 
mehr eine freie Dichtung ist, zu der die Homerische Poesie die 
Veranlassung gegeben, und nur die vorigen Stücke auf wirk- 
licher Anschauung von Kunstwerken beruhen: indessen ist 
es doch bemerken8werth, dass gerade die Heimführung der 
Braut auf einer Quadriga ein sehr beliebter Gegenstand 
Volcentischer und anderer alterthümlicher Vasengemälde ist. 
Erat wenn mehrere davon herausgegeben sein werden (bis 
jetzt sind nur kurze Beschreibungen vorhanden): wird es 
möglich sein, diese hochzeitlichen Processionen mit Hesiods 
Beschreibung genau zu vergleichen und sie auch zugleich 
von ähnlichen mythologischen Zügen der Kora und des 
Dionysos zu unterscheiden. Soviel bekannt, kommt bei den 
Hochzeitzügen auf jenen Vasen besonders Hermes als der 
geleitende Gott vor, Apollon mit der Kithar, bald dem Wagen 
zur Seite, bald aber auch an der Thür des Bräutigams des 
Zuges wartend, offenbar als der Leiter des Hymenäos, 
ausserdem auch Dionysos als Repräsentant des Komos. Denn 
während Hesiods poetisch freie Schilderung eine grosse 
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Menge menschlicher Figuren aufbietet, deren der Dichter mit 
einem Worte gar viele zu schaffen vermag, hat die wirkliche 
Kunst bei den Alten gleich von Anfang an die Richtung ge- 
nommen, die Vorgänge des äussern Lebens durch die in Re- 
ligion und Mythus gegebenen Repräsentanten derselben zu 
ersetzen. 

„Um den Rand aber lief Okeanos wie ein vollströ- 
mendes Wasser und fasste den ganzen Schild ein. Die 
flügelschwingenden Schwäne, die darin in Menge umher- 
schwammen, erhoben ein lautes Getön und dazwischen 
tummelten sich die Fische.“ (V. 314 — 317.) 

Diese Einfassung des Ganzen, die auch der Achilleus- 
Schild hat, bedarf keiner Erklärung. 

Wenn wir nun den Schluss über die Anordnung des 
Ganzen, zu dem alle Prämissen in der Erörterung der ein- 
zelnen Stücke schon gegeben sind, dem Leser auf die kürzeste 
und klarste Weise vorlegen sollen: so kann dies wohl am Besten 
durch diese wenigen Linien und Buchstaben geschehen: 



Hier bedeutet A den innern Kreis oder Buckel des Schildes, 
worauf das Schreckbild des Drachen mit den zwölf Schlan- 
genköpfen umher angebracht ist; B den schmalen Streifen 
mit dem Löwen- und Eber-Kampfe ; C den breitem Streifen 
mit dem Lapithen - Kampfe (1), dem Götter -Chor (2), dem 
Hafen (3), dem Perseus und den Gorgonen (4); D den Strei- 
fen mit der Kriegstadt (1) und der Friedenstadt (2); E den 
äussern Rand mit dem Okeanos. Bei dieser Anordnung ist 
das Gesetz befolgt, welches in der Griechischen Kunst wohl 
bei allen Arten von Bildwerken durchherrscht, dass der Be- 
schauer bei jedem einzelnen Streifen sich von der Linken 
zur Rechten (tmd&n) wendet; auch geschieht der Ueber- 
gang aus einem Streifen in den andern auf eine ziemlich 
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regelmässige Weise. Kehren wir nun zu der oben schon an- 
geführten Frage über die Vertheilung der im Anfänge ge- 
nannten Stoffe zurück: so ergibt sich jetzt, dass der Dichter 
»ich wahrscheinlich A und B mit Gyps, C mit Elfenbein, D 
mit Elektron, E mit Gold überzogen denkt, worauf die Fi- 
guren von Erz, Silber und Gold aufgesetzt sind. Die Tren- 
nungsstreifen aber, welche in der gegebnen Figur durch 
doppelte Linien angezeigt sind, sind aus dunkelblauem Kya- 
nos. Ist dieser Kyanos, wie Manche meinen, ein bläulicher 
Stahl und mit Adamas einerlei, so würde sich die Stelle V. 

23t daraus erklären, wonach die Gorgonen mit grossem ' 
Tosen auf dem Adamas einherschreiten. Doch kann darunter 
auch die sonst nicht angegebne Grundlage des ganzen Schil- 
des verstanden werden. 

Ein wichtigeres Ergebnis» aber ist vielleicht die zugleich 
einfache und bedeutungsvolle Anordnung des ganzen Schildes, 
die auf diese Weise gewonnen wird. Der Contrast, 
welcher schon im Achilleus-Schilde zwischen der Krieg- und 
Friedenstadt auf eine so gefällige Weise angedeutet wird, 
aber in den übrigen Scenen über dem Bestreben verschwin- 
det, die Waffe des Krieges mit lachenden Bildern friedlichen 
Landlebens zu schmücken, wird hier auch in den übrigen Bild- 
werken, bei denen überhaupt eine Abtheiluug stattfindet, 
durchgeführt. Der Götterchor und der Seehafen treten dem 
Lapithenkampf und den Gorgonen gegenüber, wie die Fröh- 
lichkeit der Bürger der einen Stadt dem Jammer der Be- 
wohner der andern. Der ganze Schild zerfallt darnach 
gleichsam in eine friedliche und eine feindliche, eine schützende 
und eine Verderben drohende Seite. 

Schliesslich will ich nicht verhehlen , dass diese Aus- 
legung des Hesiodischen Schildes, welche (mit Ausnahme 
zweier Stellen) seinen gesunden und kunstgemässeu Zu- 
sammenhang nachweist, veranlasst worden ist durch die 
gerade entgegengesetzte Behandlung desselben Gegenstandes 
in G. Hermann's Recension von Göttlings Ilesiod (Wiener 
Jahrbücher für Literatur Bd. LIX. S. 237 — 245), in der nicht 
eine Behauptung ist, welche nicht von dem Verf. in Abrede 
gestellt werden müsste. Ohne Zwejfel eine treffliche Ge- 
legenheit zu scharfen und absprechenden Urtheileu in be- 
kannter philologischer Manier, wodurch überdies dieser kleinen 
Abhandlung ein stattlicher Umfang zugewacbseu wäre. 
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Der Verf. hat diese Gelegenheit ganz unbenutzt gelassen 
und es den Lesern völlig anheimgestellt, die beiderseitigen 
Behauptungen und Erklärungen prüfend zu vergleichen ; theils 
weil er gern das Seinigc dazu thun möchte, um, wo möglich, 
der Polemik, die bei dem jetzigen Stande der Philologie ein- 
mal unvermeidlich geworden ist und sich nur immer weiter 
ausbreiten wird, eine ruhigere Haltung zu verschaffen, wobei 
die Personen ganz aus dem Spiele bleiben, besonders aber 
auch , weil er die Gesinnung d. Red. d. Zeitschr. f. Alterth. 
kennt und ehrt, die zwar gern jeder Stimme Raum verstattet, 
die nach gelehrter Kenntniss und eifriger Liebe des Alter - 
thums klingt, aber natürlich wenig Vergnügen daran haben 
könnte, wenn ihr Journal zu leidenschaftlichen Angriffen ge- 
missbraucht würde, die für manchen Leser einen ephemeren 
Reiz haben|mögen, aber den heilsamen Einfluss nur verringern, 
den eine mit Besonnenheit geleitete Zeitschrift dieser Art 
nothwendig in steigendem Masse gewinnen muss. 


Die Alexanders -Schlacht. 


(Recension von Niecolini, Qnadre in musaico scoperto in Pompei. 

Seconda cdizione con agginntc dcll’ Autore. 1832.) 

1834. 

Dieser erneuerte Abdruck einer Beschreibung und Er- 
klärung des berühmten Pompejanisehen Musivgemäldes, wel- 
cher gegen den im Museo Borbonico T. VIII. enthaltenen 
um Einiges verbessert und vervollständigt ist, gibt uns eiue 
erwünschte Gelegenheit, von diesem Meisterwerke der alten 
Kunst auch in diesen Blättern, die von einer solchen Ent- 
deckung nicht ganz schweigen durften, einige Nachrichten 
mitzutheilen. 

Diese Mosaik, welche man am kürzesten die Alexanders- 
Schlacht nennt, ist am 24. October 1831 zu Pompeji in einem 
Hause, welches die Italiäner casa del Fauno, die deutschen 
Künstler das Haus Göthe’s nennen, als Mittelstück eines 
Fussbodens gefunden worden. Hier zierte dies Kunstwerk, 
welches an solcher Stelle heut zu Tage für einen kaiser- 
lichen Palast ein zu glänzender Schmuck wäre, ein nicht 
eben grosses Zimmer, welches man Tricliniutn, besser aber 
vielleicht wegen seiner weiten Oeffnung gegen eine ausge- 
dehnte Säulenhalle Exedra nennt, in einem zwar geschmack- 
voll gebauten und eingerichteten, aber keineswegs palast- 
artigen Hause eines Pompejanisehen Privatmanns. Was 
zuerst den Stoff anlangt: so besteht diese Mosaik nicht aus 
Thonwürfeln oder Glaspasten, sondern aus einer erstaunenden 
Mannigfaltigkeit natürlich gefärbter Marmorarten, und zwar 
aus Würfeln oder Stiften von der Kleinheit, dass ein Qua- 
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drat-Palm im Durchschnitt aus 6942 Stücken besteht, das 
ganze Bild also, welches ohne seine Einfassung gegen 198 
Quadrat-Palmen misst, ungefähr 1,374,516 enthielt. Die Erd- 
ersehütterungen, welche Pompeji als Vorboten seiner gänz- 
lichen Zerstörung erschreckten und verwüsteten, hatten auch 
diesem Fussboden grossen Schaden zugefügt, indem etwa der 
vierte Theil des Ganzen zur linken Hand des Beschauers 
zerstört gefunden wurde; einige Beschädigungen hatte der 
Besitzer bereits durch gröbere Mosaik ausbessem lassen, der 
Hauptdefect aber war nur mit Stucco ausgefüllt. Die ganze 
Composition war aber so reich, dass auch das erhaltene Stück 
ausser einem grossen Wagen und verschiedenen andern Gegen- 
ständen 26 menschliche Figuren, deren Grösse nicht weniger 
als drei Viertel der Lebensgrösse beträgt, und 15 Pferde ent- 
hält. Der Grand des ganzen Gemäldes ist weiss, in der 
Absicht seine Figuren deutlicher hervortreten zu lassen; der 
Künstler hat ganz auf die Darstellung eines Hintergrunds 
von Landschaft und blauem Himmel verzichtet; man sieht, 
mit Ausnahme eines dürren Baumstamms, der über den 
Kämpfern hervorragt, und eines Felsens, der zur Rechten 
sichtbar wird, nur eine genau zusammengehörende, auf ein 
Ereigniss sich beziehende Schlachtscene sich auf dem Grunde 
einer völlig erhellten Luft hervorheben. Die Färbung der 
Figuren zeigt, nach einer genauen Copie eines Kopfes in 
wirklicher Grösse und mit getreuer Nachahmung der Farbe 
jedes Sternchens, welche Tafel 6 gewährt, eine bewunderns- 
würdige Vereinigung von Wahrheit in den Localfarben und 
einem kräftigen und entschiedenen Effect, auf den bei dem 
verhältnissmässig immer sehr massiven Stoffe vorzüglich hin- 
ausgearbeitet werden musste. Beobachtung der Luftperspec- 
tive von einer Mosaik, auch der vorzüglichsten, zu fordern, 
wäre wolil unbillig; man vernimmt, dass die vorderen, mitt- 
leren und hinteren Linien der Kämpfenden in Stärke und 
Lebhaftigkeit der Farben nicht diejenige Abstufung zeigen, 
welche der Natur angemessen ist, und dadurch selbst einige 
Zweifel über die relative Stellung der Figuren entstehen. Auch 
in der Linearperspective sind nach unsem wissenschaftlichen 
Regeln Mängel an diesem Bilde zu finden, die indess meist 
verschwinden, wenn man den Grundsätzen nachforscht, welche 
die Alten bei der Anordnung grösserer Gruppen in der Ma- 
lerei befolgten. Die Sache ist, dass der Augenpunkt nicht 


Digitized by Google 



— 4S — 

blos ziemlich niedrig genommen ist, so dass die hintern Fi- 
guren nur wenig mit ihren Köpfen über die vordem vor- 
treten können, sondern auch, wie bei den alten Basreliefs, in 
paralleler Richtung mit den Figuren fortrückt und sich zu 
einer Linie von der Länge des ganzen Bildes ausdehnt. Da- 
gegen ist in der Zeichnung der einzelnen Figuren der 
Künstler auch schwierigen Aufgaben der Perspective nicht 
ausgewichen; die zum Theil sehr starken Verkürzungen sind 
meist mit Sicherheit ausgeführt; überhaupt herrscht in der 
Zeichnung eine kühne Freiheit, wie sie in keinem andern 
erhaltenen Werke des Alterthums von ähnlicher Art, auch 
nicht in einem Wandgemälde, wahrgenommen wird. Es ist 
unter Allen, deren auf eigene Anschauung gegründete Ur- 
theile verlautet haben, Eine Stimme darüber, dass kaum 
Raphael und Michel-Angelo in irgend einem hiermit vergleich- 
baren Werke einen glücklichem Sinn für Composition und 
eine ausdrucksvollere Zeichnung entwickelt haben. 

Wenden wir uns nun vorzugsweise zu der Seite des 
Kunstwerks, welche auch ohne eigene Anschauung des Ori- 
ginals nach der mitgetheilten Copie (Tafel I.) beurtheilt wer- 
den kann, zu der Composition, dem Gegenstände und der 
Idee des ganzen Musivgemäldes: so fallt in die Augen, dass 
die Scene einer Schlacht der Perser und Makedonier 
angehört. Von den vordringenden Reitern der letztem ist 
leider das Meiste zerstört; von der Hauptfigur indess der 
Obertheil erhalten (Tafel 2). Diess ist Alexander selbst, 
als König kenntlich durch den kostbaren Panzer mit dem 
. Medusenhaupt auf der Brust und blitzähnlichen Zierden auf 
den Schulterblättern, über welchen er eine purpurne Chlamys 
geworfen; als Alexander durch das Profil mit der über der 
Nasenwurzel stark vorgewölbten Stirn, mehr noch durch den 
dem Alexander nach dem Zeugniss der Schriftsteller und 
Denkmäler (Tafel 8) eigenen Haarwurf, welcher sich von der 
Stirn emporrichtet und mähnenartig nach beiden Seiten herab- 
fällt («j’kotoXij rtjt xöjurjg) 1 ). Theils um den eigentümlichen 
Haarwurf freier zu zeigen, aber auch wohl anf Veranlassung 


*) Auflallend bleibt immer der, jedoch nicht eben starke 
Backenbart, den Alexander nur auf dieser Mosaik hat, und die 
an Asiatische Sitten erinnernden Aermel seines Chiton. Doch 
können diese Umstände in der Hauptsache nicht irre machen. 
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einer bestimmten Nachricht, hat der Künstler Alexanders 
Kopf unbedeckt gelassen; der Helm liegt, als wenn er ihm 
eben in der Hitze des Angriffs vom Kopf gefallen wäre, am 
Boden. Doch behauptet die Figur Alexanders, indem er 
gerade vordringend mit einer langen Sarissa einen edlen 
Perser durchbohrt, eine feste und gleichmässige Haltung, 
welche mit den gewaltsam bewegten Stellungen der Perser 
einen schönen Contrast macht; mau glaubt in dieser Hal- 
tung und den Mienen den Künstler des Kriegs {riyviirjs 
tüv noktfitxüv) zu sehen, der mit edler Begeisterung und 
klarer Beherrschung der gegebenen Mittel die Schlacht wie 
ein Kunstwerk ausführt. Dass indessen auch für die Make- 
donier gerade hier ein schwerer Entscheidungskampf zu be- 
stehen ist, zeigen die von Helmen entblössten, und wie es 
scheint blutigen Köpfe, welche zwischen der Makedonischen 
Schlachtordnung, aber nach der entgegengesetzten Seite ge- 
wandt, sichtbar werden; es sind offenbar verwundete Make- 
donier, welche aus dem Getümmel abgeführt und gerettet 
werden. 

Aber den grössten Theil des Ganzen nimmt die Persische 
Reiterei ein, welche von beiden Seiten den Wagen des Herr- 
schers einfasst. Dass es Perser sind, unterliegt keinem Zweifel ; 
cs ist ein Hauptverdienst Herrn Niceolini’s durch Verglei- 
chung dieser Mosaik mit andern Bildwerken (Tafel 8. 9) 
manche Einzelheiten des Costüms aufgeklärt zu haben; nir- 
gends ist auch der Unterschied der geraden und hohen Tiare 
TittQa ) des Königs und der zusammengedrückten der 
übrigen Perser deutlicher; auch die den Mund verhüllenden 
Seitenlaschen (naQayva&Cöts K Peuom bei den Persern) sind 
hier sehr deutlich. Diese Reiterei bildet eine Linie, welche 
man von der rechten Seite so überschaut, dass der linke 
Flügel derselben vor, und der rechte zurückzutreten scheint. 
Von dieser Linie muss man annehmen, dass sie vor dem im 
Bilde dargestellten Ereignisse schon auf dem Rückzuge be- 
griffen war, indem die Makedonier vordrangen; man sieht 
diess deutlich an der Richtung der meisten Pferde Indem 
aber Alexander von der rechten Seite herankommt, wirft sich 
ihm zum Schutze des Königs mit halbgewaudtem Pferde ein 
edler Perser entgegen, und auch die Reiter des linken Flü- 
gels wenden sich grossentheils gegen ihren Beherrscher und 
deu andringenden Feind herum. Auf den eben erwähn- 
te. 0. Müller'* kunataich. Werke IV. 4 
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ton Persischen Edlen ist die meiste Aufmerksamkeit gezogen ; 
sein Costüm, die Kette um den Hals, der schön verzierte 
Degengriff, der reiche Schmuck von Greifen und andern selt- 
samen Figuren an Rock und Beinkleidern (ava$v(>(öts Und 
xävävs), welcher die Pracht der Babylonisch-Medischeu Ge- 
wänder uns vor Augen bringt, bezeichnen einen Vornehmen, 
und erklären den Antheil, welchen der König selbst an seinem 
Unglück nimmt. Gleich beim Umwenden ist sein Ross von 
der ersten Makedonischen Lanze in die rechte Seite getroffen 
worden; im Todeskampfe hat es die Zügel zerrissen, die in 
Stücken um den Kopf hängen; da trifft den Reiter, der sich 
von dem sich am Boden wälzenden Thiere frei machen wollte, 
die ungeheure Sarisse des Makedonischen Königs, die ihm, 
wiewohl er sie mit krampfhaftem Zugreifen der rechten Hand 
am Schaft festzuhalten sucht, den Leib durch und durch 
bohrt. Der König Dareios lvodomaunos — unverkennbar 
durch die hochragende Stellung auf dem mit vier Rossen 
(die unverkennbar zusammengehüren) bespannten Kriegswagen, 
durch die den Königen eigentbümlicbe gerade Tiare und die 
ganze Pracht seines Anzugs und Gespanns", auch durch 
den Bogen in der Linken, den der König ebenso auf den 
Grabmälern von Persepolis als die Persische Ehrenwaffe 
trägt — beugt sich von diesem Anblick heftig ergriffen über 
die Seitenlehne des Wagens, uud streckt die Hände hülflos. 


’) Auch in Kleinigkeiten des Costüms ist diese Mosaik wnu- 
ilerbar genau. So sind die Mähnen am Kuss des Alexanders 
kurz abgeschnitteii und steif, wie bei den Pferden am Parthenon • 
bei den Persischen Pferden zierlich geflochten und geschmückt, 
was man besonders an den Haaren zwischen den Ohren deutlich 
sieht. Gerade diess hebt ■ das merkwürdige Fragment Tictil 
TTQoodav BttßvkotvCiav ßnnckdoi vlihetorcs Gracci cd. Christ. 
Walz. Vol. I. p. 531) an den Nisäischcn Rossen hervor, rpV^Sf- 
df Tiiir Xnntov ovkca ihan 1/xorrcu xcdkäntQ rrloxauot- yvvnixcör, 
xcti äinßovvTiu ■ xcti 7ieoio<p(yyoVT(ti noQcpvnatg re xtt i noi~ 
xü.ius ttovctig’ cd d* fv rafs innolocpfcus tvO-cv xcti crS-fv 
cdtooovvTcu x. t. ).. — Ucbrigens verlangt Herr Niccolin'i S. 3,3 
von dem Künstler der Mosaik oder des darin copierten Original- 
gemäldes eine allzugrosse Uebereinstimmung mit den Details der 
Bekleidung und Bewaffnung des Perserkönigs, wie sie gerade die 
Historiker Alexanders angeben. 
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aber voll Verlangen zu retten gegen den Verwundeten aus: 
während sein Wagenlcnker , welcher neben oder jetzt hinter 
ihm steht, alle Kräfte anwendet, um die Pferde, welche in 
dein Getümmel scheu geworden zu sein scheinen, in entgegen- 
gesetzter Richtung hinwegzutreiben und den König der dro- 
henden Gefahr zu entreissen. Der Coutrast in der Stellung, 
den Mienen und Restrebungen dieser beiden Personen, des 
zurückgewandten Herrschers und des vorwärts drängenden 
Dieners, ist eine der schönsten Kunstabsichten der ganzen 
Composition. Gerade vor dem Wagen steht ein auf eigen- 
thümliche Weise, wahrscheinlich in Leder gekleideter Krieger, 
wie cs scheint ein Waffenträger des Königs, der ein sich 
sträubendes muthvolles Pferd gerade auf den Wagen zuführt. 
Diess Pferd ist auf eine zu auffallende, beinah anstössige 
Weise mitten in den Vordergrund gestellt, als dass es für 
die Haupthandlung ein gleichgültiger oder unbedeutender 
Gegenstand sein, und etwa nur das Pferd eines gewöhnlichen, 
zufällig abgesprungeuen Reiters vorstellen könnte : auch ohne 
Vergleichung historischer Nachrichten würden wir uns zu der 
Annahme gedrängt fühlen, dass dieses Pferd dem Könige 
vorgeführt werde, um ihm eine schnellere Rettung aus der 
Schlacht zu gewähren ais auf dem sehr schwerfälligen Pracht- 
wagen. Durch eben diese Stellung des Pferdes wurde ein 
berühmter Kenner der alten Kunst zu der Ansicht geführt, es 
sei der Bukephalos, welchen das Bergvolk der Marder weg- 
gefangen und Alexander jetzt wieder erobere: eine Ansicht, 
die sich nicht halten lässt, so bald der Perser auf der Qua- 
driga der König Dareios selbst ist. An diese MittelgTuppe 
reihen sich dann noch zur Rechten die erwähnten Reiter vom 
linken Flügel des Heers an, in deren treuen. Gesichtern, die 
eine echt persische Nationalphysionomie haben, sich zu Allem 
bereitwillige Hingebung lür den Herrscher und schmerzvoller 
Unwille über seine Bedrängniss ausdrücktl Einer unter ihnen 
ist auf eine auffallende Weise mit seinem Pferde zwischen 
das Gespann der Quadriga bi'neingerathen, wo er beim eif- 
rigsten Bestreben zu helfen doch nur hemmen kann und die 
Verwirrung vermehren muss. Noch sind die unter den Pferden 
liegenden Figuren zu erwähnen; man unterscheidet drei Fi- 
guren, welche alle jugendlicher als die übrige Umgebung des 
Königs sind, vielleicht königliche Pagen (paedagogia Prin- 
cipis), des Krieges ungewohnt und nicht in der Erwartung 
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so schlimmer Fälle mitgenommen, welche der erste Stoss des 
Feindes hinabgeworfen hat. Um das halb weibliche Gesicht 
des Einen, den mau sonst mehr vom Rücken sieht, zu zeigen, 
hat der Künstler sich der artigen, wenn auch etwas spielen- 
den Erfindung bedient, seinen Silberschild zum Spiegel zu 
machen ; indem nämlich der Knabe diesen Schild zum Schutze 
gegen die Hufe der Pferde vor und über sich hält, kommt 
die spiegelnde Wölbung gerade seinem Gesicht gegenüber. 

Nach dieser Beschreibung, bei der wir wenigstens keine 
Hauptfigur übergangen haben, wenden wir uns zu der Frage, 
deren Beantwortung mit der Auffassung der Idee des Wer- 
kes aufs engste zusammenhängt: welche Begebenheit aus der 
Kriegsgeschichte Alexanders der Künstler hier im Sinne ge- 
habt habe. Die Schlacht am Gr an i kos, an welche Avellino 
dachte, wird sogleich ausgeschlossen, so bald man sich über- 
zeugt, dass die beiden Fürsten, Alexander und Darius, 6ich 
hier persönlich gegenüberstehn; und die Schlacht bei Arb ela, 
auf welche Niccolini die Mosaik beziehen möchte, ist zwar 
als die entscheidende Hauptschlacht auf einem bekannten 
Basrelief von Laurentum (Fea zu Winckclmann T. HI. p. 441. 
Ste Croix Examen des hist. d’Alex. p. "77) mehr angedeutet 
als dargestellt worden, aber sie bietet nach den bekannten 
Erzählungen keinen Moment dar, in welchem die Composition 
aufginge. Dagegen hat schon Quaranta einen solchen Mo- 
fjfcnt in dem Treffen bei den Issischen Pässen nach Dio- 
dors (XVII, 34) und besonders Curtius Erzählung (III, 27) 
nachgewie8en, und wir können uns mit voller Ueberzeugung 
dieser Ansicht anschliessen. 

Es war in dieser Schlacht, wo Alexander auf den auf 
seinem Wagen hoch emporragenden Darius persönlich vor- 
drang, und als der Bruder des Perserkönigs, Oxathres, die 
von ihm befehligten Reiter vor diesem Wagen aufzustellen 
suchte, mit seinen Makedoniern die edelsten Perser, unter 
ihuen Atizyes, Rheomithres und den Statthalter Aegyptens 
Satakes, in erbittertem und für die Makedonier und Alexan- 
der selbst, der eine leichte Wunde im Schenkel erhielt, nicht 
unblutigem Kampfe vor den Augen des Königs Dareios er- 
legte. In diesem Getümmel gerieth auch der Perserkönig 
selbst durch die verwundeten und scheu gewordenen Pferde 
seines Wagens in die Gefahr der Gefangenschaft, der er sich 
nur dadurch entzog, dass er ein für solche Fälle bestimmtes 
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Leibpferd bestieg und eilig die Flucht nahm, in die bald das 
ganze übrige Heer hineingerissen wurde. 

Nun ist freilich der im Ganzen zuverlässigste Gewährs- 
mann für diese Geschichte, Arrian, keineswegs mit dieser Er- 
zählung einverstanden. Er weiss nichts von einem solchen 
Zusammentreffen der Könige, sondern Dareios flieht nach ihm 
gleich, als er seinen linken Flügel von Alexander geschlagen 
sieht, auf seinem Wagen aus der Schlacht, und erst als er 
in den Schluchten des Gebirgs damit nicht schnell genug 
fortkommen kann , steigt er zu Pferde und lässt Wagen, 
Schild, Bogen und selbst seine Kandys zurück zur Beute des 
nacheilenden Siegers. Diese Erzählung stammt, wie man aus 
einer Aeusserung Arrian’s abnehmen darf, aus der trefflich- 
sten Quelle, Ptolemäos Lagos Sohn; und doch wünschten wir, 
dass der neueste Geschichtschreiber Alexanders unter unsern 
Landsleuten in seinem lebensvollen Gemälde dieser Ereignisse 
auch die andere Tradition als eine offenbar früh verbreitete, 
auf welche auch die von Chares bei Plutarch Alex. 20 mit- 
getheilte Sage zielt, berücksichtigt hätte. Denn für diese 
frühe Verbreitung zeugt eben so kräftig als irgend ein histori- 
sches Zeugniss unsre Mosaik selbst, von der es eben so un- 
glaublich ist, dass sie nach Diodors oder Curtius Erzählung 
entworfen sei, als augenscheinlich, dass sie damit vollkommen 
übereinstimmt. 

Der König von Persien auf seinem Wagen seine Schlacht- 
ordnung leitend ; Alexander gerade auf ihn eindringend ; die 
Persischen Reiter sich zu verzweifelter Abwehr vor den Wa- 
gen werfend; einer der Edelsten (aber nicht Oxathres, wel- 
cher nach den Historikern nicht umkam, sondern vielleicht 
der Satrap Aegyptens oder ein Anderer der eben Genannten) 
von Alexander selbst erlegt; des Königs Leibpferd zu schnel- 
lerer Flucht herbeigeführt: sind eben so viel Beweise der 
Uebereinstimmung als eharacteristische Züge unsers Gemäldes. 

Aber das Wichtigste bei unserm Bilde ist, wie der Künstler 
diesen Gegenstand aufgefasst. Man giebt den Griechen öfter 
Verachtung alles Barbarischen Schuld : ihre Kunst zeigt eine 
schöne Unparteilichkeit. Von Homer haben Neuere nicht 
ohne Wahrheit behauptet, dass des Sängers Herz bei den 
Troern sei; der Dareios des Aeschylos und’Herodots Artaban 
sind sicherlich sehr erhabene Figuren. So ist auch in unserer 
Mosaik zwar der Makedonische Achill, Alexander, in aller 
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Siegcsherrlichkeit dargestellt; aber er ist doch nur der An- 
stoss zu einer Scene, die eine von ihm ganz unabhängige, 
noch schönere Grösse entwickelt. Wie der edle Perser sich 
für den König aufopfert, wie Dareios selbst im Vergessen 
seiner eigenen Gefahr die vor Schrecken in ihren Höhlen her- 
vorquellenden Augen, die Worte des zur Rede geöffneten 
Mundes und die ohnmächtige Rechte allein auf den durch- 
bohrten Freund richtet, alle andern Perser aber nur fiir den 
Herrscher sorgen und ihre treuen Gesichter den tiefsten Un- 
muth ausdrücken, dass die geheiligte Person des Monarchen 
in so unwürdige Lage kommen könne: ist Alles zusammen 
ein so ergreifendes Gemälde von hingebender Unterthanen- 
treue, dass mau wohl inne wird, wie die Griechen, bei allem 
Republicanismus, den tiefsten Nationalzug der Perser, Ver- 
gessen der eigenen Persönlichkeit über dem Heil ihres Königs, 
verstanden Und zu würdigen wussten. Die Forderung, welche 
Niccolini an den Maler stellt, er habe, wenn er diese Scene 
malen wollen, vor allem andern hervorheben müssen, wie die 
Könige, die sich hier zuerst begegnen, sich mit erstaunten 
Blicken messen, verschwindet ganz gegen die weit tiefere und 
edlere Idee des alten Künstlers; diess hätte ein theatralisch 
pomphaftes, aber nimmermehr ein so ergreifendes Bild gegeben. 

Man möchte nun auch wohl wissen, von welchem Meister 
das Gern lde gewesen ist, dessen Copie uns in dieser Mosaik 
aufbewahrt ist. Denn dass die Mosaik nur eine Nachbildung 
eines andern vielleicht noch umfassendem Werks ist, muss 
schon deswegen angenommen werden, weil in der ganzen 
Composition Nichts auf die Bestimmung . zur Verzierung 
emes Fussbodens zu dienen, hinweist, und überhaupt keine 
andere erhaltene Mosaik einen ähnlichen Character zeigt. 
Man hat von verschiedenen Seiten an das Gemälde einer 
Schlacht zwischen Alexander und Dareios erinnert, welches 
Philoxeuos von Eretria für den König Kassander malte; 
aber noch besser passt hierher das Bild einer Aegyptischen 
Griechin Helena, eiuer Zeitgenossin Alexanders, welches 
Bild eben die Schlacht von Issos darstelltc und sich gerade 
unter Vespasian (der es vielleicht aus Aegypten mitgebracht) 
in dem von ihm geweihten Friedeustempel befand (Ptolemäos 
Hephästion bei Photios Myriobiblon T. I. p. 149 ed. Bckk.), 
so dass einem gebildeten Römer und Bewunderer Alexanders 
in dieser Zeit in der That nichts näher lag, als eine Copie 
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dieses Gemäldes als Mosaik zur Verschönerung seines Hauses 
zu verwenden. Dass dem Geschmacke der Zeit Alexanders 
eine Composition, wie die vorliegende, nicht fremd war, lässt 
sich sehr wahrscheinlich machen, wenn auch die Malerkunst 
der besten Zeiten Griechenlands eine noch grössere Simpli- 
cität in der Gruppirung und ein vollständigeres Hervortreten 
der Umrisse aller Figuren forderte, und nach dem Stand- 
punkte jenes ältern und reinem Geschmacks diesem Gemälde 
schon eine gewisse Häufung und absichtliche Verschlingung 
mannigfacher Motive vorgeworfen werden muss, welche frei- 
lich, mit dem Geschmacke der neuern Kunst in Schlachten- 
malereien verglichen, immer noch sehr einfach und gehalten 
erscheint. Dagegen lässt sich wohl nach unserer Mosaik ein 
Begriff fassen von den Schlachtengemälden des Nikias von 
Athen, der von den letzten Jahren des Praxiteles bis zum 
Anfänge der Regierung von Ptolemäos I. geblüht zu haben 
scheint, und von dem der sogenannte Demetrius de elocutione 
erzählt, dass er es für die Hauptsache gehalten habe, die 
Kunst nicht in Scheidemünze umzusetzen (u'ri xaTuxfo[iuT(&iv), 
sondern sich gleich einen mächtigen Gegenstand zu wählen, 
wie See- oder ßeiterschlachten, wo man Rosse in allen Stel- 
lungen, laufend, sich bäumend, auf die Knie niedergesuuken, 
und Menschen in den mannigfachsten Bewegungen und Zu- 
ständen darstellen könne. 

Wir fügen schliesslich ein Verzeichniss der Aufsätze über 
diese Mosaik hinzu, welche in dem vorliegenden Werke ent- 
halten, und dann auch sonst in Zeitschriften erschienen und 
uns bekannt geworden sind. In diesem Werke p. 3 — 48. 
Niccolini’s Abhandlung (besonders Beschreibung, Erklärung 
des Costüms, Vermuthuugen über den Gegenstand der Dar- 
stellung). p. 49—51. Artikel des Cav. D. Francesco Maria 
Avellino, aus dem Giomale del regno delle due Sicilie al 
num. 258. (Kurze Beschreibung und Beziehung auf die 
Schlacht am Granicusi. p. 52 — 61. Ceuni del Cav. Bernardo 
Quaranta. (Erklärung durch die Schlacht bei Issos). p. 62. 
63. Anmerkung zu p. 27. (über die Frage, ob der königliche 
Wagen eine Bi<ja oder Quadriga sei), p. 64 — 72. Angabe 
der Farbeu des Originals, nebst einer Bemerkung über die 
eigentliche Farbe des Rurpur. p. 73 — 77. Verzeichniss der 
Tafeln, p. 79 — 98. Auszüge aus den alten Historikern über 
die drei Schlachten Alexanders. Die Kupfertafeln, ausser 
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dem Titelkupfer, einer Ansicht des Zimmers mit der Mosaik 
in gegenwärtigem Zustande, zwölf an der Zahl, meist nach 
Zeichnungen von Maldarelli, in der bekannten gefälligen Ma- 
nier des Museo Borbonico gestochen, enthalten: 1. eine aus- 
geführte Copie der Mosaik im Ganzen. 2 — 5. Einzelne Fi- 
guren mit genauem Details. 6. Einen durohgezeicbneten und 
in Farben ausgeführten, die musivische Arbeit getreu nach- 
bildenden Kopf eines der Perser. 7. Einige einzelne Köpfe. 
8. fl. Figuren von Vasen, Münzen, Persepolitanischen Bild- 
werken zu Belegen der Erörterungen über das Persische 
Costüm, nebst einigen Denkmälern mit dem Kopfe Alexanders. 
10. Den Grundriss des Zimmers, worin die Mosaik einen Theil 
des Fussbodens bildet. 1 1. Die Mosaik, womit das Postament 
der Säulen, die die Exedra schliessen, geschmückt ist; sie 
stellt Aegyptische Pflanzen und Thiere dar. 12. Eine andere 
in demselben Hause gefundene, in ihrer Art eben so vortreff- 
liche Mosaik: ein Bacchischer Genius, etwa Akratos, mit 
einem grossen Humpen im Arm auf einem mit Weinlaub be- 
kränzten Tiger reitend. Zur übrigen Literatur des Denkmals 
können wir anführen: Schorn in dem von ihm redigirten 
Kunstblatt 1832. Nr. 100. S. 403, Zimmermanns Allg. Schul- 
aeitung, 1832. Abth. II. Nr. 33. 34. (eine Uebersetzung des 
Artikels von Quaranta nebst einigen Anmerkungen und einem 
Zusatze von F. Osann), Hirt in den Berliner Jahrbüchern für 
Wiss. Critik 1832. Th. II. Nr. 12, Gervinus in den Heidel- 
berger Jahrbüchern 1833. S. 142 — 163. (Recension von Nic- 
colini, nach eigener Anschauung der Mosaik), Welcker am 
Schlüsse der Rec. des Handbuchs der Archäologie des Unter- 
zeichneten, Rhein. Jahrbücher für Philol. Bd. III. H. 2, und 
zuletzt die wenigen aber bedeutungsvollen Worte Göthe’s, 
die er noch kurz vor seinem Ende geschrieben (Allgemeine 
Zeitung 1832. Beil. Nr. 176): „Mitwelt und Nachwelt werden 
nicht hinreiehen, solches Wunder der Kunst würdig zu com- 
mentiren, und wir genöthigt sein, nach aufklärender Betrach- 
tung und Untersuchung immer wieder zur einfachen, reinen 
Bewunderung zurückzukehren.' 1 
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1834. 

dvfi(Xr) kommt von Ovar her, und bedeutet einen Opfer- 
heerd, oder auch in weiterem Sinne einen Opferplatz. Das 
Wort war schon in der Zeit des Attischen Drama’s alter- 
thümlich, so dass es immer nur in lyrischen Stellen gebraucht 
wird. S. Aesch. Schützt!. 654. Eurip. Schutzfl. 65. Ion 46. 
115. 235. Elektra 717. Iphig. in Aul. 152. vgl. Rhesus 236. 
Aus Aesch. Stelle, wo die Thymelen Greise aufnehmen 
(nQfOßvToäoxat aus Euripides Ion, wo die Thymcle 

des Phoebos unterhalb des Tempels mit Lorbeerzweigen ge- 
kehrt wird, und andern sieht man , dass die Thymele ausser 
dem Altar nothwendig auch die oft sehr geräumige Terrasse 
begreift, auf der der Altar sich erhob, und die bei dem 
grossen Altar von Olympia nqö9vati genannt wurde. 

Daraus entstand die Thymele der Orchestra im Theater, 
wie aus den um den Altar des Dionysos tanzenden kyklischen 
Chören die tragischen hervorgingen. Aus dem Altar des 
Dionysos leitet sie Suidas und das Etymol. M. s. v. c \xr\vr\ 
ab; Alkiphron, Briefe II., 3. p. 239, scheint (nach Bergler) 
die Thymele durch lo/tiyic zu umschreiben; Pollux IV, 19, 
123 schwankt, ob die Thymele der Orchestra ein Suggest 
oder ein Altar gewesen (f?rt ßij/ui’t ti ovaa tht ßiottos). We- 
niger zweckmässig leiten die Thymele von einem Opfertische 
ab: Kyrillos Lexicon bei Alberti zum Hesych. T. I. p. 1743. 
Etymologicum Magnum p. 458, 32. Gudian. p. 266, 42. 
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Um diese Thymele bewegten sich die Chortänze. Pratinas, 
in dem berühmten hyporchematischen Stücke (Athen. XIV. p. 
6 1 7 c.), beklagt sieb über die ungebührliche Herrschaft, welche die 
Flötenspieler über die Chöre in der Orchestra ausübten. Da- 
bei braucht er die Worte: 

Ti( 6 &6(ivßog oßt ; ri nah tu /oQtvfiaru ; 

Tig vßQig fftoXtv int dtovuottxiSa nolvnäraya ßuuikctv; 
Offenbar nahmen damals die Flötenspieler, statt im Hinter- 
gründe zu stehn, den am meisten in die Augen fallenden 
Platz auf der Thymele ein; dies ist die Sßiitsj die auf die 
Thymele gekommen. 

Indem die Instrumentalmusik in den Griechischen Thea- 
tern immer mehr die Oberhand gewann : bekam die Orchestra 
allmäklig eine andere Einrichtung und die Thymele eine neue 
Bedeutung, welche mau besonders nach Süidas und dem Ety- 
mol M. s. v. axtji'rj genauer bestimmen kann, und ja nicht 
mit der ursprünglichen verwechseln darf. Die Orchestra zer- 
fiel nämlich nun in die xovCgtqu, eine Art Arena auf ebenem 
Boden, und eine einigermassen erhöhte Terrasse, welche von 
diesen Lexikographen Orchestra im engern Sinn '), von An- 
dern Thymele genannt wird. Letztre lag gegen die Bühne 
der Schauspieler, das Proskeuion, erstre gegen die Schau- 
plätze; die ursprüngliche Thymele aber, der Dionysos- Altar, 
blieb au der Scheidelinie der Konistra und der Tauzbühne 
stehn. Die erstre konnte noch immer zu Chortänzeu, Zügen 
u. dgl. dienen (wenn sie nicht zu Sitzplätzen gebraucht wurde) ; 
die Thymele dagegen war jetzt die Bühne für die Flöten- 
spieler und andre Virtuosen in Musik , auch für die Tänzer 
(Lukian vom Tanz 70. u. A.) und Mimen. Vitruv V, 8- be- 
merkt, dass mau deswegen in Griechenland die tcenici und 

*) Suidas Worte lauten: Mira tjj»' oxrjvijv tv&us x«u ra 
na^uaxrjvta tj o (>y rj ar <>a. uvti) ßi ianv 6 rönos o (x aaviiStov 
iyotv TO (ßuffos, l(f •’ ov 9-tKTi}iiovaiv oi /jifjoi (daher auch 
planipede» nach Diomcdes . ton ih unu rrjv 6(?xi aT (? ttV ßoi/uig 
tov -hovvaov, os xu/.tirat >"> v u i l rj nttQu io bvtir. fierit ßi 
T t)V Övpikrjv rj xorCoTQa , tovt i an ro xutoi ißai/os rov 
d-t-tiroov. Dass Suidas eben das öji/tjOTQu nennt, was Andre 
nennen, zeigen besonders die Stellen, wo Mimen auf der 
Thymele auftreten (wie die des Prokop von der Theodora), noch 
mehr die Vergleichung mit den nachher angeführten Stellen des 
Vitruv und Phrynichos. 
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thymelici trenne; jenes seien die tragischen und komischen 
Schauspieler, welche auf der Bühne aufträten, dies die übrigen 
Küustler, welche in der Orchestra ihre Kunst zeigten. In 
Rom kannte man diesen Unterschied nach Vitruv nicht; hier 
traten auch die Musiker auf der weit geräumigem Bühne auf, 
und die Orchestra war ganz zu Sitzplätzen eingerichtet. 
Diese Bedeutung der Thymele und der Thymeliker erstreckt 
sich durch die ganze Römische Zeit in die Byzantinische 
Aula hinein, worüber Reiske zu Constantinus Porphyrog. 
p. 222 c. 7. (382, 1.) zu vergleichen am kürzesten ist. Phry- 
niclius p. 163 Lob. (welchen Thomas Magister ausschreibt), 
bemerkt, dass man in seiner Zeit Thymele den Ort nannte, 
wo Auleten, Kitharöden und manche andre Virtuosen auf- 
träten; dass aber in guter Attischer Zeit die komischen und 
tragischen .Schauspieler (diese versteht er unter xu/uo >Jol und 
Tonyojtfol) auf dem Logeion, die Flötenspieler und der Chor 
auf der Orchestra erschienen. In Lobeck’s Sammlung zur 
Stelle, würde ich wünschen, die Stelle Vitruv’s berücksichtigt 
und zum Grunde gelegt zu finden. Denn wenn auch nicht 
selteh Thymele und Bühne verwechselt werden (z. B. Bekker 
Anecd. I. p. 42. Etym. M. s. v. nagaaxijna): so ist doch 
auch in der Römischen Zeit in genauerem Sprachgebrauch 
der Unterschied beider festgehalten worden. 

Was man hiernach über die Thymele weiss, ist, dass sie 
aus dem Dionysischen Altar hervorging, um den der kyk- 
Iische oder dithyrambische Chor sich bewegt hatte, und also 
im Mittelpunkte der Orchestra lag; was dadurch vollkommen 
bestätigt wird, dass sie au der Scheidelinie der Konistra und 
spätem ThyniSTe oder Orchestra als ein Dionysos- Altar stehn 
blieb; diese Linie wird aber der Wahrscheinlichkeit nach 
den Kreis, nach welchem die Orchestra beschrieben wurde, 
halbirt haben. Ferner erhellt, dass, der Chor sich zwar nicht 
ganz auf dieser Thymele befand , weil ein blosser Suggest 
keinen Raum für die Entwickelungen seiner Tänze gewährt 
hätte, aber doch um dieselbe herum sich gruppirte, und die 
Thymele, die überhaupt nur für den Chor da sein konnte, 
auf irgend eine Weise von ihm benutzt wurde. Un i dass 
wenigstens der Hegemon des Chors auf derselben seinen Platz 
nahm, das heisst natürlich, wenn die Thymele ein Altar war, 
nuf dem Unterbau oder den Stufen desselben, wird dadurch 
im höchsten Grade wahrscheinlich, dass der Hegemon der 
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dritte der linken Reihe der Chortänzer (der t qitos «pttfrepoö) 
war, von welcher Reihe wir durch unzweideutige Zeugnisse 
(S. 82) wissen, dass sie den Schauplätzen am nächsten ihren 
Stand hatte; dass also der Hegemon, ohne einen erhöhten 
Standort zu haben, nicht wohl über die zwei Reihen, die ihn 
von der Bühne trennten, hinwegsehen und, wie das so oft 
geschieht, als das Organ des Chors sich mit den Personen 
der Bühne unterreden konnte *). Auch standen auf derselben 
Thymele, aber natürlich vom Chore getrennt und weniger 
in die Augen fallend, die Rhabdophoren , welche für Ruhe 
und Ordnung im Theater zu sorgen hatten (Scliol. Aristoph. 
Frieden 735.). 

Auf diesen Ueberlegungen beruht das Wenige, was ich 
bei der Uebersetzuug und in der ersten Abhandlung über die 
Thymele gelegentlich geäussert habe. Herr Fritzsclie dagegen 
„giebt uns die Versicherung“, „dass in der ausgebildeten 
griechischen Tragödie niemals ein Chorführer oder Choreut 
auf die Thymele getreten sei“. Er erklärt es ferner für 
„grundfalsch“, „dass die Thymele iin Mittelpunkt der 
Orchestra gelegen“; sie lag, so sagt er, „bekanntlich mehr 
nach Vorne, unweit der prima cavea , der 7 fpofdpfa“. Es ist 
freilich sehr entscheidend, wenn Herr Fr. uns eine Versicherung 
giebt, oder etwas als bekannt voraussetzt, zumal wenn Schrift- 
steller über die Architektur des alten Theaters, wie Genelli 
(S. 72) und Hirt (Gesch. der Baukunst, Th. HI. S. 91 ff.), 
Nichts davon wissen, welche die Thymele beide in die Mitte 
der Orchestra setzen, als müsste es nur so sein. 

Die spärliche Kenntnias, welche die Nachrichten über die 
Thymele im altern Griechischen Theater uns geben, kann viel- 
leicht noch zu lebendigerer Anschaulichkeit erhoben werden, 
wenn aus den Tragikern selbst die Gestalt ermittelt wird, 
welche die Thymele nach dein Bedürfniss verschiedener Stücke 
annahm. Ich trage folgende Ansichten über die Benutzung 
der Thymele in einigen Tragödien des Aesch. nur als vor- 
läufigen Versuch vor. 

') [Dass man auf das ganze Verhältniss der Orchestra zur 
Bühne keine vom heutigen Theater entnommenen Vorstellungen 
übertragen, und die alte Tragödie nicht modernisiren dürfe, 
ist ja wohl eine der ersten Regeln, die man bei der Beurthcüung 
dieser Dinge zu beobachten bat.] 
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In Aesch. Agamemnon zieht der Chor während der neun 
anapästischen Systeme (V. 40 — 103) in geordneten Reihen und 
Gliedern ein; am Schlüsse befindet er sich vor der Bühne, 
auf der Klytämnestra erschienen, und befragt sie, auf was 
fiir Botschaft sie die Opfer nach den Altären jherumsende; 
aller stadtbeschirmenden Götter, der Oberwelt und Unter- 
welt, des Himmels und des Markts, Altäre flammten von 
Opfergaben. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dem Chor 
und den Zuschauern hier sich dieser Anblick selbst darbietet, 
und auf der Bühne und in der Orchestra Altäre mit Flammen, 
die durch hineiugegossenes Oel (V. 94) sehr verstärkt sind, 
gesehen werden. 

Hierauf folgt ein eigenthümliches in feierlichem dakty- 
lischen Maasse componirtes Lied, welches durch eine besondre 
Epode abgeschlossen wird, und ohne Zweifel auch in Ort und 
Art des Vortrags sich von dem folgenden trochaischen Liede 
(dem ersten Stasimon) absonderte. Der Chor, der darin nach 
feierlicher Ankündigung das verhänguissvolle Vorzeichen beim 
Beginuen des Heereszugs mit der Deutung des Kalchas ver- 
kündet, hat sich wahrscheinlich am Schlüsse der Anapästen 
von der Bühne ab und nach dem Theater hingewandt, und 
singt diese Strophen, indem er sich dem Platze nähert, auf 
welchem er seinen gewöhnlichen Stand um die Thymele 
nehmen will. In dem eigentlichen Stasimon aber, dem trocha- 
ischen Liede aus fünf Strophen und Antistrophen, wendet 
sich der Chor, ehe er die Geschichte des Iphigenien - Opfers, 
welches durch jenes Vorzeichen zunächst angekündigt war, 
erzählt, vorerst an Zeus als den Einzigen, von dem der Geist 
ein Licht erhalten, durch den er inne werden könne, ob er 
sich ferneren Sorgen überlassen oder davon freimachen solle. 
Diese hier eingeschobene Anrufung an Zeus führt zu der 
natürlichen Annahme, dass ein Bild des Zeus auf dem Altar 
der Thymele vorhanden war. Es ist dann doppelt passend, 
dass auch das zweite Stasimon mit einer Anrufung des Zeus 
beginnt, wie denn überhaupt die ZeuB Idee, in Aeschylischer 
Höh© 1 gefasst, durch alle Stasima dieser Tragödie hindurch- 
geht. 

Hiermit müssen wir aber gleich die Stelle verbinden, wo 
der dem Agamemnon vorauseilende Herold den Boden, die 
Sonne und die Götter des Landes begrüsst. Er nennt hier 
zuerst den höchsten Landesgott Zeus, dann den Pythischen 
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Herrscher, den er bittet, seine Pfeile nicht mehr, wie vor 
Ilion, gegen sie zu senden,, sondern ihnen ein Retter und 
Kampfabwchrer (änayoivios, wie es scheint) zu sein. Auch 
die uywnoi 9- toi insgesammt, fährt er fort, rufe ich an und 
meinen Vorstand, den Ileroldsgott Hermes, und die Heroen, 
die das Heer gesandt haben. Dann wendet er sich erst zu 
dem Herrseberbause derAtriden, mit seinen Wohnungen, seinen 
ehrwürdigen Sitzen für Rathsversiimrnlungen und den vor 
. dem Hause gegen Sonnenaufgang gestellten Götterbildern 
(äntfiovig avTTjUot, nach Klausen’s schöner Erläuterung), und 
bittet diese , mit heiterm Angesicht den Herrscher jetzt wie- 
der in sein Haus aufzunehmen. 

Hier ist die wie mir scheint sehr deutliche Unterschei- 
dung der äytovioi und nvrrjlioi fhot von Wichtigkeit, sie 
hängt zusammen mit der Anordnung des ganzen Locals. Die 
Scene, d. h. die Bühnenwand, stellt den Palast der Atriden 
dar und zwar zum Theil massiv, so dass der Wächter des 
Prologs auf einem Thurme erscheinen kann. Das Proskenion 
aber, die Bühne, welche ohne Tiefe, und dadurch noch ver- 
engt ist, bezeichnet den Vorplatz des Hauses; hier stehn die 
erwähnten Jdi'yorts «vrij/Uot, und vor dem Eingänge in den 
Palast auch, wie sonst gewöhnlich, das alterthümliche Bild 
des Apollon Agyieus, auf welches daher die Blicke der 
Kassandra zuerst fallen, als sie um sich blickt und sich zu 
besinnen sucht, wo sie sich befinde (V. 1051.). Die Orchestra 
dagegen, auf welcher- die würdigen Greise, das nt>(aßos 
Hqyu'tuv, sich versammeln, muss einen öffentlichen Platz, einen 
Markt für Versammlungen, vorstellen, der wahrscheinlich in 
altgriechischen Städten öfter vor dem Palast der Anakten 
lag. Nur' hier können die Altäre der Marktgötter liegen, 
von denen nach den Anapästen der Parodos wahrscheinlich 
ist, dass sie sichtbar waren; diese sind im Wesentlichen mit 
den aywvtois ftfoiff einerlei. Die ayvioi 9 toi können weder 
im Agamemnon noch in den Scbutzflehenden Kampfgötter 
seid, sondern sind (nach I. G. Schneider’s richtiger Erklärung) 
Götter der Versammlung, nach der bei Homer und auch bei 
Hesiod (zufolge der äclucn Lesai t von Theogon. 91, s ; Muct- 
zell de emendationc Theogoniue Hexiod. p. 338) nachweis- 
baren Grundbedeutung von aymv , woraus die Alten selbst 
schon (s. die Scholien zur II. 24, 1) die uywriot fttol des 
Aesch. als ityogidoi erklärt haben. 
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Wenn wir Alles zusammenfassenT so wird sich vielleicht 
die Vorstellung Beifall erwerben, dass in Aesch. Agamemnon 
die Thymele als die xoiroßwufn der Argivischen Agora aus- 
geschmückt und mit Bildern versehen war. Auf einer um- 
fassenden Basis erhob sich am höchsten der Altar des Zeus, 
als des Hypatos ; daneben Altäre verschiedener andern äyo- 
prefot oder ttyeivioi &eo( , besonders wohl des Apollon, der 
Artemis, des Hermes, Selbst die rjQwo)v &ijx<tt konnten hier 
angedeutet sein, da Gräber der Heroen auf Märkten nichts 
Ungewöhnliches waren, namentlich in grösserer Anzahl auf 
dem Markte von Argos lagen. 

Mit der Einrichtung der Orchestra im Agamemnon hat 
offenbar die in den Schutzflehenden bedeutende Aehrilichkeit. 
Dieses Stück spielt ebenfalls in Argos, aber nicht vor dem 
Palast des Königs, sondern auf einem freien Platze vor der 
Stadt (s. V. 933), welcher jedoch als ein Versammlungsplatz, 
ein Ort des Volks (i.awv %o) qo$ V. 954.) bezeichnet wird. Die 
Danaiden ziehn in geordneten Reihen (während sie ebenfalls 
neun anapästische Systeme singen) mit den wollumwundnen 
Zweigen der Schutzflehenden in die Orchestra, und gruppiren 
sich, auf Aufforderung des alten Danaos, um die Terrasse, 
auf welcher sich die Altäre der Versammlungs- Götter der 
Argeier befinden (sie heisst ndyos dyiovliav OtiSv V. 186'., 
dvdxTiav Ttoreff xoin.ßotfxCa V. 219., TTovuvn nölftog V. 
340., ixeraäoxoi oxoni] V. 694., vgl. auch V. 239. 350.) 
Aus den Gebeten, welche die Danaiden und ihr Vater 
dabei aussprechen (V. 206 — 21b, welche Verse freilich erst 
der rechten Anordnung bedürfen), sieht man, dass die 
Bilder ßqfrf a (V. 424. 458.) von Zeus, Helios, Apollön, 
Poseidon, welcher durch die Triäna dargestellt war (vgl. auch 
V. 736), und Hermes, der wahrscheinlich durch einen Herold- 
stab angedeutet war, als dytAviot .tool hier jzusammenstanden. 
An diesen Altären lassen Bich nun die Danaiden nieder, wäh- 
rend Danaos "unter ihnen auf der höchsten Stufe steht (V. 
205. 475. vgl. V. 694 ); jedoch singen sie dazwischen, indem 
sie einzeln aufspringen, die Strophen, V. 343. 354. 365. 376, 
387. 397., auch das wahrscheinlich kommatisch vorgetragene 
Lied V. 413 — 432: bis sie auf Aufforderung des Königs ihre 
Zweige, auf der xoivoßm/, t(tt lassen, und in den freien Platz 
(TUepör, ßtßrji.ov üHaos, V. 503. 504.) vor der xotvoßwfifn. 
hinabsteigen. Hier ordnen sie sich erst, in die Reihen und 
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Glieder, die sie während des ersten Chorlieds (V. 40 — 1721, 
welches sich gleichsam allmählig in einzelne Stimmen auf- 
löste, verlassen hatten, und singen vereint das Stasimon 
V. 519 — 594-, auch das herrliche Segenslied 625 -690 *). Als 
hernach Danaos von der xoiroßouUn herab die Annäherung 
der Aegyptier erblickt, und Hülfe zu holen abgehen will: 
rettet sich der Chor, indem er sich von neuem auflöst, wie- 
der an die Altäre (s. besonders V. 706. 732. 736. 795.); seine 
folgenden Gesänge sind durchaus kommatisch. Als aber der 
König die Schutzflehenden wenigstens von der zunächst- 
drohenden Gefahr befreit, stellen sich die Oanaiden mit ihren 
Dienerinnen zusammen, auf eine neue und eigenthümliche 
Weise geordnet, auf dem freien Platze (laiöv iv /ojQip) auf, 
und singen den auch in meinen Abhandlungen S. 79 behan- 
delten Wechselgesang. 

Also auch hier eine xocroßwuia , welche nothwendig in 
der Orchestra lag (wenn nicht etwa der Chor fast immer auf 
der Bühne blieb;, und also der Thymele entsprechen muss. 
Zugleich ergiebt sich, dass in diesem Stück der Tanzplatz 
de3 geordneten Chors vor der Thymele lag, was indess 
doch nicht hindert, dass die leitende Person des Chors auf 
der Terrasse selbst ihre Stellung behielt, über welcher sich 
jene Altäre der ayiovioi &to) erhoben. Die Altäre selbst 
konnten dabei noch in einer ziemlichen Entfernung von dem 
Tanzplatze des Chors sein ; wie es auch in den Sieben gegen 
Theben sich findet, wo der Chor der Thebanischen Mädchen 
ohne feste Ordnung hereinkommt, und vor den Altären und 
Bildern der sieben Thebanischen Stadtgötter (Zeus, Pallas 
und Poseidon, Ares und Aphrodite, Apollon und Artemis) 
sich niederwirft*); und erst hernach, nachdem er von den 

J ) Bei diesem Liede scheint indess die durchgängige Zwei- 
theilung der ersten drei Strophenpaare (zuerst immer eine An- 
zahl dochmischer Formen mit einer logaödischen Clausel als 
Uebergang; dann im zweiten Theil allemal dieselbe Folge phcre- 
krateisch-glykonisclier Verse), mit dem Inhalt verglichen, darauf 
hinzuweisen, dass den ersten Theil einzelne Stimmen oder Reihen, 
und nur den zweiten, so wie das abschliessende vierte Strophen- 
paar, der ganze Chor sang. 

*) Es sind sieben Götter, zu denen gebetet wird, und 
die angerufen werden, die siebenthorige Stadt zu schirmen, die 
in sieben Rotten andringenden Feinde zu vertilgen. Die ein- 
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Götterbildern auf Eteokles Ermahnung zurückgetreten ist 
(Ixrös oua’ (iyalfidTiov V. 247), in geordneten Reihen ein 
Stasimon singt. 

Indem ich die Frage bei Seite lasse, ob nicht auch in 
den Choephoren und den Persern die Thymele als Grab des 
Agamemnon und des Dareios sich darstellte (welches Genelli’s 
Meinung ist), kaun ich das über die in der Orchestra befind- 
lichen Altäre und Götterbilder, die in den drei genannten 
Tragödien Vorkommen, Gesagte zugleich benutzen, um die 
Ansicht von neuem zu unterstützen, dass auch in den Eume- 
niden auf der Orchestra, als auf dem Vorplatze des Tempel- 
gebäudes, das durch die Bühne dargestellt wurde, eiu Altar 
mit den vier Bildern der vier Inhaber des Orakels (Gäa, 
Themis, Phoebe, Apollon) vorhanden gewesen sei. Dies ist 
beinah nöthig, weil sonst der sehr markirte und hervorgehobne 
Gegensatz der tv%h zu diesen Göttern, und der preisenden 
Anrufung der andern Gottheiten, unter denen Zeus selbst ist, 
nicht hinlänglich motivirt ist, wenn jene nicht als eigentliche 
Gegenstände des Cultus sich vor den Augen befinden; dass 
diese Annahme aber der gewöhnlichen Einrichtung des 
Theaters bei Aesch. ganz gemäss ist, haben wir hinlänglich 
dargelegt. Man wird darnach ermessen, mit welchem Rechte 
Herr Hermann behaupte: es berechtige nichts einen solchen 
Altar anzunebmeu. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass man sich blos nach 
Vitruv von den Raumverhältnissen der Griechischen Bühne 
und Orchestra eine Vorstellung verschafft zu haben braueht 
(die erste hat nur wenig über ein Siebentel derjenigen Linie 
in der Tiefe, wovon beinah sechs Siebentel auf die Orchestra 
fallen), um zu wissen, dass für grosse Züge hier nur die 
Orchestra, nicht aber die Bühne eingerichtet war, und dass 
also der grosse Festzug, mit dem die Eumeniden schliessen, 
von beiläufig fünfzig Personen, nur in der Orchestra sich 
entfalten und durch die Seitenräüme derselben auf eine an- 
gemessne Weise abziehu konnte. 


geschobne Exclamation u> narrt' V. 137., welche im Munde 

der Jungfrauen ganz natürlich ist, ist von diesen Gebeten genau 
zu unterscheiden. 


K. 0. Müller'« kunsta:ch. Werke IV. 
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ITeber Dipönos und Skyllis nach Armenischei» 

Quellen. 

1835. 

Dipönos und Skyllis gehören zu den Epoche machenden 
Künstlern Griechenlands. Aus Kreta gebürtig und mit dem 
uralten Geschlecht der Dädaliden auf dieser Insel verbunden 
erwarben sie sich, nach Plinius, zuerst unter den griechischen 
Künstlern einen ausgezeichneten Ruf als Bildhauer, und in- 
dem sie ihre Kunst an vielen Orten, namentlich des Pelo- 
ponnes, übten, wurden sie die Gründer der Lakedämonischeu 
und der Aeginetischeu Künstlerschule und haben unstreitig 
auch vor allen andern Bildhauern den Grund gelegt zu der 
Ausbildung und Feststellung des eigenthümlichen Stils, den 
man jetzt, mit einem etwas zu umfassenden Namen, gewöhn- 
lich den Alt-Griechischen nennt. Dass diese Künstler Söhne 
oder Schüler des Dädalos genannt werden, darin hat man 
in neuerer Zeit mit allgemeiner Uebereinstimmung keine 
Zeitbestimmung, sondern nur eine Andeutung des Zusammen- 
hangs derselbe.n mit einem alten Kretischen Geschlecht oder 
einer Innung, den Dädaliden, erkannt und dagegen mit Recht 
Für die Ermittelung ihrer wirklichen Lebenszeit theils Pau- 
sanias’ Angaben in Anwendung gebracht über die Künstler- 
Succession, durch welche Dipönos und Skyllis, als Lehrer 
des Tektäos und Angelion, mit deren Schüler, dem Aegineten 
Ksllon (um Olymp. 60 bis 65), Zusammenhängen, theils die 
Haupfstelle des Plinius zum Grunde gelegt, die wir hier be- 


sonders in Betracht ziehen wollen. Plinius sagt ') : Marmore 
eculpendo primi omnium inclaruerunt Dipoenus et Scyllis, 
geniti in Creta insula , etiamnum Medis imperantibus , prius- 
que quam Cyrus in Persis regnare inciperet, hoc est Olym- 
piade circirter L. Plinius bringt hier die Zeit der beiden 
Künster in Verbindung mit einer Epoche der politischen Ge- 
schichte’, gewiss nicht bloss um einen Synchronismus der 
Staaten- und Künstlergeschichte zu gewinnen, woran ihm, 
nach dem Zusammenhänge dieser Stelle, nichts Besonders 
liegen kann; sondern seine Quellen müssen ein Factum aus 
der Geschichte des Kyros, oder seiner Vorgänger in der 
Herrschaft Asiens angemerkt haben, woraus die frühere Zeit 
der Kretischen Bildhauer erhellte. Dies Factum findet sich nun, 
wenn auch in sehr verdunkelter Gestalt, in der Armenischen 
Geschichte des Moses von Chorene. Die Stelle lautet nach 
der Uebersetzung der Gebrüder Whiston*): Per idem tempus 
imperat Artases, ex Orientis et Septentrionis ora exercitum 
longe maritimum comparari, adeo ut ipse, quum eorum nu- 
merum neseiret, pro singulis militibus singulos lapides in 
cumulum conjici atque in viis et diverticulis statui jusserit, 
ad multitudinem eorum significandam. Itaque in Occidentem 
profeetus, Cyrsum, Libyae regem capit; et in Asia nactus 
simulachra quaedam aenea inaurata Dianae, Herculis 
atque Apollinis, ea in regionem nostram misit, ut Ar- 
maviri statuerentur ; quae cum Antistites aceepissent , qui 
erant de Vahuniorum gente, Apollinis quidem ac Dianae 
statuas Armaviri collocarunt, virilem autem Herculis effigiem 
ab Scylli et Dipoeno Cretensibus fabricatam, Vahage- 
uium progenitorem suum esse rati, in provincia Taronensi, 
in oppido suo Astis ato post mortem Artasis posuerunt. 
Diese Geschichte konnte freilich nach der Stelle, an der sie 
sich findet, grosses Bedenken erregen. Das Geschichtswerk 
des Maribas Catinensis, eines Syrers, der unter Valar- 
saees, um das Jahr 130 v. Chr., die Geschichte Armeniens 
nach den im Parthischen Reiche vorhandnen Quellen, beson- 
ders den Archiven von Ninive, aber zugleich im Geiste eines 
Alexandrinischen Mythen -Pragmatismus, der damals in der 
Geschichte des Orients sehr weit um sich gegriffen hatte, 

*) XXXVI, 4, 1. 

*) L. H. eap. 11. p. 103. 
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verfasste — dies in seiner Art sehr bedeutende Geschichtswerk 
schloss mit dem eben genannten Valarsaces und dessen 
Sohne, Arsaces dem Ersten, und Moses von Chorene be- 
zeichnet selbst das Aufhören dieser Hauptquelle 1 ). Von da 
an behauptet er*) dem bekannten Chronisten aus dem dritten 
Jahrhundert n. Chr., Julius Africanus, zu folgen, der im 
fünften Buche seines Chronikon die Geschichte der Armeni- 
schen Könige nach dem Archiv von Edessa erzählte, welches 
Archiv durch den König Abgar in Tiberius Zeit die Ur- 
kunden von Nisibis und durch die Römer, als sie unter 
Vespasian Mesopotamien besetzten, die statistischen und hi- 
storischen Aufzeichnungen von Sinope am Pontus erhalten 
haben soll 3 ), aber sicherlich auch viel Fabelhaftes enthielt, 
wie schon aus der Geschichte des Königs Abgar bei Euse- 
bius hinlänglich bekannt ist. Hier spielte also der Armeni- 
sche König Artases, Arsaces Sohn, dessen Regierung nach 
der Berechnung der Whistons in die Jahre 95 — 70 v. Chr. 
G. trifft, — denn dieser ist es, auf welchen sich die oben 
mitgetheilte Stelle bezieht — die Rolle eines grossen Kriegers 
und Eroberers, dem ein Krieg mit einem Cyrsus Libyae 
rex beigclegt wurde, in dem die Herausgeber des Moses von 
Chorene , nach V ergleichung anderer Hilfsmittel , bereits den 
Krösus von Lydien erkannt haben. Und dass wirklich der 
Krieg des Artases und Cyrsus kein andrer als der des 
Kyros und Krösos ist, geht mit Entschiedenheit aus den 
Erzählungen anderer, von Moses 4 ) herangezogener Schrift- 
steller aus der Griechisch- Armenischen Literatur hervor, die 
diesen Krieg mit allen Nebenumständen gerade eben so be- 
schreiben wie üerodot den Untergang der Lydischen Monar- 
chie, Man wird daher wohl annehmen müssen, dass Kyros 
in gewissen Formen der orientalischen Geschichtserzählung 
Artases hiess und die Armenier dadurch veranlasst wurden, 
die Erzählungen von seinen Heereszügen auf ihren König 
Artases zu beziehen. Was aber die Nachrichten von den 
Bildsäulen anlangt, so verdienen diese allen Glauben, da 
die Urkunden, die Moses von Chorene mittelbar benutzt und 


*) L. II. cap. 8. 

*) L. II. cap. a. 

*) Moses Chor. L. II. cap. 26. 35. 
*) L. II. cap. 12. 
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die grossentheils ans Tempel-Archiven stammten, auch 
Bonst sehr umständliche und, wie es scheint, genaue Nach- 
richten über die Herkunft und Versetzung von Bildsäulen, 
sowohl Griechischer als Syrisch - Babylonischer Gottheiten, 
enthielten. Derselbe Artases soll auch noch eine andre 
Gruppe von Statuen, des Jupiter Olympius, der Diana, Mi- 
nerva, des Vulcan und der Venus, nach Armenien geschickt 
haben, welche Tigranes, der Sohn des Artases (von 70 — 38 
v. Cbr.), an verschiedene Orte Armeniens vertheilt, die Venus 
aber als Freundin des Herkules neben dem oben erwähnten 
Bilde dieses Heros, in oppido Astisato, habe aufstellen 
lassen 1 ). Eruandus II., Beherrscher Armeniens in der Zeit 
des Vespasian, soll alle diese Bilder nach Bagarana (d i. 
simulacrorum urbs) und dessen Nachfolger, Artases II., nach 
der neuen oder erneuerten Hauptstadt Artaxata haben bringen 
lassen, mit Ausnahme der Statue des Apollon, welche er 
ausser der Stadt an einer Strasse aufstellte*). Hiernach kann 
das wirkliche Dasein jener Statuen in Armenien nicht wohl 
bezweifelt werden und ebenso wenig kann es für eine leere 
Erfindung gelten, dass Dipönos und Skyllis — Namen, 
die einem Erdichtet' gewiss nicht zuerst einlielen — die Er- 
heber der Herkules-Statue waren, vielmehr ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass eine Inschrift an der Statue selber die Namen 
in der Erinnerung erhalten hatte. Eine andre Frage ist, ob 
diese vorausgesetzte Inschrift sieh allein auf die Figur des 
Herkules bezog, oder nicht vielmehr auf eine ganze Gruppe, 
zu der sämmtliche von Kyros im Kriege mit Krösos hinweg- 
geführten Statuen gehörten. Man wird der letzteren An- 
nahme einige Wahrscheinlichkeit zugestehen, wenn man die 
Nachricht des Plinius vergleicht, dass die Sikyonier von Di- 
pönos und Skyllis für ihre Stadt die Bilder des Apollo, 
der Diana, des Herkules und der Minerva verfertigen 
Hessen 3 ). Wahrscheinlich war es der von den älteren Künst- 
lern mit solcher Vorliebe gebildete Kampf um den Dreifuss, 
der diese vier Gottheiten zu einer Gruppe vereinigte. Plinius 
fügt hinzu, das Bild der Minerva sei bemach vom Blitz ge- 
troffen worden; sonach blieben gerade dieselben drei Gott- 


») L. II. cap. 13. 

*) L. II. cap. 37. 46. 
s ) XXXVI, 4, 1. 
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heiten unversehrt, deren Bilder Krösos besass. Täuscht 
dieser Schein nicht: so haben die Sikyouier, nachdem dieser 
Unfall die Gruppe betroffen, die übrigen Stücke an Krösus, 
den Hellenenfreund, verkauft oder verschenkt, und Kyros 
hat sie dann, nach der Eroberung von Sardes, von da in das 
Innere seines Reiches geführt Dass die Perser frühzeitig, bei 
allem ihrem Abscheu vor Griechischem Götzendienst, an 
Griechischen Kunstwerken Gefallen gefunden haben, lehren 
auch andre Erzählungen von geraubten Statuen, wie von 
dem Miiesischen Apollon -Koloss. Auch trat selbst ein Grie- 
chischer Künstler, Telephaues aus Phokis, ganz in den Dienst 
des Darius und Xerxes, wahrscheinlich auf Empfehlung der 
den Persern befreundeten Aleuaden von Larissa, wie man 
aus Plinius ') abnimmt. Dass aber das Armenische Geschlecht 
der Vahunier zu Astisatum, in deren Hände auf eine 
schwerlich noch genauer zu bestimmende Weise der Herkules 
des Skyllis und Dipönos gerathen war, darin den Armeni- 
schen Helden Vahagenius erkannte und verehrte, ist 
offenbar ein achter Zug aus dem Leben der Nation. Vaha- 
genius hatte in der Sage der Armenier die Drachenkämpfe 
mit Herakles gemein, und die Whiston’s bemerken, dass die 
Armenische Uebersetzung der Maceabäer 2 ) geradezu für 
Herkules Vahagenius setze. Moses von Chorene sucht einen 
historischen Helden aus ihm zu machen; die ursprünglichere 
Vorstellung indess geben, in unverfälschter Weise, die Alt- 
Armenischen Volkslieder wieder, die Moses selbst noch zur 
Cymbal-Mu8ik singen hörte und deren häufige Erwähnung 
seinem Werke das grösste Interesse verleiht, in einigen Ver- 
sen, mit denen wir diese, von einem ganz andern Punkte 
ausgegangeue , kleine Abhandlung beschliessen wollen 3 }: 
„Gebären wollte Himmel, Erde, das purpurne Meer. Die 
Wehen ergriffen auch das rothe Rohrgebüsch. Durch die 
Rohrhalme drang Rauch und Flamme, und aus der Flamme 
sprang ein rothglänzender Jüngling. Feuer umstrahlte seiu 
Haar, seinen Bart ; seine Augen und Wimpern waren Sonnen.“ 

J ) XXXIV, 19. 9. 

s ) II. Macc. 4. 19. 

*) Mos. Chor. L. I. cap. 30. 
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Arkadische Münzen. 
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Den Numismatikern ist eine Folge von Münzen bekannt, 
welche durch den Arkadischen Bund (rö xoiror tmv 'Ao- 
xkSüiv) geprägt worden sind, was sich nach dem Monogramm 
A und P auf der Rückseite dieser Münzen annehmen lässt. 
Diese Silber-Münzen sind von der Grösse und dem Gewicht 
eines Zweidrachmenstückes. Die Vorderseite zeigt den Kopf 
des Zeus mit einem Kranze von wilden Olivenblättern, 
xoTivog, geschmückt, so wie sie der Olympische Zeus von 
Phidias trug. Dieser Kopf entspricht auch in andern Be- 
ziehungen dem auf Eleischen Münzen (FAAEIQN) und ver- 
dient ohne Zweifel den Namen des Zeus Olympios. Auf der 
Rückseite befindet sich ein junger Mann auf einem Felsen, 
sicher Pan, der Gott der Arkader. Obgleich der Körper 
dieser Figur sehr schöne und völlig menschliche Formen hat, 
so können wir doch nicht zweifeln, dass es Pan ist, weil er 
das Pedum in der Hand hält, und ihm Bockshörner über 
der Stirn hervorragen, die mehr oder weniger auf den ver- 
schiedenen Exemplaren, welche man von dieser Münze besitzt, 
erkennbar sind. Uebrigens war diese Darstellung Pana in 
der besten Zeit Griechenlands verbreiteter als jene, welcher 
man später begegnet, wo der Gott Thierfüsse, eine Bocks- 
nase und einen langen Bart bat" Ich führe als Beispiele die 
Münzen aus Messana an, wo Pan mit einem Hasen spielt 1 ) 
und die von Pandosia*). Auf den Münzen von Pella in 


Eckbel Sylloge I. 10. 2, n. 10. 

Combe Numi Musei Britaun. tb. 3. n. 26. 
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Makedonien und auf denjenigen des Königs Antigonos Go- 
natas erscheint der Gott unter Formen, welche sich nicht 
viel von denen unterscheiden, welche wir eben angeführt haben, 
und ebenso verhält es sich bei den Münzen von Pantikapaion. 
Vasenbilder haben gleichfalls öfters diesen Kopf des Pan, 
jung und^von einer vollkommen menschlichen Bildung: der 
Name des Gottes befindet sich neben seiner Figur auf der 
Athenischen Vase, welche in Walpole’s Travels und in Mil- 
lingen’s Ancient unedited MonumentB Ser. I. pl. A. mitge- 
theilt ist. 

Gewöhnlich hat die auf den Arkadischen Münzen, mit 
denen wir uns beschäftigen, dargestellte Figur des Pan den 
rechten Arm erhoben und hält in der linken Hand das Pedum, 
ein auffliegender Adler befindet sich oft auf dem rechten 
Knie. Die zehn Silbermünzen und eine einzige aus Bronze, 
welche das Wiener Kabinet hiervon besitzt, und welche ich 
bei der Abfassung dieses Artikels vor Augen habe, haben 
genau die Eigentbümlichkeiten, welche ich eben bezeichnet 
habe. Man kennt ganz ähnliche Münzen der Stadt Megalo- 
polis; sie sind jedoch viel seltener. Eine Münze, welche 
gänzlich von den andern abweicht, welche aber nicht weniger 
interessant ist, ist die aus dem Kabinet von Hunter, wo Pan 
seine rechte Hand auf das Pedum stützt, und wo der Felsen, 
welcher dem Gott als Sitz dient, und auf den er seinen linken 
Arm stützt, zur Seite einer Syrinx das Wort OAYM in 
kleinen Buchstaben zeigt. Diese Münze ist durch die Ab- 
güsse von Mionnet bekannt; ;man sieht sie abgebildet in 
Comb« Mut. Hunter tb. 7. No. 4, auch in Landon Humis- 
matique du Voyage dAvarch. pl. 43. Was die andern oben 
erwähnten Münzen betrifft, so existirt davon eine, sehr mittel- 
massig abgebildet, bei Pellerin Recueil des Mid. de peuples 
T. 1. pl. 21, No. 2. und eine andere ein wenig besser in dem 
Mus. Hunter N. 7. a. b. Was nun diese ganze Klasse von 
Münzen betrifft, so kann man mit Sicherheit behaupten, dass 
sie nicht eher geprägt sein können, als die zahlreichen Ar- 
kadischen .Republiken zu einem Bunde zusammengetreten 
waren. Dies Ereigniss fand so lange nicht statt, als die Spar- 
taner die Symmachie und Hegemonie im Peloponnes ausübten. 
Das Interesse und die Politik der Lakedämonier Hessen durch- 
aus nicht zu, dass im Innern des grossen Hellenischen Bundes, 
au dessen Spitze sie sich gestellt hatten, sich andere Bünd- 
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nisse verschiedener Städte bildeten; sie wollten die Städte 
nur einzeln als Glieder ihres grossen Bundes zulassen. Aus 
diesem Grunde ist, so lange Sparta ^die Oberhoheit im Pelo- 
ponnes ausübte, und soweit wir den sichern Faden der Ge- 
schichte bis zur Schlacht von Leuktra verfolgen können, 
keine Rede von einem Arkadischen Bunde, von einer politi- 
schen Vereinigung, welche Tegea und Mantinea, Pheneos und 
Styuaphalos, die Parrhasier und dieJMainalier in sich schloss ; 
wenn man auch von Zeit zu Zeit den Plan einer ähnlichen 
nationalen Vereinigung gefasst haben kann, vielleicht schon 
vor dem Könige Kleomenes, nach Herod. VI. 74. 

Die Heiligthümer, welche einer hohen Achtung bei allen 
Arkadern genossen, und deren Kultus durch Feste und Theorien 
als der gemeinsame Heerd der Arkader (torin 'A(. jx«<5W xoivrj ) 
zu Tegea 1 ) gefeiert wurde und das Heiligthum der Artemis 
Hymnia in dem Bezirk von Orchomenos*) beweisen keine 
politische Verbindung. Weder in dem Perserkriege, noch in 
dem Peloponnesischen Kriege, noch in der Zeit, welche un- 
mittelbar darauf folgt, handelt es sich um ein xoivov 'Ao- 
xüüwv , um ein Bündniss der Arkader wie das der Boioter 
unter dem Vorsitze Thebens. Darum existiren aus dieser Zeit 
keine Münzen, welche von der Gesammtheit der Arkader 
geprägt wären; alle Arkadischen Münzen eines älteren Stils 
gehören einzelnen Staaten an. 

Aber als nach der Schlacht von Leuktra, den 3. Juli 
371 (Ol. CII. 2) die Hegemonie der Lakedämonier mit einem 
Schlage vernichtet wurde, fehlte es nicht an Bewegungen, 
welche in Arkadien ausbrachen. Die Flecken, welche die 
Lakedämonier mit Gewalt getrennt gehalten hatten, vereinigten 
sich zu grossem Städten z. B. in Mantinea, und alle Arkader 
wurden von dem lebhaften Wunsche beseelt, eine Hauptstadt 
zu bauen, eine Verfassung und eine Bundesarmee zu grün- 
den, um für ihre Nation den Einfluss zu erlangen, nach weh • 
ehern sie als das zahlreichste und kräftigste Volk des Pelo- 
ponnes streben konnten. Damals war es, wo man Megalopolis 
gründete, wo die Verbindung der Zehntausend hergestellt 
wurde, wo die verbündete Kriegerschaar der Epariten organi- 
sirt wurde; und so ist es in dieser Zeit gewesen, dass Arkadien 


*) Pausan. VIII. 53. 3. 
*) Pausan. VIII. 5. 8. 
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Münzeu prägen konnte, als Vereiniguugazeichen der verschie- 
denen Staaten (xoiröv). Auch knüpft sich daran ein ganz 
besonderer Grund, warum man eine gemeinsame Arkadische 
Münze in den Verkehr bringen wollte. 

Die Arkader erregten bald durch ihre Anmassung der 
Hegemonie im Peloponnes, durch den Schutz, welchen sie den 
Triphyliern, die sich von Elis losgerissen hatten, bewilligten, 
die Unzufriedenheit und den Krieg mit den Eieern (365 v. 
Chr. Ol, CIII. 4); aber das Glück lächelte ihnen 60 sehr bei 
diesem Feldzuge, dass sie selbst die Gegend von Pisatis be- 
setzten, welche näher au Elis lag und sein natürlicher Ver- 
bündeter seit einer lieihe von Jahren war, und dass sie in 
der CIV. Olympiade als Agonotheteu gemeinschaftlich mit 
den Pisaten die Olympischen Spiele anordneten, welche bis 
zu dieser Zeit immer von den Eieern gefeiert worden waren. 
Bei dieser Gelegenheit war cs, dass die Arkader sich der 
seit langer Zeit angehäuften Schätze des Olympischen Zeus 
bemächtigten, und als schlechte Verwalter des Heiligthums, 
von dein eie behaupteten, die Wächter zu sein, sie zu ihrem 
eigenen Nutzen verwandten, besonders um den Epariten ihren 
Sold zu bezahlen, bis unter den Arkadern zuerst die Man- 
tinaeer Gewissensbisse über so gottlose Handlungen empfan- 
den, welche ganz Griechenland immer Für Tempelraub ange- 
sehen hatte, und für ihre eigene Commune beschlossen, das 
heilige Geld nicht mehr zu Privatzwecken zu verwenden. 
Bald wurde dieser Beschluss auch von der Versammlung der 
Arkader für ganz Arkadien angenommen. Aus diesem Gange 
der Ereignisse, deren genaue und sichere Keuntniss wir dem 
Zeugniss des Xenophon ') verdanken, ergiebt sich, dass die 
Arkadische Nation (in der CIV. Olympiade) als Herren von 
Olympia aus den Schätzen des Olympischen Tempels Münzeu 
schlagen liess und dass dieses Geld durch die Epariten sehr 
schnell in Griechenland verbreitet wurde. Nach aller Wahr- 
scheinlichkeit lässt sich annehmen, dass es noch jetzt solche 
Münzen giebt, die in so grosser Zahl geschlagen waren. Wenn 
man nun untersucht, mit welchen Stempeln die Griechen) 
die immer erfindsam die kleinsten Dinge durch eine erhabenere 
Deutung zu vcredelu suchten, diese Münzen verzieren konn- 
ten, so muss man gestehen, dass man kein passenderes und 
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schöneres Mnnzzeichen finden konnte, als das, welches diese 
Münzen uns darbieten. Der Kopf des Olympischen Jupiter 
fand natürlicher Weise seinen Platz auf der Vorderseite, wäh- 
rend die Rückseite den nationalen Gott Arkadiens zeigt, den 
Sohn der Arkadischen Nymphe, Pan, auf einem kleinen Fels- 
blocjp sitzend, der auf einer dieser Münzen durch die In- 
schrift OAYM bezeichnet ist. Ich bin sehr geneigt, anzu- 
nehmen, dass dieses Wort OAYM die Höhe des Berges 
Lycaeus bezeichnet, welcher die Arkader diesen Namen bei- 
gelegt hatten l ). Der Gedanke, welcher nach dieser Hypothese 
in den Münzen ausgedrückt wäre, ist dieser: der Arkadische 
Gott ist der eingeborene Bewohner des Arcadischen Olympos ; 
hier auch ist Jupiter geboren 1 ). Von diesem Punkte geht 
das Heiligthum von Olympia aus, welches von Rechts wegen 
der Arkadischen Nation, der ältesten des Peloponneses, gehört. 
Dennoch weiss ich nicht, ob wir nicht einen unnützen Umweg 
machen, wenn wir der eben ausgesprochenen Ideen -Combi- 
nation folgen; es scheint mir nämlich einfacher, die Inschrift 
OAYM auf Olympia selbst zu beziehen; der Felsblock, auf 
dem Pan sitzt, bezeichnet alsdann den Hügel nahe bei dem 
heiligen Haine Altis, Kromon genannt, und was das Wort 
Olympia auf unsrer Münze andeutet, ist auf andren durch 
den Adler ausgedrückt, den Pan auf seinen Knien hält, um 
ihn frei fliegen zu lassen. Der Adler ist der Vogel des Zeus, 
der Vollstrecker seiner Befehle und als Wahrzeichen der Ver- 
künder seines Willens. Das Heiligthum zu Olympia war 
auch Sitz eines Orakels, bei dem die Familien der Clytiadcn, 
Jamiden und Telliaden Priester waren; die Clytiaden leiteten 
ihre Abstammung von dem mythischen Wahrsager Melampus 
ab, welcher die Stimmen und den Flug der Vogel zu deuten 
wusste 8 ). So hat man sicher zu Olympia dem Adler, als 
dem Verkünder von Zeus’ Willen, eine besondere Aufmerk- 
samkeit gewidmet. Deshalb sehen wir auf den Eleischen 
Münzen Zeus selbst auf einem Stiere sitzend (oder ist es 
vielleicht eher ein Altar, an welchem man die Köpfe der 
Opfer-Stiere befestigt hat?) und in der rechten Hand einen 
Adler haltend, der sich in die Lüfte schwingen will: Eine 

*) Paus. VIII, XXXVIII, 2. 

\ Paus. VIII, XXXVII:, 2. 3. u. A. 

*) Dorier, Buch II, B. 3, 2. 
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solche Münze ist jüngst von Millingen in seiner interessanten 
Sammlung: Ancient coins of greek cities and kings PI. 14, 
N. 21 veröffentlicht worden. Auf den Münzen, die wir so 
eben beschrieben haben, nimmt Pan die Stelle von Jupiter 
ein, indem er den Adler fliegen lässt, als Boten von Glück 
und Sieg. Wir bemerken bei dieser Gelegenheit, dass Pan 
in seiner Eigenschaft als Gott der Wälder für die jungen 
Adler und Geier sorgt *) : aber diese Eigenschaft genügt nicht, 
unsre Abbildung zu erklären. Hier ist Pan offenbar der 
nationale Gott der Arkader, welche Herren von Olympia und 
der heiligen Spiele daselbst geworden sind: von ihnen hängt 
es jetzt ab, zu entscheiden, welchem von den Kämpfenden 
im Vorans durch glückliche Wahrzeichen der Sieg verkündet 
und der versprochene Kranz durch Arkadische Agonotheten 
zuerkannt wird. 


1 ) Aeschylos Agamemnon v. 56. 
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Polymestor und Hecuba. 

1535. 

Wenn ich es wage, zu den beiden Erklärungen eines 
Lucanischen Vasenbildes von Panofka und Welcker eine 
dritte hinzuzufiigen, so hoffe ich, dass die Wahrscheinlichkeit 
meiner Erklärung in Vergleich zu den beiden andren um so 
mehr hervortreten wird, wenn ich nach Prüfung der charak- 
teristischen Einzelheiten, welche meine Collegen verschieden- 
artig auf zufriedenstellende Weise erklärt haben, hervorhebeu 
werde, worin ich von den bisher ausgesprochenen Ansichten 
abweiche. 

Panofka 1 ) glaubte in dem nicht hellenisch gekleideten 
Manne den König der Trojaner, Priamus, zu erkennen, dessen 
Geberden die Verzweiflung über den verhängnisvollen Tod 
des Hector ausdrücken, und in der alten Frau die Hecuba, 
welche in Uebereinstimmung mit der Darstellung des Euri- 
pides*) von hohem Alter gebleicht und aus Schwäche auf 
einen gebogenen Stab gestützt, ihre Gefährtin bittet, sie zu 
stützen und ihrem ermattenden Körper Hülfe zu leisten. Der 
Mann, welcher von der entgegengesetzten Seite herankommt, 
schien Herrn Panofka Jupiter vorzuatellen , welcher dem 
Hector schon bei Lebzeiten hohe Theilnahme bewiesen und 
jetzt die Herausgabe des Körpers und eine dem gewaltigen 
Helden würdige Todtenfeier bewirkt hatte. 

Es ist nicht zu verkennen, dass in der Erklärung Panof- 
kas die Idee, das gealterte Weib auf die Euripideische Hecuba 
zu beziehen, eine äusserst glückliche ist und dass, wenn auch 


*) Gerhard's Studien für Archaeologie S. 180 ff. 
*) Hecuba, Vers 59—66. 
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der übrige Theil seiner Erklärung sich nicht in so bestimmter 
Weise feststellen lässt, wenigstens dieser Punkt als Ausgang 
aller weiteren Forschung dienen kann. Die unverkennbar 
angedeuteten grauen Haare nnd der gebogene Stab (die 
xiifjnöjir] der Greise auf der griechischen Biihne) sind sichere 
Andeutungen des Alters; ebenso bringt die Art, in welcher 
sie sich von der Dienerin, die einen lebhaften Antheii an 
ihrem Loose nimmt, stützen und fuhren lässt, auf das Klarste 
die Lage vor Augen, in welcher die unglückliche Königin 
von Troja sich gegenüber den andern Trojanerinnen befand, 
die, wie sie, zu der Sclaverei in der Fremde verurtheilt 
waren. 

Was die als Priamus bezeichnete Figur betrifft, so könnte 
höchstens die Kleidung zu dieser Bezeichnung passen, obwohl 
sie bei näherer Prüfung sieh als sehr verschieden von der 
Pbrygischen Tracht darstellt, die sonst die trojanischen Könige 
tragen. Aber was hauptsächlich dieser Erklärung wider- 
streitet, ist das männliche Alter, wie die schwarzen Ilaare 
des Kopfes und Bartes, welche der Maler der Vase dem bar- 
barischen Könige gegeben hat; und was alsdann ganz un- 
erklärlich bleibt, ist der Zustand der Blindheit, welcher durch 
das Fehlen der Pupillen bezeichnet ist und in Einklang mit 
der Bewegung der Hände steht, welche ein unsicheres Tasten 
andeuten. Was die Figur betrifft, die auf den blinden König 
zugeht, so würde ich keine Schwierigkeit darin finden, in 
ihm einen Jupiter zu erkennen, wenn er allein auf der Vase 
sieh befände; aber die Darstellung des Zeus, der in Person 
zu Priamus und Hecuba herabkommt, um sie zu trösten und 
ihnen die Auslieferung des Körpers ihres Sohnes zu ver- 
sprechen, ermangelt sowohl der mythologischen Grundlage, 
und kann ebensowenig als Scene eines griechischen Trauer- 
spiels gedacht werden, wozu Panofka mit vielem Scharfsinn 
dies Vasenbild machen wollte. Im Uebrigen ist bei dieser 
Erklärung vernachlässigt, irgend einen Grund für ein Parergon 
zu geben, das doch nothwendiger Weise eine Bestimmung 
haben muss, nämlich für das Schwert, welches auf der Erde 
zwischen der Greisin und dem blinden Manne liegt. Dieses 
Schwert, welches mit einer Scheide und einem Bandelier ver- 
sehen ist, scheint eine grössere Bedeutung in Bezug auf die 
Handlung zu haben, als die Räder, die im Hintergründe auf- 
gehängt sind. Man findet sie häufig auf Apulischen und 
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Lucanischen Vasen, an der Decke der Häuser und Säulen- 
hallen (so z. B. auf einer Vase von Canosa an der Eingangs- 
pforte des Palastes der Unterwelt, wo Hades von Cora Ab- 
schied nimmt, die zu ihrer Mutter zurückkehren will), und 
kann sie deshalb als einen ziemlich allgemeinen Schmuck der 
Säulenhallen bei Leuten anselten, die durch Adel und Reich- 
thum ausgezeichnet und im Stande sind, sich Pferde und 
Wagen zu halten (InnoTQOifovvTts, tvinnoi); übrigens ver- 
hindert das keineswegs bei dem Palaste des Hades und den 
Denkmälern der Verstorbenen eine direktere Anspielung an 
die schwarzen Rosse des Königs der Unterwelt zu finden. 
Nach dem Laufe seiner Untersuchung scheint Panofka die 
beiden Räder als Ausgangspunkt seiner Erklärung genommen 
zu haben : er sieht darin eine Anspielung an das Schicksal 
des Hector, der durch den Wagen des Achilles geschleift 
wird; aber diese Anspielung würde viel zu sehr die vermit- 
telnden Gedanken des Auslegers verlangen, um als ein sicheres 
Kennzeichen der mythischen Darstellung angesehen werden 
zu können, die wir gegeben haben. 

Diese Einwürfe richten sich gegen die angeführte Erklä- 
rung, aber keineswegs gegeu ihren Verfasser, der nach einer 
Mittheilung von Welcker dieselbe längst aufgegeben und der 
Ansicht dieses Archaeologen angeschlossen hat, der durch 
Beleuchtung mehrerer Punkte der Composition sich das Recht 
erworben hat, eine grössere Summe in der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung sich zuzuschreiben. Welcker entlehnt seine 
Erklärung einer verloren gegangenen, aber in ihren Hauptzügen 
wenigstens leicht herzustellendeu Tragödie, dem Oedipus des 
Euripides, aus dem schon Zannoni mit seltenem Scharfsinn 
ein Etruskisches Vasenbild erklärt hat 1 ). Nach Welckers 
Ansicht ist es nicht eine einzelne Scene dieses Dramas, son- 
dern der Inhalt des Ganzen, welches den Gegenstand unsres 
Vasenbildes nusmacht. In der Mitte sieht man Oedipus, des 
Gesichtes beraubt; das Schwert zu seinen Füssen ist dasselbe, 
mit dem der Diener des Lnjus ihm die Augen ausgestochen 
hat; die aufgehängten Räder bedeuten den Grund seines 
Unglücks, seinen Streit mit Lajns in dem Engpass, in welchem 
beide Wagen nicht nebeneinander vorüberfahren konnten. 
Die Hecuba des ersten Erklärers wird in dieser Auseinander- 


*) Annali dell’ Institute di Corr. Arch. Bd. VI. p. 295. 
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setzung eine Jocaste, welche den rührendsten Antbeil an den 
Leiden ihres Gemahls nimmt, und welche einer Ohnmacht 
nahe eine Sclavin zur Hülfe heranruft. Auf der andren Seite 
kommt Creon heran, da das von einem Adler gekrönte Scepter 
nach dem unwiderleglichen Zeugniss des Aristophanes als 
allgemeines Attribut der Könige auf dem griechischen Theater 
angesehen werden kann. 

Nach dieser Erklärung begreift man leicht die Blindheit 
der mittleren Figur, die Betrübniss der alten Frau, die Nähe 
einer Person, deren Königswürde unzweifelhaft bewiesen ist, 
endlich das Schwert, welches auf der Erde liegt. Was da- 
gegen ohne Erklärung bleibt und uns verhindert, der Erklä- 
rung Welckers unsre Zustimmung zu geben, ist 1) das hohe 
Alter dieser Frau, da Jocaste wohl als Matrone von reifem 
Alter auf die Bühne tritt, aber niemals, soweit ich mich er- 
innere, in so hohem Alter, um nach dem Räthsel im Oedipus 
auf drei Füssen gehen zu müssen; 2) die entschieden nicht 
hellenische Tracht des blinden Mannes, welches um so weniger, 
mit der Person des Oedipus sich zu vertragen scheint, als 
sein Landsmann und Verwandter Creon sich in hellenischer 
Tracht zeigt, von so einfacher und edler Art, wie sie sonst 
nur Jupiter selbst trägt. Auch bleibt zu beachten, dass wir 
bei Sculpturen und Gemälden, die ihren Ursprung der griechi- 
schen Tragödie verdanken, immer erwarten können, dass sie 
uns eine der interessantesten Scenen wiedergeben, welche 
durch die charakteristische Darstellung der Hauptpersonen 
einen tiefen Eindruck auf das Auge und den Geist des Be- 
schauers macht, aber nicht, wie Welcker glaubt, dass sie uns 
ein Kesume der Handlung des ganzen Dramas geben, indem 
sie die Haupt-Darsteller in ihren charakteristischen Zügen 
zusammen vorführen. 

Ich möchte wohl wissen, was meine gelehrten Freunde 
bewegen konnte bei Feststellung des einer griechischen Tra- 
gödie entnommenen Gegenstandes die Scene zu übersehen, 
welche nach meiner Ansicht alle Züge dieses Gemäldes in 
sich vereinigt, zumal die Tragödie, um die es sich handelt, 
bereits von Panofka erwähnt war, um eine Eigentümlichkeit 
der Composition zu erklären. Ich meine die Scene in der 
Hecuba des Euripides v. 1056 ff., in welcher Polymestor, 
von den Trojanerinnen des Gesichtes beraubt, 
aus dem Zelte des Agamemnon hcraustritt, um 
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Hecuba zu ergreifen , die den Händen, welche sie 
suchen, entrinnt, und wo durch das Geschrei und 
die Thränen des Polymestor herbeigerufen, 
Achilles herankommt, um den Unglücklichen zu 
fragen, was ihm widerfahren sei. In dieser Scene ist 
m^n berechtigt, sich Haltung, Kostüm und Geberden der 
Personen ganz so vorzustellen, wie man sie auf unsrer Vase 
gemalt sieht; ausgenommen etwa, dass beim Euripides 
gleichzeitig die Körper der beiden Kinder des Polymestor 
von dem Innern auf die Bühne gebracht werden, einen Um- 
stand, den der Maler unsrer Vase wahrscheinlich ausgelassen 
hat, um die künstlerische Composition auf einem so beschränk- 
ten Raum nicht zu schwierig zu machen, und um die so ein- 
fach klare Darstellung, welche dies Vasenbild auszeichnet, 
nicht zu beeinträchtigen. Doch hat er versucht, auf eine sehr 
geschickte Art eine Anspielung auf diese Begebenheit zu 
machen. 

Um in der Erklärung der Einzelheiten eine möglichst 
‘grosse Ordnung zu verfolgen, werde ich mit Polymestor be- 
ginnen. Ich bemerke, dass er Kleider trägt, die im Ganzen 
sich den Phrygischeu nähern und mit ihnen iibereinstimmeu, 
sowohl was die engen Aermel und Beinkleider betrifft, als 
die Chlamys über dem Chiton und die Form der Mütze. 
Dennoch ist eine Verschiedenheit zu bemerken, namentlich 
was die Mütze betrifft, die mit einem Helmkamm in Form einer 
Säge geschmückt ist, wie man sie bei den Gegnern der Greife 
findet, den Arimaspen und öfters bei den Amazonen, und 
welche eine nordische Tracht anzudeuten scheint. Die reichen 
Verzierungen des Chiton und des Chlamys sind bestimmt, an 
die Kunst des Webens zu erinnern, durch welche die Edonier 
so berühmt waren (ÄspxfJ’ 'Hdonijg xtQÖi) ; diese wurden der 
Gegenstand der Bewunderung bei deu trojischen Mädchen, 
welche auf diese Art, ohne den Verdacht des Polymestor zu 
erregen, Gelegenheit fanden, sich von allen Seiten um ihn zu 
schaaren und ihn festzuhalten. Die Haltung der Arme der 
mittleren Figur passt auch viel besser auf Polymestor, wie 
auf jeden andren Blinden; indem er aas dem Zelte tritt, um 
Luft zu schöpfen, tappt er bald hierhin, bald dorthin, in der 
Hoffnung einige der Trojanerinnen zu ergreifen, die ihn so 
grausam misshandelt haben. Nach seinen Bewegungen könnte 
man glauben, aus seinem Munde die Worte zu vernehmen: 
K. O. MfiUer's künstlich. Werks IV. 6 
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’ilfioi iyta, 

7i n ftw, Tiä <JT(ö, Tin xtlaü) ; 

Hecuba hat sich, wie sie es selbst beim Euripides sagt, 
auf die Seite gestellt ; der Künstler, der sie nicht zu sehr von 
der mittleren Figur entfernen konnte, ohne dem Sinne in der 
Zusammengehörigkeit zu schaden,- hat dies dadurch auswi- 
drücken gesucht, dass er ihren Schritten die Richtung nach 
rechts gab, während sie ihre Blicke nach links richtet, wo 
sich Polymestor und Agamemnon befinden. 

Die jüngere Trojanerin, welche sie umfasst, hält sie nicht 
allein, sondern zieht sie auch zurück, aus Furcht, dass Poly- 
mestor trotz seiner Blindheit sie doch ergreifen könnte. Was 
die Einzelheiten in der Darstellung der Hecuba betrifft, so 
hat Panofka bereits hinreichend auf die vollkommene Ueber- 
einstimmung mit den Versen des Euripides hingewiesen, um 
noch etwas hinzuzufügen: 

Nicht weniger deutlich ist es, dass der Mann in helleni- 
scher Tracht und mit einem Scepter versehen, den man für 
einen Jupiter halten konnte, vollkommen berufen ist, den’ 
König der Könige, Agamemnon, vorzustellen. Er richtet eich 
direkt an Polymestor und scheint ihn zu fragen: 
ffoXvpijnroQ a> JvaTrjrt, r(g a unrnktat ; 

Der junge Mann, welcher ihn als &tQv7Tüiv oder Jo(>e- 
(föoos begleitet, dient dazu dem, den er begleitet, Würde zu 
verleihen und zu gleicher Zeit der Darstellung die Symetrie 
zu geben, auf welche die Alten so hohen Werth legten. 
Sicher dienten ähnliche Personen (im Allgemeinen Jopi- 
if oot'iuKT u genannt) auch auf der Bühne, um die Gruppen ab- 
zuschliessen und ein Ensemble herbeizuführen, das mehr den 
Erfordernissen der Kunst entsprach. 

Das Schwert, welches an einem so hervortretenden Platze 
liegt, ist eins von denen, welches die Trojanerinnen aus ihren 
Kleidern zogen, um die Kinder des Polymestor zu tödten. 
Hecuba oder ihre Gefährtin haben es aus dem Zelte gebracht 
und hier bei Seite geworfen, nachdem sie einen so schreck- 
lichen Gebrauch davon gemacht hatten. In dieser Voraus- 
setzung würde uns dies. Instrument auf eine sehr bündige 
Art den andren Theil der Rache andeuten, die Hecuba an 
Polymestor nahm. Sollten indess meine Collegen es vorziehen, 
sich an eine Handlung zu halten, so würde sich das Schwert 
mit Scheide und Bandelier auf den Umstand beziehen, dass 
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Polyrnestor dieser Waffen durch die Trojanerinnen beraubt 
wurde. 

Die Rückseite der VaRe bestärkt nach der Beschreibung 
und Deutung Panofkas die Ansicht, welche alle drei Erklärer 
theilen, dass die Hauptseite eine Scene aus einer Tragödie 
darstellt. Wenn die mittlere Figur, die eine Lyra hält, auch 
nicht ein tragischer Dichter wäre — denn wir haben keine 
Kenntniss von ueuen tragischen Dichtem bei den Lucaniern 
— so könnte immerhin diese Hauptfigur einen Mann dar- 
stellen, der als Didascalia das Stück des Euripides in einer 
Stadt Lucaniens von griechischem Ursprung und griechischen 
Sitten in Scene gesetzt hat, oder dass er in der Eigenschaft 
als Choregos die Kosten für den Chor getragen hat. 
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Münzen von Selinunt. 

1835. 

Wer sich mit Münzstudien beschäftigt, muss die schöne 
Silbermünze von Selinunt in Sicilien kennen, deren Vorder- 
seite ein Zweigespann darstellt, auf welchem man Apollo und 
Artemis sieht, während die Rückseite einen Jüngling mit einer 
Schale zeigt, aus der er auf einem Altar mit einem Hahn eine 
Libation zu bringen scheint; hinter dem Jüngling befindet 
sich ein kleiner Stier auf einem Fussgestelle über einem 
Eschenblatte l£(hvov), dem Sinnbilde von Selinunt. Ich 
habe über diese Münze keine neue historische Erklärung 
beizubringen, doch möchte ich wenigstens die Beschreibung 
verbessern und ergänzen, welche Havercamp, Burmann und 
Castelli, Fürst von Torremuzza, gegeben haben, vornehmlich 
um sie gegen die Einwürfe Eckhels, des Gründers der numis- 
matischen Kritik, sicher zu stellen. In Uebereinstimmung 
mit Haverkamp und Burmann beziehe ich die Darstellung 
dieser Münzen auf die von Diogenes Laertius VIII, 2, 11, 70 
mitgetheilte Erzählung, dass bei Gelegenheit einer Pest, von 
■welcher die Einwohner Selinunts durch eine Stagnation der 
Gewässer eines benachbarten Sees heimgesucht wurden, der 
Philosoph von Agrigent dadurch der Seuche ein Ziel gesetzt 
hätte, dass er die beiden Flüsse, welche um die Stadt fliessen, 
den Selinus und Hypsas in die Sümpfe abgeleitet habe und 
dadurch die Sümpfe und die Atmosphäre der ganzen Gegend 
gereinigt habe. Nun verstehe ich den Ursprung und Gedan- 
kengang, ans denen heraus diese Münzen geschlagen wurden, 
folgendermassen : die Flüsse in ihrer Eigenschaft-, als der 
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Stadt befreundete Genien (tia(ftovts) danken dem Asclepios, 
dass er der Stadt die Gesundheit wiedergegeben und die 
Pfeile der Gottheiten abgewendet habe, welche die Pest ge- 
sandt hatten; gleichzeitig aber erhalten sie die Ehren des 
Cultus für sich wegen des Antheils, den Bie an diesem Ereig- 
nisse genommen haben. Dieser Idee entsprechen, wenn ich 
nicht irre, alle Einzelheiten der Composition in vollkommen 
zufriedenstellender Weise. 

Man sieht auf der Vorderseite Apollo und Artemis auf 
einem Wagen, Apollo als Gott, welcher die Pest sendet 
(ilo/juof) gleich wie er die Pfeile im Anfänge der Iliade wirft; 
Artemis bei ihm hält die Zügel der Pferde. Der Phigalische 
Fries zeigt uns eine ganz ähnliche Darstellung des Apollo 
und der Artemis, nur dass hier das Zweigespann von Hirschen 
gezogen wird und die Götter als Wohlthäter und Retter er- 
scheinen {inixovQtoi Uebrigcns lehren uns Pindar 1 ) 

und Sicilische Münzen a j, dass es ein Attribut der Artemis ist, 
die Rosse zu lenken. Wenn die Figur, welche die Zügel 
hält, von älteren Numismatikern für eine männliche Figur 
und selbst für Empedocles angesehen worden ist, welcher in 
dem Wagen neben dem Apollo steht, so muss man bekennen, 
dass diese Hypothese keineswegs zulässig ist, sowohl wegen 
der Kleidung der Figur, welche offenbar die einer Frau ist, 
als auch wegen der Art, wie sie neben Apollo gestellt ist. 
Eckhel bemerkt schon, dass eine Frau dargestellt ist und hält 
sie für Artemis oder für die Göttin der Stadt. Die Inschrift 
auf dieser Seite der Münzen 2EAINONTTOX muss gelesen 
werden £tltviovT(a)v , die dorische Form für Zthvoivrlon'} 
die ionisch-attische Form wäre ZeXvvooaiuv. 

Auf der Rückseite kündigt sich der mit Kränzen ge- 
schmückte Altar durch den Hahn, der auf ihm liegt, als 
Altar des Asclepios an; die II ahnenopfer des Aesculap sind 
hinreichend durch die letzten Worte des Socrates bekannt. 
Vor diesem Altar ist ein junger Mann mit einem Baurazweige, 
wie es scheint einem Lorbeerzweige, in der Linken, in der 
Rechten eine Schale, aus der er eine Libation darzubriugen 


*) Olymp. III, 26. Pyth. II, 7. 

*) Noehüen, specimens of anient coins of Magna Graeeia 
and Sicijy pl. 15. 
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scheint, während der Baumzweig an die Ccremonie der Rei- 
nigung und Lustration erinnert, wie sie überall in Gebrauch 
war, weuu ein Land von der Geisel der Pest befreit war. 
Der Jüngling hat auf einem Theile der Münzen die Inschrift 
jTAWH ' Y\f>us , welches die Bezeichnung für den grösseren 
der beiden Flüsse ist, welche die Stadt Seliuunt uintiiesseu, 
oft fehlt auch dieser Name; alsdann liest man entweder 
SEAINONTION ohne irgend einen Zusammenhang mit der 
Figur, oder 2ZL.-US02 für ~tlvvws als dorische Contraction 
von Ztlvvöus (—th'votvs), wenn man nicht das Ausfallen 
eines £ annehmen will und mau lieber liest 2EAINOEE d. 
h. Ztln otu *). Der Name EtUvüg kann sich nicht auf die Stadt 
beziehen, obwohl sie denselben Namen hat, sondern auf den 
Fluss, und es leuchtet ein, dass Ethvötis mit "Ytpas corre- 
apondirt; es wäre eine Paitheilichkeit und Ungerechtigkeit 
Seitens der Einwohner von Selinuut gegen den Fluss gewesen, 
der ihrer Stadt den Namen gegeben hat, wenn sie den "Yifjug 
allein als Retter ihrer Stadt dargestellt hätten, weil nach der 
oben mitgetheilten Ueberlieferung beide Flüsse einen gleichen 
Antheil au der Reinigung der Sümpfe hatten. So sind denn 
auf den Münzen beide Flüsse bald der eine, bald der andre, 
unter der Figur eines Jünglings, der eine Libation darbringt, 
dargestellt worden und ohne eine sehr bemerk euswerthe Ver- 
schiedenheit*). Das dem Asclcpios durch die Flussgötter dar- 
gebrachte Opfer muss nothweudiger Weise einigen Zusammen- 
hang mit den Flüssen selbst haben ; sie danken dem Gott für 
die Macht, welche er ihren Gewässern gegeben hat, um die 
Gesundheit der Bewohner des Landes herzustellen. Aber 
diese Gedankenverbindung, welche ich augedeutet habe, ver- 
liert sich vollständig, wenn man mit Eckhel den Altar des 
Asclepios auf die warmen Quellen von Seliuunt bezieht, die 
nichts mit diesen Flüssen gemein haben, da sie in einer Eut- 

*) S hauptsächlich Torremuzza, Siciliae vetcris numisiuata 
t. <15 und Auctaritun I, CI. VI, wo die Abbildung von neun 
MQnzen dieser Folge gegeben ist. 

*) Ich freue mich, hier in der allgemeinen Anschauung mich 
mit liaonl-llochette (Journal des Savänts 1829 p. 391) in Ueber- 
einstimmung zu iinden und bemerke nur, dass nach tStrabo VIII 
p. 387 und der Analogie der Spruche der Fluss £tkvVovs und 
nicht Etlvi'o; heisst. 
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fernung von drei Meilen vom Hypsas und noch weiter vom 
Selinus gelegen sind 1 ). 

.Was uns noch zu erklären bleibt, ist die kleine Figur 
eines Stieres, welche man auf dieser Münze hinter dem per- 
sonificirten Flusse sieht. Burmanu knüpft eie an den Apollo- 
Cult, Eckhel an den Stier von Creta, der in der That den 
Ueberlieferungen von Selinunt nicht fern steht und auf au- 
dren Münzen der Stadt, von Hercules gebändigt, erscheint. 
Hier indess empfiehlt sich, wenn man den Zusammenhang 
mit den andren Figuren verfolgt, eine andre Erklärung durch 
ihre Klarheit. Bemerken wir zunächst, dass der Stier auf 
einem Fussgestelle ruht, was ihn als ein Kunstwerk und zu- 
gleich als ein Weihgeschenk charakterisirt (ein uvct&rjua 
welches ävaxenai). Dieses Weihgeschenk muss dargebracht 
worden sein, als die Sümpfe wieder rein und die Pest durch 
die beiden Flüsse vom Lande abgewendet war: denn avif 
dieses Ereigniss bezieht sich die ganze Composition. So ist 
es denn wahrscheinlich, dass die Flüsse selbst als Stiere 
dargestellt worden sind und dass ähnliche Bildwerke in dem 
Tempel des Aselepios aufgestellt wurden. Uebrlgens beweist 
der Stier, den man zur Zeit des Timaeus zu Agrigent als den 
Stier des Phalaris zeigte und der nach diesem Geschichts- 
schreiber ein Bild des Flusses Gelos war*), auf das Klarste, 
dass man Flüsse nicht allein als Stiere mit Menschengesich- 
tem darstellte, wie z. B. den sogenannten Hebon auf Münzen 
von Gross-Griechenland, den Achelous auf Münzen von Akar- 
nanien den Gelos auf denen von Gela, sondern auch und 
hauptsächlich in Sicilien, unter der Form von ganzen Stieren. 

Wir schliessen diesen Artikel mit der Bemerkung, dass 
der Kunststil dieser Münze ganz mit der Erklärung überein- 
stimmt, die wir zu entwickeln versucht haben. Die Münzen 
dieser Art sind mit grösserer Freiheit und Klarheit behandelt, 
als die numi incusi aus der Zeit der 60. bis 80. Olympiade 
und als die Münzen von Rhegium mit einem Ilaasen und 
einem mit Mauleseln bespannten Wagen, welche Anaxilas um 
die 70. Olympiade prägen liess; aber sie bleiben in eben dem 
Grade hinter der anmuthigen und geistvollen Ausführung der 
Meisterwerke sicilischer Münzprägung zurück, welche man 

*) S. H. Reinganum, Selinus und sein Gebiet, p. 177 ff. 

*) Schol. ad Find. Pyth. II, 185. 
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mit Recht der Epoche beider Dionyse zuspricht. Sie gehören 
somit der ersten und blühendsten Epoche der Geschichte von 
Selinunt vor der Zerstörung durch die Karthager (Olymp. 
92, 4) und sehr wahrscheinlich den achtziger Olympiaden an. 
Und es ist gerade in dieser Zeit, dass der Ruhm des Empe- 
docles in Sicilien blühte und dass die Wohlthat, welche dieser 
Philosoph den Einwohnern von Selinunt erwies. Statt fand. 
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De munimentis Atheriaram quaestiones histo- 
ricae, et tituli de instaaratione eorum scripti 

explicatio. 

Commentatio prior. 

1835. 

1. Quod de muris Athenarum urbis et portuum dicere 
institui, id non feci spe adductus, fore ut post operam a viris 
doctis in ea re iam saepius et maxime nuper collocatam ex 
ii3dem scriptoribus et documentis, quibus illi iam usi sunt, 
eidem novam et inopinatam lucem afferrem, sed eommotus 
insigni quodam monumento, quod subsidiis adhuc cognitis no- 
tabile affert incrementum. Titulus et tabulae marmoreae in- 
scriptus, quam in duo frusta fractam vere proximi anni 
(MDCCCXXXIV) Atbenis in pavimento delubri Christiani in- 
venit V. D. Graecus Pittaeius (Pittakis) 1 ), studio anti- 
quitatis reliquiarum investigandarum arehaeologis apprime 
cognitus. Kam tabulam, cum frustis illis recte inter se com- 
missis argumenti dignitas appareret, magna cum cura et dili- 
gentia descripsit praefectus Musei regii, quod Athenis nunc 
constituitur, L. ßoss, et eius apographum ad me transmisit, 
ut titulus, in quo supplendo ipse iam diligens Studium collo- 


*) Haec ad me scripsit Rosst us. Anno 1829 in eccl. S. 
Pacis inventam esse, legitur in Notitiis Instit. Archaeol. eo loco, 
qui in annot. proxima indicatur. 
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caverat , mea opera, si fieri posset, illustraretur l ). Qao in 
studio ne ulio me fraudarem auxilio, et ut, quid effecissem, 
planius possem explicare, universam illam de munimeutis 
Athenarum quaestionem redintegravi, sed brevius, praecipue 
iu illis partibus, quae ad hoc documentum cxplanaudum minus 
pertinent. 

2. Ae primum antiquioribus temporibus, sicut iu plerisque 
Graeciae urbibus, ita etiam Athenis nullum munimentum exta- 
bat ni8i Arcis. Atque etiam arx non vetusta Cecropis aut 
Thesei aetate, sed postquam Dorienses Peloponnesum occupa- 
verant et Pelasgi Tyrrheni aedes prope Athenas fixerant, et 
ne tum quidem undique sed ex parte tantum muris circum- 
data est. Eteuim saxum illud, quod acropolin constituerant 
Athenienses, meridiem versus et orientem arduum et prae- 
ruptum attolütur, eaque parte natura ipsa satis munitum esse 
videbatur: sed idem versus occidentem molliore flexu asceu* 
ditur, ibique non sine structis operibus hostium incursiouem 
arcere poterat. His locis Pelasgicum fuit, a Propylaeis, quae 
postea struebantur, versus Panis antrum *) et versus delubrum 
Furiarura et Areopagum collem 8 ) : munimentum , ut videtur, 

*1 Ex quo hanc commentatiouem in Societate Sc. R. reci- 
taveram, comperi titulum eundein, ex alio apographo, quod Pitta- 
cius confecerat, Kossiano quidem longe inferiori, edidisse in 
publicum doctuni Bavarum , Dr. Franz, Bullet, dell' Inet, di 
corrüp. archtol. di Marzo 1835. N. III. c. Neque tarnen mihi ab 
opere incepto et, ut videbatur, non inutili desistendum videbatur. 

8 ) darissimum testimonium est Luciani bis accus, c. 9. cf. 
piscat. c. 42. cum Scholiis utrique loco adiunctis. 

*) Cyloneum cum delubro Furiarum ( riör 2,'tpv (üv Bttöv) 
coniunctum, idquc proximum fuisse Enneapylo , intellectum est 
ex Schol. Sophocl. Oed Col. v. 489. V. Addit. ad Leakii Topogr. 
Athen, ed. Germ. p. 455. Pelasgicum cum Eleusinio, tanquam 
situ proximum, coniungitur in descriptionc pompae Panathe- 
naicae, Philostr. V. Sophist. II, 5. p. 550., quod neque a foro 
in Ceramico procul fuisse, inteliigi videtur ex Xenoph. Hipparch. 
c. 3, 2., neque a Panis antro, ex anaglypho apud Paciaudium 
Mon. Pelop. I. p. 207., quod illustravit Hirt. Hist. art. plasticae 
p. 191. (cf. enchiridium archaeol. quod iterum edidi § 387, 7.); 
idque sub arce, vnö rrj 'AxQonöiti], situm fuisse, disertis verbis 
traditur a demente Alex. Protrept. p. 29. Non accedo ratio- 
nibus Leakii , quamquam nuper sollerter defensis in libello : 
On oertain dieputed positiona in the topography of Athene. — Etiam 
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c duplici muro compositum, ita ut praeter eam arcis partem, 
quae maxi me declivis erat, loea in plano proxime subiecta 
comprehenderet. Quo factum, ut idem Pelasgicum modo murus 
circa Acropolin ductus, modo Acropoleos pars, modo locus 
ab Acropoli disiunctus et Aeropoli subiectus fuisse diceretur *). 

Pausanias I, 28, 3. in mentionem Pelasgici incidit, cum ab arce 
per Propyläen ad Panis antrum ct Areopagum descendit. 

*) Murus circum arcctu structus dicitur ab Herodoto VI, 
137. et Myrsilo, quem laudat Dionys. Hai. I, 28, et Pausanias I, 
28, 3, ct similiter a Pliotio Lex. p. 407, 10. IhXaQyixbv: tq 
V7io rebv Tedpijj’fJr xttTMtxivuo&iv rrjf t'rxQonöXtto; nt/og, 
et aliis gramniaticis. Clidemus narravcrat, Pelasgos arcis solum 
aequasse et enneapylum Pelasgicum ei circumdedisse. Suidas 
v. !'otk f« et rj7r{<ii,Cov. fPhanodemi ctcc. fragm. ed. Sicbelis p. 44. 
Acropoleos partem fuisso tradit Ephorus apud Strabonem IX. p. 
401., si verba /ufooi rtjs noiiws strictiore signiticatu iutelligun- 
tur. Apertius Aristophancs Lysistr. v. S32 sqq. lijs nbXttog, 
i. e. üxfj07t6kta>i , To rit).uoytx6v dicit fuisse in rupibus, Ini 
ntTQÜv. Cf. Didymus in Schol. Tb IlfXnayixbv xulov/itvov to 
vjio rt)v <'cxo6:roliv tanquam ab arce diversuin memorat Thucyd. 
II, 17. Id ne coleretur quauquam vetusta lege, etiam mulcta 
adiecta (Pollux VIII, 104.), interdictum erat, colebatur tarnen 
primis belli Peloponnesiaci temporibus, cum arx ipsa inhabitata 
relinqueretur. Thucyd. II, 17. Haec enim per Propyläen sola 
adiri poterat, quae diligenter claudebantur (quo spectant Thucy- 
didis verba ß tßaiotf xlgorbv) : ad Pelasgicum per alias portas 
accedebatur. Sic intelligitur , qtii fieri potuerit, ut Pisistratidae 
intra Pelasgicum obsidioncm Spartanoruin tolerarent (Hcrodot. 
V, 64. Marm. Parium 1. 60.1, et arx tarnen tempore belli Persici 
nullo alio munimento tirmata esset, nisi antiquo et tum propter 
necessitatem urguentem refecto vallo ligneo. V. Herodot. VII, 
142. VIII, 51. 52. Himirum illud Pelasgicum inuuimentum de- 
lubra arcis, in quibus senes illi et inralidi homines magtiam. 
tiduciam. collocabant, non defendebat. Sed aliter eam quacstio- 
nem solvit vir cgregius Leakius Topogr. Athen, p. 314., qui 
statuit, rnunimentum illud Pelasgicum olim totam nrcein circum- 
dedisse, scd inm ante bella Persien paene dirutum fnisse, ita 
ut arx muris carcret, eam autem partem, quae rcstabat, versus 
aquilonem postea cum muris , qui post bellum Persicum extructi 
sunt, connexam esse. Cni sententiae quominus subscribam, retinet 
me id, quod non intelligo, qua re viginti illis annis inter Pisistra- 
tidas eiectos et Salaminiam pugnatn rnunimentum vetusto opere 
structum tantam ruinam subirc potuerit, nisi forte Spartanos con- 
sulto arccm Athcuarum munimentis exuisse statuamus. 
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A novem portis, quibus utrinque pervium erat, Enneapylum 
appellatum est. Hnius antiquissimi Athenarum munimenti 
certas reliquias nescio an nullus adhuc eorum, qui Athenas 
viserunt, demonstraverit '). Pereuasum tarnen habeo, si ea 
Athenarum regio rudere tot aedificiorum ruina aggesto pur- 
garetur, fundaineuta certe Pelasgicorum murorum repertum in, 
opere illo incerto quod Cyclopeum dicunt similive structurae 
genere noscenda. 

3. Quo tempore Urbs Athenarum primum muris cineta 
sit, non traditur, nisi quod, cum Athenae a Persis incensae 
eesent, exiguam partem murorum superfuisse, eumque murum, 
qui Themistoclis consiliis post Plataeensem pugnam exstrnctus 
est, ubique ultra antiquiora munimeuta promotum et exten- 
sum esse, Thucydide* memorat 1 ). Itaque habuerant Athenae 
iam ante bellum Persicum urbem murorum corona circum- 
datam, eed arctiuB circumscriptam quam post bellum Persi- 
cum. Pisistratusne, cum urbem conducticiis copiis in ditio- 
nem suarn redegisset, an Clisthenes, cum post lileratas Athe- 
nas patriam ab Lacedaemoniorum incttrsiouibus tutiorem esse 
vellet, urbem primus muniverit, non definio. Ceterum constat, 
urbem antiquioribus temporibus praeter areein uonnisi loca 
meridiem versus subiecta obtinuisse, ea autcin quae versus 
boream sita sunt posterius occupasse 3 '. Quocireahac maxime 
parte muros antiquos contractiores fuisse, altera ad Ilissum 
latins patuisse consentaneum est. Verum etiam ea regione, 
qua Athenae meridiem spectant, Olympii Iovia templmn olim 
extra muros fuisse, inde colligitur, quod ante id delubrum 
versus arcein vestigia muri vetusti etiain multis post saeculis 
supererant. Hisque Hadrianus Imperator usus esse videtur, 


’) Stuart. Antiqq. Athen. V. II. Proeem. p. VII. (T. I. 
p. 242 ed. Germ) muros vetustos saxo structos, quoruoi funda- 
menta versus oecidentetn arcem eircumeunt, et aream quandam, 
vivo saxo exrisain, cui murus impositus fuisse videtur, septen- 
trionem versus, Pclasgici fuisse partes coniicit, sed illorum funda- 
mentorum desideramus diligentein descriptionem , et area illa 
longius a loco Pelasgici abesse videtur. 

*) Thucyd. I, 88. 93. Moenia maiora Athenienses tum 
complexos esse, etiau lustin. II. 15. scribit. De eadem re Aristi- 
des Panuthcn. p. 258 c. r\ no/.ts k\v tov xvxlov iiQOsUijxqv 
noun'utvq. 

s ) Thucyd. II, 15. 
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ut novas Athenas, quas magnificis delubris et porticibus exor- 
naverat, tanquam Hadriani urbem distingueret a vetere The- 
sei urbe. Cuius rei documentum etiaranunc arcus, qui pro 
porta illius muri fuit, superest, inscriptus ab altera parte: 
AU EIE ABHNAl »I IE EHE H I7PIN IlOAIE, ab altera: 
AU EIE A API ANOY KOYXI OHEEHE IlOAIE 1 ). 

4. Perventum est ad ea tempora, quibus Athenae maiore 
quodam auimi impetu iustinctae sese ultra modum reliquarum 
Graeciae urbium extulerunt et celeri cursu ad dominationem 
litorum et insnlarum maris Aegaei tetenderunt. Hane domi- 
natiouem sdis maritiinis copiis fundandam esse, cum The- 
mistocles iam egregie inteliexisset, is uon ad urbem firmius 
emuniendam, sed ad portum et navalia opes et animos civium 
convertit. Themistocles enim, sicut omnes eius sectatores in 
publicis Athenarum rebus gubernandis, nihil magis dolebat. 
quam quod neque Attica terra natura insula esset, neque urbs 
Athenarum ad ipsum maris litus condita, sed quadraginta 
inde stadiis remota: qui quidem situs Athenis communis erat 
cum omnibus urbibus antiquioris Graeciae, conditis illis an- 
tequam mare pacatum et litora a praedonum incursionibus 
tuta esseut*). Utrique incommodo ita mederi statuit The- 
mistocles, ut portum quam posset firmissimis munimentis, 

*) llaec efleci partim ck probabilitate , partim ex diserto 
testimonio Scholiorum ad Aristidis Panathen. p. 258. c , p. 69 
ed. Frommei: 6 'ASqutvos — ev&a yiv ?]r -i po tov rtl/ovt 
(scr. rii/os) To nalaiöi’ typaipt: Tovto ö hqofi'S Ixt int xnl 
ovx ’Adputvo; x. r. I. cf. Additam. ad Leakii Topogr. p. 459. 
Locum Phlegontis de Ob mpieo novarum Athenarum ad Athenas 
Atticas pertinere , conscnsu suo comprobarunt Dorville Mise. 
Obserw. T. VII p. 74 sq, Boeckh Corp. Inscr Graec. n. 
2309. T. II. p. 276. 

4 ) Haec verissima Thucydidis observatio, I. 7., si recte 
adhibetur, multum facere potest ad origines Graecarum urbium 
stabiliendas. Quod enim scribit 6 avyyqctiftu $, antiquas urbes 
aliquauto spat io a mari remotas esse, id ita \erum es t, ut anti- 
quae Graeciae nulla urbs illustrior, una fortasse Helice excepta, 
in ipsis litoribus sita fuerit. Quac autem oppida Thucydides 
dicit rtwrar« xai r t <hj nXoi/janlguiT ’ovtuiv condita et haepropter 
in ipsis litoribus extructa esse, eorum numero colonias ab Ionibus, 
Aeolensibus, Doricnsibus in Asiam minorem et Italiatn dcductas 
complexus esse videtur, quarum situs maritimus c ruderibus ple- 
rumque ctiamnunc cognoscitur. 
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quibue certe illorum temporuin poliorceticas artes plane elu- 
deret, a continenti terra insulae instar secerneret, ita ut Athe- 
nienses, etiamsi terra per maiores hostium copias agris suis 
excluderentur , cum navalibus tarnen et classibus 3uis maris 
imperium retinerent, prae qno urbis possessionem Themistocles 
vilipendebat. Nondum enim huius viri animus, quanquam 
maximarum rerum capax, consilia suo eo extenderat, ut urbem 
cum portu continuis munimentis iungi posse in animutn indu- 
ceret, sed saepe ille suadebat Atheniensibus, si gravius a con- 
tinenti terra bellum impenderet, ut urbe relicta in Piraeeum 
migrarent ct inde classibus expeditis, altissimis ipsi muris 
defensi, etiam maximis hostium copiis resisterent *>. Hacpropter 
ambitum emporii, quod Piraeensem paguin cum Munycliia 
peninsula complcclebatur®), sexaginta stadiorum constituerat, 

’) llaec consilia clarissime indicat Thucydides I, 93. Jloi- 
käxis Toii sKhjvttfois nafjtjvti (6 Gljuierroxkijs) , rjv üoa nori 
xKTt'c yfjv {UuaUtotu , xurnßitvTas ttvtdv rate rural 
.ipt/s' itjjttVTag uv fh'ar na Hai. 

*) Tov ITtiQKKhS fvv Mövvryta, Thucyd. II, 13. To mi- 
Xtuov (jtjtlyiajo xa\ arvipxtaro >) JVTovvvyia tucqktt X rjftioig 
<i>snf(> r) Ttör ' Pn<t(t»v noktg 7roosukr)(pvtn -toi TZtQtßoXv Tor 
Iftoatä,' Strabo IX. p. 395. Quod attinet ad significatmn hornm 
nominnm, sic statuas velim: Munychiam fnisse peninsulain cum 
colle et portu versus orientem suhiecto, sed pagi s. demi ius non 
optinuisse (idem affirmat Oorsinius F. A. I. p. 251.), quau- 
qnam a Minyarnm colonia, quod narratur, antiquitus habitatam. 
Sed Piracensium pagus etiam haue peuinsulam territorii par : 
tem habebat, et cum Munychia continentibus acditiciis iunctus 
fuissc videtur. Certe a foro Hippodame > , quod medio Piraei 
loco fnisse videtur, lata quaedam via s. platea, qua centeni ferme 
milites incedere poterant, ad aedem Munychiae Dianne et Ben- 
dideum ducebat. Quod intelligitur lecto Xenophonte, Hist. Graec. 
II, 4, 11. Ac Strabo I. 1. totum Athennrum emporium nomine 
Munychiae appellat. Quocirca etiam theatrnm, quod Munychiae 
erat, et Piraeensiuin idem fuisse aedificium olim statueram (in 
Encyclop. llalcnsi s. v. Attica p. 222.). Leakius contra, To- 
pogr. Athen, p. 346. 348. 349. 351., duo distinguit theatra, et 
Piraeensis theatri reliquias prope collem, qui ab Aphrodisio portu 
versus vulturnum (NO.) attollitur, Munychiensis autexn in pen- 
insula non longe ab aede Dianae, etiamnunc cxtarc testatur. At 
i’ura hoc theatrnm exigunm fuisse significet, vix crediderim , id 
esse illnd Mcirvvylam Hiarqov, in qno interdnm populi comitia 
haiiita sunt (Lysias in Agorat. § 32. p. 464. R. § 65. p. 479 R.). 
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quorum minorem partem ea murorum pars, quae maris litori 
insietebat, maiorem ea, quae continentem spectabat, comprehrn- 
debat. Nam bello Peloponneaiaco, cum per omnia Athenarum 
munimenta milites disponerentur, ut ea ab impetu Pelopon- 
neBiorum exercitus defenderent, triginta atadiorum ambitus 
praesidium requirebat; reliqua triginta stadia indefenaa re- 
linqui poterant, cum vel mari tuta, vel intra longos muroa 
essont, quibua urbs cum emperio iungebatur ')• Phalerensem 
portum extra munimenta Themietoclis fuisse, Thucydidis verba 
aperte significant. Hoc immensum opus Atheuienses The- 
mistocle suadente iam ante, quam Xerxes Graeciam inva- 
derct, aggressi erant, quo anno, Philochoro teste, Cebris archon 
eponymus, et, Thucydide auctore, Themistocles ipse inter 
novem erat archontas *). Quem annum accurate definire nunc 
non licet, videtur tarnen unua ex annis, qui inter Maratho- 
nium et Salaminium proelium intercedunt neque archontum 
nominftus nobis innotuerunt, Olymp. LXTII. a. 2. vel 3., vel 
LXIV. 3. vel 4. fuisse'). Atque eodem quidem tempore, 

Sed eonvenit huic et situs et magnitndo illornm mderum, quae 
cum inter Piraeensem portum et Munychiam sita esse videantur 
(v. tabulam operi Leakiano adieetnm I.), satis in ca quadrant 
Thucydidis verba: to hqos t>j Moi'vv/((t /Uovrruuxbv Mujo)', 
VIII, 93. Itaque videndnm , ne parvum illud thentrum aliud 
aedificii genug fuerit. Ceternm Piraeensium theatrum in terri- 
torio et pptestate huius pagi fuisse et a popnli theatro, [quod tv 
jltovi'rrnr sub arcc erat, diversissimnm, nemo facile negavorit 
nisi harunt rcrum imperitissimus. 

*) Dio Chrysogtomus, cum dicit Themistoclem Atheniensibus 
suasisse tov riftQniä Tfi/iani nlftoviav rj (vtvr\xovrtt araJi'iov 
{ Or . XXV. p. 521. R.\ ambitum nimis amplificat. Cf. idem Or. 
VI. p. 199. 

*) Thncydid. I, 93. Philochori fragm. coli. Sicbelis p. 48, 
49. Cf. Pansan. I, 1, 2. 

s ) Hie locus chironologiac Atticae est c difltcillimis. Tracta- 
verunt cum Boe.ckhius de Archontt. Att. eponymis p. 3. et 
Olinto Fast. Hellen. T. I. p. XV. cd. Lat., et tetigi eundem 
in Addit. ad Lenkii Topogr. p. 452 sq. Mihi etiamnunc The- 
mistocles illc, qui Dionysio teste Olymp. LXXI, 4., id' est qua- 
tuordecim annis »nte Salaminium proelium, archon eponymus 
fucrat, alienus ab hac quacstionc videtur, qnod Themistocles, 
dico hnnc Salaminium, anno Ol. LXXIV, 4. ig ttqi lirot'C vftanrl 
7i nottür ab Herodoto VII, 143. dicitur, et aPlutarcho Themistocl. 
3. et alibi (v. Car. Sintenis in annot. illius 1.) alliisque scripto-j 
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cum Atlienienses iam in expectatione esaent magnae cuius- 
dam Persarum expeditionis, Themistocles civibus suis per- 
suasit, ut triremes illas extruerent, quibus postliaec Salamine 
vicerunt 1 ). Quod non posterius factum esse consentaneum 
est, quam portum munire coeperunt. Certius edocti sumus, 
quo tempore Athenienses inceptum opus continuaverint et 
perfecerint, proximis nempe post Persicum bellum annis 1 ), 
cum patria recepta urbem primum muris inslauratis circum- 
dedissent, Olympiadis LXV. ab anno inde tertio vel quarto. 

5. Quäle autem et quantum illud opus fuerit, quod Atho- 
nienses Persarum praeda iam ditati non sine maximo sumptu 
extruxeruut, Thucydides satis Claris verbis docuit, quanquam 
cum scribebat, poBt finem Peloponnesiaci belli, muris Lace- 
daemoniorum iussu dirutis, rudera sola extabant 8 ). Murorum 
Piraeei , tradit , eam fuisse latitudinem, ut cum extruerentur, 
duo plaustra magna saxa a diversis partibus advehere, et non 
interrupto cursu praetervehi et descendere possent: Quibus 
verbis puto XVI ferme pedum latitudinem significari*). Ex 
his saxis, significat, murum totum extructum esse, non ut 
alias fieri solebat, ut frontes e lapide duro structae et per 

ribus , adolescens vel iuvenis cum esset, a Marathoniis tropaeis 
ad magiias res audendas excitatus esse fertur, et quod omnia 
eins maritima consilia, classis struendae marisque obtiuendi, 
quibuscum Piraeei munitio coniunctissima erat, ad tempora inter 
Marnthonium et Salarninium bellum intercedentia refernntur. 
V. ann. 16. Denique arbitror, quae tradnntur a Plutarcho 
Themist. 31., Themistoclem diem obiisse post Cypriam Cimonis 
expeditionem (Ol. LXXXII, 3.) ac transegisse LXV. aetatis 
annos, multum pracstare iis narratiunculis, quas quidam Vv. Dd. 
illis opposuere. Ac si vera sunt, quac Plutarchus retulit: The- 
mistocles anno LXXI, 4., quo duo et viginti annos natus erat, 
nondum poterat ad eam dignitatcm provectuB esse, ut, non sorte 
sed suffragiis, archontis honores consequeretur. 

*) Thucyd. I, 14. roJ ßngßt'cQov ngoqSoxCfiov ovioq. Id 
ad Datin et Artnphernem spectare vix crediderim. 

s ) tv&vg fitrct rr)v Myditiv ava^cigTiaiv, Thucyd. I, 93, 

a ) Hacpropter v vv In (frj/Lov elvai scribit to nct%oq tov 
Ttfyovi, I, 93. 

4 ) Äuget eam latitudinis definitionem Aristoph. Av. v. 1126. 
in describendis muris Nephelc coccygiae, quibus duo ag/xtera, i. e. 
quadrigas, equis iuncta lJurium magnitudine aequantibus, adversa 
j>raetervehi posse fingit. 
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diatonos colligatae rudi opere farcirentur, quod emplecton 
dicitur 1 )- Singula autem sasa magnae molis fuisse et ita 
formata, ut anguli in iunctura sibi invicem responderent*): 
ex quo coniecerim, isodomum quidem fuisse genus structurae, 
in quo omnia coria pari crassitudine struuntur, attameu saxa 
non omnia fuisse quadrata, sed angulis Yel prominentibus 
vel recedentibus inter se nexa*). Ad colliganda autem inter 
se saxa solas subscudes ferreas fronti lapidum esse immissas 
et plumbo vinctas 4 ): quo genere iuncturae etiam Hecatom- 
pedi quadrata saxa inter se commissa sunt. Altitudinem mu- 
rorum Thucydides non indicat, nisi quod duplicem efficere 
voluisse Themistoclem , addit, quam quae ab Atheniensibus 
perfecta sit: sed Appianus testis est, ad XL cubitorum, i. e. 
LX pedum, altitudinem , eos tum perduetos esse 5 ). Tantum 
opus molientibus hoc commode subvenit, quod saxa nou e 
longinquo petenda erant, cum Atbenienses lapicidinas haberent 
prope ad Piraeeum atque ad viam, qua ex portu in urbem 
ibant®). Iam quod ad designationem murorum pertinet, quibus 
locis ii tum in continentem versus, tum ad mare deducti sint, 
de ea re cum ex ruderibus quae supersunt iudicandum sit, 
mihi quidem Leakii curis nihil nunc addere licet 7 ). Quanquam, 

*) Huc pertinerc verba: ivros tTI oure /dXi£ ovre rrrjXot 
Tjv, cum ipsa, tum quae iis opponuntur demonstrant. Xa/.i; 
signifieat lapides duros, ita adhibitos, nt sunt nati. 

*) Ir TO/jrj iyyoji'toi. 

8 ) Appianus tarnen verbis, de bello Mithrid. c. 30: elQyaaro 
Ix XttXov fifyaXov rt xal Ttrpayiürou , pleraque saltem saxa 
quadrata fuisse signifieat. Thucydidem exscribit Procopius 
Panegyr. p ; 510. 

*) oidTiQtp Trpöff «jUijAouf rü iSw&ev (in exteriore facie) 
xal fioXvßjtf) ßtätfiivoi. Itaque in muris Piraeensibus ferreae 
illae subscudes fronti saxorum inhaerebant. Contraria ratione 
in Parthenonis muris saxis quadratis ita immissae sunt ut in 
exteriore facie non appareant. 

*) Sic Appianus de bello Mithridatico c. 30., qui quid ea 
moenia Periclem ante bellum Peloponncsiacum etiam magis fir- 
masse (uäXXov xQarvvaadiu) scribit, id nullo alio teste com- 
probatur. 

®) De Xi\XoTQf*(ai; Iluqtaws Xenophon Hist. Hell. I, 2, 14. 
*iii&oro/x(ai inter Piraeeum et urbem sitas memurat Demosth. 
in Nicostr. p. 1252. ^ L *'V "fijfiTfc- - 

7 ) V. Leakios 1. 1. p. 354 sq. 

K, 0. Müller’a kanstarch. Werk« IV. 7 
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ut ex lineis, quibus fn tabula ab eo delineata circuitus mu- 
rorum signifieatur, imaginem operis Themistoclei expedias, 
necesse est, ut longos muros, qui postea additi sunt, et Pha- 
lerensem portum segreges, quem Themistoclem suis tnuni- 
mentis non cohibuisse certum est. Itaque muri sine dubio 
tum Munychiae peninsulae litoribus, quae meridiem et orien- 
tem spectant, insistebant, tum ab ostio Piraeensis portus circa 
totum sinum ab occidente et septentrione circumducti erant, 
ita ut orientem versus inter Munychiensem et Phalerensem 
portum ad litus pertingerent. Sic et ipse portus intra muroa 
comprebendebatur, qui antiquorum mos erat portuum munien- 
dorum, ut muri in molibus continuarentur, et turribus castel- 
lisve clauderentur , intra quae non magno spatio relicto in- 
troitus in portum pateret 1 ). Id ostium facili opere catenis 
aliisve machinis claudi poterat, qui dicitur Xifiijv [xltiff rög, 
neque primus tantum portus qui intrantibus obvius erat, sed 
etiam reliqui duo, quos sinus Piraeensis complectitur, interio- 
res*). Hi autem interiores portus claudi non poterant, nisi 
si etiam bis locis moles munitae cum muris in continentem 


') Harnm molium, quae %>] XaC dicuntur, altera erat Eetionea, 
in qua CCCC viri eastellum struebant, ut inde in introitum 
p rtus dominarentur. V. Thucyd. VIII , 90 sqq. , cuius verba 
haec sunt: 'ETtiyCCtTo ovv ovrto £vv rtß npoTtpov np'og ijnet- 
oov vnag^ovTi xtCyti , äigrt xa&e£o/u(vwv ig avro dv&Qtontav 
olCytav anyciv rov yt tgnXov. En avrov yaQ rov Inl r<p 
aröfAari rov hpxtvog, mtvov tvrog, x'ov Fr tqov nvpyov irtlivra 
rö t e naXaiov TÖ npög rjneiQov xul tö ivrög r 6 xatvov rtiyog 
(ita Pippo e cod. Vat., recte puto) xuyt^öfxtvov npog ödlttaoav. 
I. e. Quadringenti viri cum eo muro , qui p >rtum ambiebat et 
turri terminabatur, quae in mole procurrenti structa cum altera 
<>pposita turri ostium portus claudebat, coniungebant novura 
quendam murüra, qui ab eadem turri incipiens sed intra portum 
maris litori insistens introitum portus custodiebat. 'Eni r<ü 
yaifuaxi epvua appellat id Xenoph. Hell. II, 3, 46., inixtlyia/uu 
Demosth. adv. Theocr. p. 1343. 

*; ’O Ut iQtutvg hfx(vag tyti rptlg na wag xlttarovg Schoi. 
Aristoph. Pac. v. 144. Sed Canthari, Aphrodisii, Zeae situm 
accuratius indicare hic supersedere. possumus , cum ea quaestio. 
ad Piraeei accuratiorem descriptionem pertineat. Ceterum Pirae- 
ensem portum non semper xltiaxov fuisse, intelligitur ex Xen. 
Hell. V, 1, 19. Cf. quae de Chiorum portu narrat Aeneaa 
Poliorcet C. 10. 
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terram perductis connexae erant, quibus emporium Piraeense 
in plures partes divisum fuisse apparet. Ac si bis addideris 
Phalerensis portus munimeuta, quae simul cum longis muris 
structa esse arbitror, et ipsos lougos muros, quibus aditus ad 
emporium a continenti inde ex parte praestruebatur, coniicere 
licet, quid fabulae illi veri insit, traditae, ut videtur, a recen- 
tioribus 9-avpaTiov enarratoribus, qui omnia iu immensum 
amplificant, Piraeum septemplici inuro circumdatum 
fuisse 1 ). Tot enim fortasse muri superaudi erant, si quis. 
Munychiae intimam et munitissimam partem a continenti inde 
terra invadebat*). 

6. Nunc cum de munimentis tan tum, non de oppido 
Piraeensi, quod non ante Periclis tempora Ilippodamo archi* 
tecto inspectante exaedificatum esse persuasum habeo 3 ), hoc 
loco mihi dicendum sit, sermonem transfero ad Urbis moe- 
nia post Persarum excessum instaurata. Hos muros constat 
statim post reditum Atbeniensium in patriam a Persis de- 
vastatam , Themistocle Spartae omnes machinas movente, ne 
Lacedaemoniorum interventus opus inceptum t urbare t 4 )j ab 
universo populo, etiam mulieribus et liberis assumpds, tanto 
Studio extructos esse, ut nulli publico privatove aedificio par- 


3 ) Iam Velleius II, 23. circa multipHces Piraei portus muni- 
tiones laborasse Sullam narrat. Sex et amplius muros subruisse 
imperatorem Komanum tradit Florus III, 5, 10. Septemplicem 
fuisse murum legitur apud Orosium VI, 2. et alioa infimae 
aetatig scriptores, quos memorat Meursius Piraeeo 2. 

*) To toü IIhquccüs o/ufMiraTOV xdi &aXäa(Tg nfQtxlvOTOV, 
Appian. Mithrid. 40. Haec .Munychiae arx, cum Cassandri prae- 
sidio teneretur, etiam post Pirneeum a Demetrio captum muris 
suis defendebatur, quos Poliorceta victor destruxisse dicitur a 
Philochoro p. "9. Siebei. et Diodoro XX, 46. 

3 ) V. Archaeol. Comp. § 111. Krügerus ad Dionys, 
historiogr. p. 336. et alii viri docti, qui Strabonem erroris arguunt* 
quod eundem architectum Piraeum et Rhodum urbem deslgnasse 
scripsit, metuo ne temere de Strabonis doctrina iudicaverint. 1 , 

*) Thucydides 1, 90 — 92. Thucydidem sequitur, ne plures 
memorem, Demosthenes contra Lept. p. 478. 479. Sed Ephoros 
"Spartanos a Themistocle corruptos esse, addiderunt' posteriore 
tempore Andocides ille de pace § 37 sq. Theopompus ap. Pla- 
tarch. Themist. 19. Cf. Diodor. XI, 39. Polyaen. 1, 30, 4. 
Nepos Them. 7. Iustin. II, 15- Frontin. Straj. I, 1, 10. Schol. 
Aristoph. Eqq 824. 

.7* • 
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ceretur, cuius rudera aedificantibus usui esse possent. Neque 
murorum facies postea eam structurae festinationem dissimu- 
labat, quorum crepidinis saxa (9e/uilioi li&oi) non quadrata 
vel ad normam caesa (ov (wttQyaUftivot) , sed caementorum 
modo, ut quisque ea advexerat, congesta essent, ita nt etiam 
sepulcrorum cippos et sculptos lapides (USot, tlpyaduivoi) in 
muros inclusoa conspicere liceret 1 ). Haec ubi Thueydides 
prodit, idem simul indicare videtur, superiores murorum partes 
alio structurae genere fuisse erectas, Ac vero quadrata saxa 
quominus exciderent, temporis angustiae et urguens necessi- 
tas prohibebant. Itaque credibile est, eas murorum partes 
fuisse lateritias, certe iis locis, quibus non ex antiquioribus 
moenibus copia caementorum, ex quibus illa extrueta fuisse 
crediderim, supererat. Eam sententiam comprobat Vitruvius*), 
qui e latere structum esse scribit Athenis murum, spectantem 
ad Hymettum montem et Pentelensem (nam de quo muro 
aptius haec dicta putes, quam de ipsius urbis moenium australi 
et orientali parte J ) , nec non Aristophanes, cuius in Nephe- 
lococcygia, ventoso illo Atbenarum urbis spectro, murus in 
fundamento lapideo ex lateribus luto commissis extruitur 4 ), 

*) Thueydides I, 93., qui ti(>yaa/jivot non potest de saxis 
caesis, sed proprio quodam sensu de sculptis vel aftabrefactis 
intelligere. Kon improbabiliter tarnen Boettigerus in Archaeol. 
Picturae p. 121. intiQyaauivot scribendum esse coniecerat. 

*) de architectura II, 8. 

s ) Non difriteor tarnen, haec Vitruvii verba a me olim (in 
censura Niebuhriani operis, Ephem. liter. HaJens. a. 1S29 n. 126. 
p. 362.) aliter esse expiieata, ita ut ad Hyperbii et Euryali s. 
Agrolae antiqua opera spectare viderentur, qui primi laterarias 
ac domos Athenis constituisse dicuntur (Plin. VII, 57). Dis- 
cessi autem ab hac sententia, maxime quod lateritium murum 
Themietocle antiquiorem Vitruvii tempore superfuisse minus cre- 
dibile est. 

. 4 ) Aristophanis verba, Av. v. 1136 sqq. haec sunt: 

"Oqvi&is, ovdeif Silos f ovx Aiyvnriog 
n hrd-oifOQog, ov h&ovQyos, ov xixTtov nctQTV, 
all' aino/siQig, wäre ftav/Ltagtiv ifii. 
ix (iiv yt Aißvi)i rjxov tos xQiguvniat 
yiqavoi, &t[iel(ovs xaxamnoixviat K&ovg. 
tovtovs d’ irvxifav al xgixeg tois (tvyytatv. 
trtQOi d’ inhv&onoiovv nelaqyol fivqiot. 

{jjwo d’ itfOQovr etc. 
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etiam Demosthenes, qui non lapidibus neque lateribus nrbem 
se eommunivisse, sed omni genere subsidiorum et bellicarum 
virium eam se firmasse profitetur 1 ). Id vero inurorum genus 
illis temporibus in Graecia pervulgatum erat. Velut Man* 
tineae, quod fundamenta tantum murorum ex lapide structa, 
et structura laterum non coctorum superposita erat, civibus 
ab Agesipolide obsessis magnopere nocuit. Hic enim fluvium, 
oppidnm perfluentem, aggere opposito exundare coegit, ita 
ut is supra crepidinem ad lateritiam usque etructuram escen- 
dens omnem murorum compagem solveret 9 ). Ubi vero ab 
aqua nihil metuendum erat, murorum architecti id genus 
structurae non improbabant, propterea quod lateres non cocti 
maiori tenacitate poliorceticis machinis resisterent quam la- 


Aegyptios, moneo, significari non solum nXivHotfoQovg sed etiam 
XiHovqyovg et rAnovug. Ceteram in Aegypto lateritias etiam 
fuisse pyramides , cryptoporticus Mausoleorum , privata multa 
aedificia, constat. Quae autem Aegyptiornm non tantum in la- 
teribus faciendis sed etiam in portandis ars fuerit, nunc liquido 
perspicitur ex pictnris Aegyptiis a Eosellinio in publicum 
editis. Posthaec IjtXevHonoiovv G. Dindorfins scripsit ex 
coni. pro codd. lectionc inXivHotfoqow, quae fern nequit prop- 
tcr v. 1152.; ac certe (XiHotföqo vv incommodum esset, nam de 
saxis crepidinis iam dictum est, superior autem murus lateritias 
est. Ad lateres autem ducendos ciconiae propter rostrorum for- 
mam aptissimae esse vidcbantur Aristophani. 

*) De corona p. 325. 

*) V. Xenophon Hell. V, 2, 4. et Pansen VIII, 8, 5. Cf. 
Leakius in Descr. Moreae T. I. p. 103. Lateres coctos non 
fuisse, sed aere et sole siccatos {(Ofurjv nXivHov, lufttrockne Lehm- 
Meine) docet Fausanias. Hos Xenophon dicit nXlvHovg yrftvovg, 
Anab. VII, 6, 14., illos nXtvHovg xtQauCag, Anab. III, 4, 7., 
vel önTtig II, 4, 12. Sed plerumque nXCvHoi habendae sunt pro 
lateribus non coctis, ut Memor. Socr. III, 1, 7.: InieSuv Tttx&ü 
xcirio xnl tTTinokrjg r« .tojrt ar^nofxtva (xt(TE Tijxo/Jtva, ot 
Tt Xi Hoi xnl 6 xtQctfiog, (v fifacp di «I re nXlvHoe xal la 
(iXa , üig7T(Q iv olxotiofiltf l-uvriHtvicu x. r. e. Lateritii erant 
etiam muri, quibus Peloponnesii Plataeas circumduxerunt. Ilorum 
altitudo, Thucydide teste III, 20, e numero ordinnm s. coriorum 
(tTiißoXcöv), ubi nullo tectorio indncti erant, computari poterat; 
unde probabiliter colligi puto a Bio omfieldio, certum laterum 
apud Graecos tum fuisse modulum. 
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pides 1 ). Ceterum hos muros etiam fossa circumduetos fuisse, 
sicut antiquorum mos erat, nullus dubito *). 

7. Quod ad situm et designationem eoram murorum 
attinet, de ea re cum ex antiquorum scriptorum fide perpauca 
constent, aoli locorum avronrai integram et plenam eius no- 
titiam praestare potcrunt. Ex bis Leakius V. CI. ad nostrum 
usque tempus eam quaestionem diligeutissime tractavit. Quan- 
quam eam nondum ita absolvit, ut ex murorum vestigiis, quae 
notata sunt, munientium Consilium et in hostibus arcendis 
providentia appareret. Sane versus austrum, praeter Ilissi 
ripam, facile intelligas, murorum designationem sequi eam 
lineam, quam ipsa natura videri possit collium et editorum 
locorum declivitate munimentis Athenarum praescripsisse ; 
neque, si testimonia veterum scriptorum sequimur, muri hac 
parte a terminis ichnographiae Leakianae multum dimoveri 
poterunt a ). Sed occidentem versus , qua muri non minus ex 
▼estigiis locorum adumbrari posse dicuntur, illorum designatio 
ab eorum collium, in quibus Puyx et Museum sita erant, de- 
vexis et praeruptis lateribus ita recedit, ut summa collium, 


J ) Paus. VIII, 8, 5. ' 

*) V. Acschines in Ctesiph. § 236. {ex quo iutelligitur, 
etiam vallum {/a^itxmua) cum fossis fuisse coniunctutn) et 
Demosth. de corona p. 325. De Plataearum obsidione Thucyd. 
H, 78. rnifQos di irros >jv xni (l-tod-iv, l!j rjs Inhv&evoavTO. 

*) Inter australem Athenarum murum et llissnm ntQ(naros 
erat, descriptus a Platone Phaedr. p. 227. et in Axiocho dialogo. 
Huius sub initium, p. 364., Socrates narratur in mquiauf) fuisse 
Cynosargen versus (p. 372.) ad Iiissum. Hie Axiochus eum con- 
spicatus ex urbe ad Callirrhoen fontem procurrit , ut eum voce 
assequi possit. Socrates iam ambulutiouc illa rclicta transverso 
tramite Axiocho obviara -it, ab eoque ad patris aedes perducitur, 
quo, postquam praeter murum ad Itoniam usque portam teten- 
derant, eaque porta in urbem introierant, prope ad Amazonis 
cippum (i. e. prope templum Olvmpium , v. Plut, Thes. 27.) de- 
veniunt. Intelligitur, Cynosargen ab Iiisso versus boream neque 
a rauro longe dissitum fuisse, Callirrhoen autem non magno 
spatio versus austrum a muro seiunctam. Etiam Phaedrum Pla- 
tonicum, probabile cst, eadem Itonia porta eundem fere jtcqI- 
nctrov adire, siquidem antea in Morychia domo, prope ad Olym- 
pium, substiterat, ac Socrati, qui nonnisi invitatus urbe cxire 
solebat (p. 230 ), antequam portam attingeret, obviam fieri cumque 
ad ntqlnttTov illum secum deducere. 
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quae muris comprehendi conaentaneum ac neceasarium fere 
videretur, partim intra partim extra esaent. Idque eo magis 
mirari licet, quod Pausanias 1 ) Musei collem intra muros 
fuisse testatur. Ac constat, eodem Pausania aliisque auc- 
toribus, in hoc ipso colle Macedones, Demetrio Peliorceta ira- 
perante, munimentum condidisse, quod quas molestias Atbenien- 
sibus exhibuerit, satis notum est. Neque tarnen dimidia eius 
collis superficies, quae, si Leakium sequimur, sola intra urbem 
relinquifur, castello illi, quod valido praesidio tenebatur, aream 
satiB amplam praestare poterat ; certe consultius erat, castelli 
muros ita deducere, ut extremis et praeruptis collis margini- 
bus insisterent. Itaque haec repetitae et accuratiori, si fieri 
potest, locorum pervestigationi relinquimus. In altero colle, 
in quo Pnyx constituta erat, novimus partem muri, quae 
media erat inter Piraicam et Sacram portam et Heptachalcum 
appellabatur , incursioni hostium maxime fuisse obnoxiam*); 
idque quam habuerit causam, facile intelligimus , si forte ea 
collis pars, quae extra muros relinquebatur, altior erat interiore ; 
ab hac parte Sullam constat Athenas expugnasse. Sed magis 
offendit, quod Athenarum muri versus orientem radices eius 
collis, quem vulgo nunc minorem Anchesmum appellant, si 
ichnographiae quam dixi fides est, ita stringebant, ut, si qui 
hostes eum collem occupavissent, ii non balistis tantum et 
catapultis ^ sed etiam sagittis et fundis oppidanos de muro 
deturbare potuisse viderentur: nisi forte peculiare aliquod 
castellum, in vicino et altiore colle, quem vulgo maiorem 
Anchesmum dicunt 1 ), extructum hostes ab occupandis his 
locis arcebat. At huius tarnen castelli neque vestigium indi- 
catur, neque eius munitionis mentionem iniiciunt antiqui scripto- 
res, nisi eo revocaveris Siceliam, locum editum prope urbem, 
quem ut munirent, ne urbs ipsorum ab ea parte expugnaretur, 
oraculum Dodonaeum Atbenienses monuisse narratur, sed 
frustra 4 ). 


*) Pausan. I, 25, 6. 

*) Plutarch Sulla 11. 

*) Hic est, quem P. G. Forchhammerus argumentis 
idoneis Lycabettum esse evicit 

*) Pausan. VIII, 11, 6. Hac in re maxime quaerendum, 
in quem collem maxime quadret nomen tov rqt.axtl.ovs Xotfov , 
quod Suidas s. v. aixtK^ttv eidem tribuit. 
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8. Portarum designatio, si ex vestigiis Achamicarum py- 
larum conieeturam capimus, ad eam normam facta esse vide- 
tur, quam antiquitas Graeca ubique observabat, et cuius 
manifeetissimum documentum etiamnunc in raderibus murorum 
Mantinensium habetur. Nam antiquorum tacticae et polior- 
ceticae artes cum praecipue in discrimine dextri et sinistri 
lateris et singulorum militum et universi exercitus tanquam 
in cardine verterentur, quoram illud, ro naga Jöpu, ad aggre- 
diendum validum sed ad defendendum maxime contra tela 
eminus missa infirmum erat, hoc autem, ro xni ugnläa, in- 
babile ad impetum, sed mobili quodam muro satis munitnm 
erat: etiam in muniendis oppidis aditus murorum ita institue- 
bantur, ut accedentium dextro lateri turres vel prosilientes 
murorum anguii imminerent, qui accessum ad portam infestum 
et periculosum reddere possent 1 ). Quam rationem etiam ita 
invertere licebit, ut ubi anguii procurrentes, quales significavi*), 
in vestigiis murorum reperiuntur, laeva parte (id est, laeva 
eorum, qui extrinsecus accedunt) portam fuisse coniiciatur; 
quod si sequimur, portam funerum (r«s ? nvXas), si ea 
dextra parte Acharnicas excepit, certo loco constituere po- 
terimus. Neque tarnen celaverim, portam, quam Lealdus 
Africum versus indicat*), ad illud praeceptum parum re- 
spondere. 

Qui borum murorum ambitus fuerit, de ea re oinum tan- 
tum directum et exactum testimonium , sed , quod dolendum, 
non ad universam quaestionem solvendam idoneum exstat. 
Thucydides enim refert, mumm Athenaram urbis, qua tenus 
in Peloponnesiaco bello praesidio egeret neque longorum 
murorum brachiis inclusum et satis defensum esset, tria et 


*) V. Vitruvius I, 5.J Excogitandum, uti portarum itinera 
non sint directa sed axaiä , et quae seq. Ex recentioribus scripto- 
ribns de hoc poliorccticae antiquae praecepto diligentissime dixit 
Leakius in Topogr. Athen, p. 242. ed. Germ, et in Descr. 
Moreae T. I. p. 104. 

*) Iluiusmodi angulos yojvutßftovs dictos esse puto. V. Ljsias 
in Lysithenm ap. Harpocr. s. v. ytovutOfiof, quo loco significari 
videtnr, aliquem, qui intra urbem praeter marum iret, post ver- 
snram qnandam yuviaa/j.ov et tvqv/taqCav ^ i. e. angulum pro- 
currentem et liberam in eo arenm, ad laevam habuisse. 

8 ) Krusins, Hellad. II, I. p. 163., hanc r}q(at nvlag esse 
putat: sed a quaestione de portarum nominibus nunc abstineo. 
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quadraginta stadiorum mensuram implevisse. Quominus au- 
tem inde Universum urbis ambitum colligamus, prohibemur 
defectu notitiae de spatio, quod inter illa longorum murorum 
braehia intercedebat; qua potiri eo difficilius est, quo plura 
etiam in longorum murorum cognitione manca et obscura 
restant '). 

9- Longos hos muros Athenienses non ante extruere 
coeperunt, quam cum ea consiliorum ratione, quam Themi- 
stocles proposuerat, mutata id sibi in animum induxissent, 
posse etiam salva urbe emporium et mare in ditione retineri, 
modo adversarii, quibuscum bellandum esset, navalibus copiis 
ne superiores fierent. Hoc enim ei munitionum generi pro- 
positum erat, ut etiam ea oppida, quae ex prisco Graecorum 
more condita non ipsis litoribus insistebant, sed quodam spatio 
inde disiuncta erant, insularum instar a terra continenti se- 
gregarentur, qua re a molesta Spartanorum tutela liberaren- 
tur, quorum non eadem erat in oppugnandis munimentis 
peritia atque in pugna apertis locis conserenda. Quo factum 
est, ut ra fxtcxQn velut tessera quaedam, quae per exer- 

citum diditur, per omnem Graeciam «riixitovaav et <!>]u^ov- 
anv celebrarentur, et postquam Athenae primum et clarissi- 
mum eius rei exemplum prodiderant, in simili causa etiam 
Megaris, Argis, Patris, Corinthi, etiam Sicyoni longi muri 
struerentur ®). 

Atheniensium consilio exsequendo duos muros sufficere 
posuisse apertum, qui ab urbis moenibus usque ad munimenta 
Piraeei pertingerent, quibus cum tribus portibus Piraeensis 
sinus et Munychiensi etiam navalia et navium armamentarium 
( vtwgoixoi et Vitamin) comprehendebantur , et primaria domi- 
nationis subsidia ab hostium incursu defendebantur. Nihilo- 
minus Atbeniensibus etiam Phalerensis portus, qui extra 


*) Scholia Thucydidis quod doeent, XVII stadiorom hanc 
murorum partem fuisse, scilicet ut omnis ambitus LX stadiorom 
esset, id plane incredibile; et quae sit erroris causa et origo, 
iam Henr. Stephanus viderafc. V, Popponis Thucyd. P. III. V. 
II. p. 66. 

*) Aristophanis verba, Eqq. 812. rov Jluqaiä Trpoff^uafev, 
de Themistocle dicta non ad longos muros, quos Schol. imperite 
affert, sed ud munitionem tantum emporii referenda esse apertum 
est. Cf. v. 885. 
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Piraeei munimenta relictus erat, curae esse debebat, ne forte 
bostis maritimis copiis non invalidus, his navalibus , quae 
omnium urbi proxima et iam antiquitua ad classem apparan- 
dam instructa erant, potiretur. Hacpropter praeter duos illos 
muros, qui per XL stadiorum spatium ad Piraeense oppidum 
extendebantur *) et peculiari nomine r« ox0.r t appellantur; 
tertius murus longus, sed illis paulo minor, per XXXV 
stadia, ad Phalerum deductus est, quem portum iisdem tem- 
poribus munimentis circumdatum esse probabile fit. Qua re 
Athenienses fortasse etiam hoc spectabant, ut ei forte hostes 
alterutrum exteriorum murorum cxpugnassent , si modo reli- 
qui duo muri defendi possent, iter ad mare Atheniensibus 
nondum interclusnm esset 1 ;. Ac poterant etiam eo moveri, 
quod arctum spatium inter duos muros Piraicos facilius de- 
fendi possct , quam latius inter Phalericum et Piraicum. 
Quidqnid autem consilii in ea re fuisse suspieemur: pro 
certo habendum est, triplici muro sub initium belli Pelopon- 
nesiaci Athenas cum portibus coniunctas fuisse. Hoc enim 
fateri cogit locus primarius Thucydidis, ubi Pericles Athe- 
nienses, quo apparatu ad defendendam urbem instructi sint, 
edocet. Sedecim milia civium et inquilinorum pone murorum 
pinnas disposita esse. Ex iis muris, Phalericum XXXV sta- 
diis extendi usque ad ipsam urbem ; huius moenium orbem 
eo usque, ubi longi muri ei adiuncti cssent, XLIII stadiorum 
esse; longos muros ad Piraeeum usque XL stadiorum, 
quorum exteriorem custodiendum esse; muros autem Piraeei 
et Munychiae LX stadia amplecti, quorum dimidiam partem 
propugnatoribus opus habere (quod altera dimidia pars, puta, 
vel mari vel longis muris satis defenderetür). Manifestum 
est, Thucydidem in hoc recensu ab australi regione ad orien- 
talem et septentrionalem progredi et universas Athenas 
quodammödo circuire, ut menti lectorum plena locorum, quae 
tum custodienda fuissent, imago proponeretur. ' Facile est 


*) Schol. Aristoph. Eqa. 825. (812.) numernm XXXV sta- 
diorum in Piraicum murum a Phalerico transtulisse videtur. 
Rectius Strabo IX. p. 395. Diogen. Laert. Antisth. VI, 1, 2. 
aliique. 

*) Hacc innuit Schol. in Platon. Gorg. p. 22, 7. ed. Bekker. : 
Tv el t 6 iv xaraßlrj&n , ro al).o intjoiroCt] «ypt noliov. 
Cf. p. 108 annot. 4. 
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enim , uumeros indicatos (XXXV et XLIII et XL et XXX) 
computare et inde suimnam colligere CXLVIII stadiorum. 
eamque dividere in multitudinem propugnatorum , ex qua 
computatione effieitur unicuique militi quinque pedum et se- 
missia spatium defeudendum obvenisse , puto quod pinnarum 
intervalla banc fere mensuram habebant 1 ). Ubi autem Thu- 
cydides ab ambitu urbia ad longos muros pervenit, ut boreale 
munimentorum latus designet, aperte exteriorem murum, qui 
custodiendus esset, distinguit ab interiore muro itidem ad 
Piraeeum deducto, qui nullis tum propugnatoribus egebat. 
Qui non intelligo ubi terrarum quaeri possit, nisi ab illo 
boreali muro austrum versus, inter borealem et Phalericum 
murum. 

10 - Qua in persuasione coufirmamur iis, quae antiqui 
acriptores de temporibus, quibus longi muri structi sint, tra- 
diderunt Athenienses, Thucydide auetore, longos muros, et 
Firaicum et Phalericum s ), ad mare deducere coeperunt eodem 
tempore, quo bellum cum maritimis Peloponnesi civitatibus 
geri coeptum est, circa Olymp. LXXX. a. 3. Ac Cimoni 
quidem', qui hoc ipso anno vel fortasse proximo sequenti 
ostracismo pulsus Athenis secessit , fundamentorum iaciendo- 
rum consilium tribuitur, opus magnum et difficilc, siquidem, 
Plutaröho teste, loca paludosa, per quae muri illi deducendi 
erant, ingentibus saxis et multo silice solidanda eraut 3 ). 
Quanquam propter ea, quae Thucydides tradit partium tum 
Athenis studia fuisse, ipsum Cimonem huic operi, invidioso 
illi apud optimatem factionem, non magnopere favisse credi- 
derim. Absolutum autem est horum murorum opus medio 


') Colligemus quidem infra (comm. II) ex titulo, quem dixi, 
pinnas .in moenibus urbis cum muris interiectis quaternorum 
t'uisse pedum: sed poterant muri longi et Firaeenses pinnas ha- 
bere senorum pedum vel etiam paulo maiores, ut numerus sede- 
cim milium hae ratione dispositus sufficeret. 

*) Tß liKXQa Til'/r) ... TO Tt •PulTjQOV^t X«) TO is TTUQtttcl, 

Thucyd. I, 107. 

3 ) yai.ixi nolXrj xttl M&ois ßttQfot tcöv IX äv miad-tvrw», 9 
Flut. Cim. 13. Ilac" quidem in vita Plutarchus eam rem ante 
Olymp. LXXVIII. a. 4. reponere videtur. Sed universa tempo- 
rum descriptio iu Plutarcho saepe tarn indiligenter facta est, ut 
singula tantum cxcerpere et in iustum ordiuem, cuius notitiam 
Thucydidi fere soli debemus, referre liceat. 
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tempore inter Oenophytensem pugnam atque Aeginae expug- 
nationem, id est Olympiadis LXXX anni 4. auctumno. Hoc 
tarnen anno nonnisi borealem sive exteriorem murum Pirai- 
cum extructum esse, Athenienses etiam Andocidis tempore 
reminiscebantur. Qni qnidem orator in oratione de pace 
neutiquam eam fidem praestat, quam ab historico expecta- 
veris, sed in hac re mentiri non poterat, cum seniores eius 
auditores eum facile mendacii coarguissent Dico praecipue 
de ea re, quod borealem murum prius extructum dicit quam 
australem 1 ). Australem autem murum non prius extructum 
esse dicit, quam post foedus tricennale, quod Olymp. LXXXIH. 
a. 3. ab Atheniensibus et'Peloponnesiis ictum est 1 ), ante Pe- 
loponnesiaci belli initium, Olymp. LXXXVII, 1. Cui sen- 
tentiae magnum, ut mihi quidem videtur, inde accedit subsi- 
dium, quod Socrates Platonicus dicit'), se Periclem ipsum 
audivisse, cum in comitiis populo, ut medius murus, ro tfid 
fxiaov rti/og, extrueretur, persuaderet. Atqui Soeratem con- 
stat Olymp. LXVII. a. 3. natum non ante Olymp. LXXXIJ. 
a. 3. comitiis civium interfuisse; itaque cogimur, si Platoni 
fidem non denegamus, ut post muros Olympiade octogesima 
inchoatos et absolutos aliud opus ad muros longos pertinens 
Pericle auctore susceptum esse statuamus. Idque opus fuisse 
murum Piraicum interiorem, qui, si de altero Piraico cogites, 
australis, si ad Phalericum simul respexeris, medius dici po- 
test, iam antiqui grammatici intellexerunt 4 ). Postremo, ut 

') V. Andocides de pace p. 91. R. §. 5. coli. Aeschine de 
falsa leg. §. 173. Video quidem Krügerum in commentat. edita 
ab A. G. Bekkero (Andokides übersetzt und erläutert von A. O. 
B. S. 258.) huic narrationi fidem denegarc, ut per se improba- 
bili et Thucydidis diserto testimonio refutatae. Sed utrnmque 
cur a V. D. minus recte dici putem, apparet ex iis, quae supe- 
riore loco scripsi. Idem tarnen ea, quae de illa pace Andocides 
narrat, tanquam tricennali foedere antiquiori et per XIII. annos 
observata, ex confusis notionibus orta esse, minime infitior. 

*) Andoc. p. 93. R. §. 7. 

s ) Plato Gorgia p. 455. e. To di« /utaov Ttixos nihil esse 
nisi synonymem rüv u axQtZv rei/div, aegre crediderim, quan- 
quam silentio premendum non est, scriptorem posteriorem tem- 
porum, Dionem Chrysost. Or. 6. p. 199. R., longos muros tu dia 
fitaov rdxv appellare. 

4 ) Harpocratio 8. t. dtä u trro v jeT/of (p. 57, 23. ed Bekker.)j 
IdvtltfWV Nixoxteu. TQttüv OVTtOV TUXWV iv Tij ATTlXrj, 


109 


cumulum anperaddamus huic ratiocinationi, Cratinus, comicus 
poeta, quod queritur, Periclem iam dudutn multa verba fa- 
cere de longis muris, opus autein non moliri 1 ), propter duas 
causas non ad alium longum murum, quam ad australem 
Piraieum spectare potest, primo quod septentrionalem murum, 
«um Phalerico, mirifica cum velocitate perfectum esse, Thu- 
cydide teste cognovimus, secundo quod hi muri ante extructi 
sunt, quam Cratinus ad commissiones scenicas accederet 
(quod Olymp. LXXXI. a. 3. factum esse, Eusebius chrono- 
graphus testatur) 1 ). Huius dt« /uiaov TiCyovg opus faciendum 
conduxit architectus Callicrates, nam de hoc muro, non de 
boreali aecipienda esse Plutarchi verba*), praeter alias causas 
apertas inde probabiliter colligitur, quod idem Callicrates 
Parthenonis architectus fuisse traditur, quae aedes Olymp. 
LXXXIV et LXXXV struebatur 4 ). 


<üf xal 'Afiiaroif avr t q wtjalv Ir TptynAijTt (fragm. 469- Diud.), 
tov ts ßoQiiov xal tov votiov xal tov 'PalrjQtxov, dt « u f ( TO v 
tovtcüv tliysTO ro votiov, ob xal fivtjfiovsvsi xal niäraiv iv 
roQyi'a. Similis videtur fuisse notitia excerpta et ita corrupta, 
ut nunc ne intelligi quidem possit, in Schol. in Plat. Gorg. p. 
22, 7. ed. Bekker. Memorabile tarnen, quod hoc scholion affir- 
mat, d/Qi vüv slvat iv TAlddi r o dt« fiiaov TSi/og. 

*) apud Plutarchum Pericl. 13. et de gloria Atheniens. c. 8. 
(p. 351, a. Steph.). Illo loco Plutarchus to /xaxQov tsI/os idem 
esse, de quo Socrates dixerit, significat; hoc 1. nomine tov dt« 
fiiaov Tst/ovs utitur. 

*) Cf. Meinekius Quaest. scenic. Spec. 1. p. 16., qui et 
ipse ab ea sententia stat, certe non ante annum indicatum Cra- 
tinuin in scen'a Üoruisse. 

*) Tb dt fiaxnbv rfT/os, 7ifpt ob £b)XQCtT)]s dxovacU (prjaiv 
ttvx'os st(>jyovfiivov yvtufirjv IltQixliovs, TjoyolaßijOS JCttlXixQa- 
ttjs. Plut. Pericle 13. 

*) Huius, quam hic proposui, problematis multum agitati 
solutionis prima8 Lineas iam descripsi ante hos XV annos in 
brevi Athenarum topographia, inserta encyclopaediae Halensi T. 
VI. p. 223. disputans ibi contra Hawkinsium maxime, qui de 
longis muris Athenarum scripsit in Walpolii coUectione: Memoirt 
p. 522. Postea Krügcrus contra Leakium, in libro de to- 
pogr. Athenarum p. 364 sqq. duos solos fuisse muros conten- 
dentem, ex Thucydidis maxime verbis argumenta repetiit: qui 
quae in Ephemer. Hatensibus a. 1827. p. 141 sq. scripsit, in 
sermonem Latinum conversa dedit Poppo Thucyd. III, II. p. 62. 
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11. Quod tnagni huius operis tarn tenuis et obscura 
memoria superest, in causa fuit potissimum magna mutatio, 
quam Athenarum munimenta subire cogebantur, cum Spar- 
tani Atheniensibus devictis bello Peloponnesiaco finem impo- 
suisseut. Nam durante hoc bello Athenienses muros, ubi 
forte laborabant, diligenter refecisse videntur 1 ). At vero 
cum Spartani Lysandro duce Atbenis imminerent, illi primum 
inter paces leges postu I averant , ut dena stadia de utroque 
longo muro (id est de Piraico, qui borealem et australem 
complectitur, et de Phalerico 1 ) diruerentitr. Mox cum Thera- 
menis malis artibus effectum esset, ut Athenienses fame 
et inopia omnium rerum pressi ne durissimas quidem pacis 
leges aspernari possent, concessum est, ut omnes longi muri, 
et praeter eos etiam munimenta Piraeei dinieren tur*). 


Cf. quae dixi in additamentis ad Leakii topogr. in Germania 
edit&m p. 467 sq. (ubi v. penultimo typothetae error ne quosdam 
lectores fefellerit, vereor). Cetcrnm xd oxikt] proprie muros ad 
Piraeeum deductos audivisse, quod Strabo IX. p. 395. refert, 
credibile, cum ii eadem essent longitudine et eandem lineam se- 
querentur. Tov s 'A9t)valovs tous iv /uaxpti S reffet apud Andoc. 
de myster. §. 45. existimo omnes esse, qui intra muros longos, 
Piraicos et Phalericum, habitarent 

*) In titulo circa Olymp. XC. scripto apud Boeckhium Oecon. 
Ath. publ. T. II. p. 198. Corp. Inscr. Graec. n. 76. populus iubet 
(§ 9.): 'Enetädv änoifedoftivu y roff &eotg xd fQtj/uaTa, i; 
t 6 vetÖQiov x«l r« ref/t] rois ntqtovat XQrja&tu XQV l uaaiv - — 
Obscuram quanda'm alius operis ad longos muros pertinentis 
mentionem reperio in Aristoph. Eqq. 817. sq. ov cf‘ 'A&rjvaiovi 
Itijrijflßf fitXQOTToMrai anocprjvat <Sta re eff (.uv xal jfpjj- 
ouotifwv , 6 Befuaxoxkei dvxitf.eQt$uv, quibus verbis signiflcari 
puto Cleunis aliquod munimentum, quo urbem, ut etiam capto 
Piraeeo defendi possct, a longis muris segregaverit. Cf. Schol. 

*) JlgovxaXovvxo (ol Aaxeäatfioviot) rtöv fiaxgtöv xeiftöv 
int t Uxn axuäCovs xaO-ekelv ixarigov. Xenoph. Hell. II, 2, 15. 
Iisdem paene verbis Lysias in Agorat. §. 8. utitur: rtöv r et^äv 
rtöv ftaxQtöv tnl ätxa ordiftn ixarigov. Quae, puto, non' tarn 
offendent, si xd 0 x 6 Ir] pro uno rttfei haben potuisse reputaveris. 

*) V. Xenoph. Hell. II , 2 , 20. xd fjctxQa reffV xctl rav 
lJetgaitt xa&eketv, cf. Lys. in Agorat. §. 14. Consilia XXX 
virorum Piraeeum muris nudasse contendit Lys. in Bratosth. §. 40. 
(quo loco puto Taylorum . verum vidisse , et scribendum esse : 
«ii’ oxt fayxot'i x. r. k.) Evvi&evxo xtjv . eigtjVijv w$xe ra 
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12. Restitutos esse hos muros, satis constat, maximam 
quidem partem a Conone, Persarum tum classis praefecto, 
et pecunias a Phanabazo satrapa sibi coneessas in usum pa- 
triae convertente, sed partim [etiam ab ipsis Atheniensibus 
aerario suo non parcentibus, et a Boeotis aliisque vicinis 
gentibus per voluntarias collationes Athenienses sublevanti- 
bus, Olymp. XCVT. a. 4. 1 ). Quod si quaeaiveriB', quinam eo 
tempore muri restituti sint, eoniecturam ex probabilitate ea- 
pere licebit, Athenienses tum intra fines necessariorum operum 
substitisse, neque plures quam duos muros ad mare deduxisse, 
Phalerense autem emporium munimento quodam ab australi 
muro in transversum deducto inclusisse. Eaque sententia 
aperte eo comprobatur, quod tin scriptoribas posteriorum 
temporum nulla nisi duorum murorum mentio extat 5 ), atque 
insigni maxiine documento nostri tituli, in quo x 6 ßoQUov et 
t6 vqtiov Tfi/ot sola commemorantur a ). Non mirum igitur, 
ipsis in locis duorum tantum murorum vestigia nunc conspici, 
siquidem, cum Cono reficiendorum munimentorum opus festi- 
naret, omnia quae ab antiquioribus muris supererant saxa et 
caementa sine dubio statim adhibebantur, atque Phalerici 
muri etiam fundamenta, quae tum sola restitisse credibile est, 
faciliore negotio e solo evellebantur, quam quo saxa eiusdem 
molis e lapicidinis parari poterant. Itaque quae nunc hi» 
locis murorum vestigia extant, duodenos fere pedes lata, et 
centum et quinquaginta pedum spatio inter se distantia , duo 
brachia Piraici muri , quem Conone auctore Athenienses 
extruxerunt, referre existimo. 

13- Froximo post Cononem saeculo muros Atheniensium 
unquam eversos et refectos esse non traditur, sed continua 
tarnen cura indigebant. Hane quidem curam saepe in futiles 


pax^u ax0.rj xai Ta rfOfi? rov JJUQtubis ntqttXtiv, Diodorus 

b V. Xenoph. Hell. TV, 8, 9. 10. 12. Diodor. Sic. XIV, 
85. Nepos Conon. 4. Timoth. 4. cf. Demosth. adv. Leptin. p; 
477. 476. Etiam Plato Menexeno p. 245- eas res tangit. 

*) V. ex. gr. Liv. XXXI. 26., qui diserte testatur, Thilippi 
Demetrii f. ' temporibns nihil nisi semirutum murum his locis 
soperfuisse , qui brachiis duobns Piraeeum Athenis iunxerit. 
Haec duo brachia etiamtum xa ax(Xi] dicta fuisse, Scylax et 
alii testes sunt. V. Meursius Piraeeo c. 2. 

*) V. v. 120. 
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res et vanam speciem, velut in tectorium pinnarum conversam 
esse, circa Olynthii belli tempora, quibus Eubulus Anaphly- 
stius ') redituum administrationi praeerat, queri solet Demos- 
thenes (Olymp. CVII) * *), At cum Philippi contra Atbenienses 
expeditio iam immineret, exeunte Olymp. CX. a. 2, archonte 
LyBimachide, Demosthenes lege ad populum lata effecit, ut 
tribuum comitia baberentur Scirophorionis d. II et III, et in 
iis a quavis tribu curatores moeuium eligerentur, et ipse tum 
a Pandionide tribu gravissimo huic muneri praefectus est. 
Quo dum fungebatur, imminente post pugnam Chaeronensem 
ipsi urbi summo periculo, Demosthenes pro parte sua decem 
fere talentis ex aerario publico acceptis ipse supererogatione 
facta impendit tria talenta, et duas fossas suis sumptibus 
circa Piraeeum duxit 8 ). 


*) De liac Eubuli potentia, non dico potestate, primarium 
est testimonium Aeschinis contra Ctesiph. §. 25., fortasse oratoria 
quadam illud hyperbole exaggeratum , sed non abhorrens tarnen 
a veritate. Quod axevod-rxtjv cpxoSo/uovv dicit, secundnm pen- 
dentem imperfecti sensum sic explicandum est, ut Eubulum cum 
collegis in munere theorico incepisse hoc opus statuatur. Absol- 
visse enim illud constat Lycurgura. 

*) Demosthen. Olynth. III. p. 36. xai rC av tlniiv xig ?/ot; 
ras IndXing, ag xoviä/utv ; xal rag oSoiig ag Imaxevdgo/utv ; 
xal XQTjvag ; xal Xr/Qovg; Idem de contrib. p.175. Srj/iooiq juiv 
ij noiig Tjuäv rag öSovg äyctnci xaxuaxt va£ovaa xal XQrivag 
xal xovid/uura xal Xrjoovg. Adr. Aristocratem p. 689. Sx]/uoa(a 
S' vfxitg a /uh olxoSo/ifirt xal xoviärt, tog /uixqcc xal yXlaxQa, 
aloxvvTj Xkyttv. Ceterum ad tempora Ol. CVIL pertinere viden- 
tur, quae de Conone Tinrothei fllio narrantur a Cornelio Nep. 
Timoth. V. cit. Hu tut (Timothei) pott mortem (Ol. CVI. a. 3. v. 
Clinton Fast. Hell. h. a.) tum populum iudieii sui paeniteret, mul- 
tae novem partes detraxit , et decem talenta Cononem , filium eius , ad 
muri quandam partem refieiendam iussit dare. 

*) ri/aepi] scripta Elaphebolione mense anni Ol. CX. 3. 
Chaeronda archonte, ap. Demosth. de corona p. 243. "Eoti Sk 
Jt]/xoad-hr\g jtixonoi'og xal Inl xqi 9-etoqixtp xtxciy/xlvog. Ple- 
biscitum ap. eundem p. 266. ineiSt] Arj/i. y(vo/ievog inifueXxirris 
lijg tüv Tfixtöv IniaxivfjS xal nQogavaXtüaag elg r« fpya dno 
rf g ISlag oi/alag xq(« xuXavxa IrrlSuxt ravra Tip St ijuio. Idem 
p. 325. t ov Sk thxio/u'ov tovtov, ov av /uov SitavQeg, xal tt/v 
ratf()E(aV' a£ia /uh x^QUog xal Irtalvov xolvu. . . . Taßra 

TTQOußaXö/irjv ly co ixqo Ttjg 'Axxixijg — oiiyl rov xvxXov /uovov 
Tov Iliipaiöis ovSk rov uariog. Et v. Aeschines in Ctesiph. 
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Commentatio altera. 

1836. 

1. Superiore commentatione bistoriam munimentorum 
Athenarum usque ad Demosthenis tempora perlustrantes nul- 
lum dum tempus inveneratnus, cui titulum, quem explicandura 
suscepimus, propter ea quae ab antiquis scriptoribus memoriae 
produntur, attribueremus. Scriptuvae ratio tempora indicat, 
quae inter finem Peloponnesiaei et Alexandrum intercesseruuf. 
Sed ad ea opera, quae Conone auctore Athenis facta sunt, 
tituli argumentum revocare non licet, propterea quod Cono 
muros longos et Piraeei munimenta denuo atruxit, hic autem 
titulus totus versatur in reficiendis iis murorum partibus, quae 
vel vetustate collapsae erant vel aliis de causis laborabant. 
Sed etiam ad Chaeronensis proelii tempus referri propterea 
non potest, quod tum curatores a tribubus constituti muros, 
pecunia ex publico aerario accepta, restituere iussi sunt, se- 
cuudum bunc titulum autem opus murorum reficiendorum 


p. 420. §. 27. 'Eftl y«Q XaiQiovdov (apö yitQ XctiQt ttvdov, i. e. 
proximo ante Chaerondam anno, scribendum esse, ex reruni 
gestarum ordine evicit Boeckhius de archont. Att. pseudeponymis 
p. 27 sqq. cf. Winiewsky Comraent. orat. de corona p. 271 sq.) 
aQyovTog OnoyrjXiäiyos f/r) vog J evTtQa (ptHvovTog ixxlt]a(ag 
oiiarji eyQtxtpt tprjtfitjfia ±1t]fi. , dyoQctv noiijoca to »»• (fvktüv 
JSxiQotf OQitövos <hvT^(ici iorafxivov xcti tqltij , xcti iniraftv tv 
r<p rprj<p(auuTi ixccarris tiöv if vid iv ikioO-cu Toiig ijit/xtkry'h^oo- 
ftfVOVg TO)V (QylÜV inl tk T(iyrj xcti rctfitag. Id. §. 31. lf (ff 
JTctväiovlg tfivkt] unyovra xcti Tuyonoibv «rridfiff Jnuoa!Hvj)V, 
of ix rrjs (hoixijaeojg sis rctCra tytt /luxqoC eff iv Sixct Ta karret. 
cf. §. 14. 23. Plutarchns X. Orat". V. p. 263. ed. Hott. A/fr« 
di TnvTcc (i. e. Chaeroncnsem pugnam) nqog rrjv imoxevi/r rrjg 
nokfeog rtj inttttktCa noogtkdojv xcti rtöv Ttiymv iTTiutktjvijg 
y^tHfOTOvrjx'Ule ein 6 Ttjg itUag ovoictg tlgr/veyxt to coraktoftiv 
aQyvQtov , f/väg ixetror. Lex in Vitis X. Orat. I. p. 275. xal 
fis rr)V ruyonotiav ctrakaioe yttQOTOVt]0-tlg ino tov btjuov im- 
Sövrog aÜTov tq(cc Tctkavrct. xttl ag initfwxe J Jo r citpQovg ttcqI 
tov Jltt^aTa TcttfQtvaag. Centum illas minas Boeckhius Oecon. 
publ. I. p. 219. translatas existimat a Demosthenis theorico mu- 
nere (coli. or. de cor. p. 266). Cf. Lycurgus in Leucr. §. 44. 
de temporibus post pugnam Chaeronensem : int^itkovvTO yäg ol 
fjtiv Ttjg twv Ttiytöv xaraaxtvijg, oi <fi Ttjg tcÖv Taqgotv, ol <fi 
rrjg yaqaxtaastxig. Cf. §. 47. 

K. 0. M&llei’s kcmatarcli. Werke IV. 8 
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redemptoribus locatur, qui cum euratoribus illis nihil commune 
babeni Neu tarnen hunc titulum ultra Alexandri tempora 
deprimamus, dissuadere videtur magna seripturae elegantia, 
literarumque quarundam forma et nonnulla antiquioris scrip- 
turae vestigia J ), Definitius aetatis documentum non habebam, 
donec in apographo Pittaciano, quod post Rossianum nactus 
sum, (v. 37. Fr.) liquida vestigia extare vidi nominis Hs- 
bronis Lycurgi filii Butadae, praefecti impen- 
sarum publicarum, quod Attici dicunt rov inl rrj diot- 
xrjou. Hic vir, quem Lycurgi, illustris apud Athenienses 
oratoris, filiorum natu maximum fuisse c'onstat*), patris qui- 
dem fama multo minor erat, sed nihilominus et ipse res 
publicas egregie capessivit*). Quando is ad populum pro- 
dierit a nemine accepimus ; potuisse tarnen, si Lycurgum pa- 
trem, Demosthene maiorem, circa Olymp. XCV. natum sta- 
tuimus, filium iam Olymp. CX. publico munere fungi, in 
aperto est. Hinc credibile fit, hunc Habronem ab ipso patre, 
cum diuturnam ille redituum curam sustineret, ad ea negotia 
adhibitum et quasi in hoc genere rerum publicarum admini- 
strandarum institutum esse. Accedit, quod Lycurgus, cum 
ipse suo nomine per unam 7ttvTtttTi)pida, id est quatuor an- 
nos, xafxing rijg dioix^atu; fuisset, deinde propter legem ab 
ipso latam non destitit quidem ab hac utilissima cura, sed 
effecit , ut qiiidam ipsius amici palam hoc munus populi suf- 
fragiis susciperent et nomen profiterentur 4 ), ipse autem revera 
universam rem suis consiliis gubemaret. Quo praetexto Ly- 
curgum per duas ntvTKtTtjQidng, id est per octo anuoB, his 
rebus praefuisse constat: intra quos annos Habronis magi- 
stratum probabiliter ponere licet 8 ). 


*) V. §. 5. 

.*) Pseudo-Plutarchi errorem sive inconst&ntiam in ea re ca- 
stigat Nissen de Lycurgi Vita p. 98 sq. 

*) IIojuTtvoüfitvov Iniif avag dicit idem Vitarum X oratornm 
auctor. 

‘) Ita verba Pseudo-Plutarchi p. 251. ruv tpiXtov 
fitvög Ttva, intelligenda sunt. 

5 ) Etiam quod Lycurgo mortuo Athenienses ab adversario- 
rum factione eo addueti sunt, ut filios illius undecimviris trade- 
rent, qui fieri potucrit iacilius intelligi poterit, si filios patris in 
gubernanda republica socios fuisse posuerimus. 


Digitized by Google 


115 


ü. Hic incidimus iu quaestionem difficillimam, eamque 
novissimo tempore magno cum fervore agitatam'), ex quo 
tempore Lycurgus ad illud munus capessendum accesserit. 
Equidem, cum rationes explicare buius loci non sit, satis ha- 
beo confiteri, mihi Boekhii computationem omnium maxime 
probabilem visam esse, et cam quidem (nam Boekbius libe- 
rum sibi servavit bas sive proxime antecedentes Olympiades 
eligere,) ex qua Lycurgus ab Olympiadis CX. inde a. 3. usque 
adCXIII. a. 3. buic inuneri praefuit. Unum ratiocinationis genug 
paulo explicatius propono. Lycurgus, quod ex certissima etiam- 
uunc lide plebisciti servati accipitur, navalia et armamentarium 
Piraeense (vitosoixovs et oxtvoth)xriv sive ott luü-ryxriv), opus ab 
autecessoribus inceptum sed imperfectum, extruenda denuo 
suacepit et absolvit®). Atqui, Philochoro teste, AtheuienBes 
Lysimachide arcbonte, cum bellum Chaeronense immineret, 
- opus in navalibus et armamentario faciendum distulerunt, ut 
omnia vectigalia bello impenderent®). Constat autem ante 
pugnam Chaeronensem Eubuli Anaphlystii tantam fuisse apud 
plebem Atheniensium auctoritatem tantamque theoricarum 
largitionum, quas ille in immensum auxerat, gratiam, ut 
theoricae pecuniae praefecti saltem usque ad Olymp. CX. a. 
3. multis rebus praeessent, quae ab eorum provincia antea 
alienae fuerant, atque etiam armameutarii extruendi curam 
gerereut 4 ). Itaque ad Lycurgum ca cura non potest esse 
translata nisi post pugnam Chaeronensem, translatam autem 
esse simul cum quaestura int Sioixt]ouos, maxime probabile 


') Post Boeckhium de OeCi<n. Athen. II. p. 244. de eadem 
re dixerunt J. Bakius, Biblioth. crit. nova V. v. p. 456 sqq. 
A. F. Kissen de Lycurgi oratoris vita p. 10 sqq. Fr. G. 
Kieseling Lycurgi deperditarum orationum fragmenta p. 76 sqq. 
Lhardy de lJcmade p. 31 sqq., quoruin opiniones inter se eol- 
latas examinavi in Belat. Gotting, a. 1536. 

*) Haec sunt verba populisciti in X. oratt. Vitis servati: 
rjfittQya 7t uQiü.ußtöv tovs re viwsotxovs xui TtjV oxtvo9yxr)v 
xui tö üiuiqov To xliovvaiuxöv ('iU(>yitonTo xui intrUfat, xui 
IO Tf OUttStOV TO JIura&TlVUixiv xui TO yv/uväotov TO ^tvxtiov 
xtiTtaxtvuot. 

3 ) Philocbori fragm. p. 76. ed. Siebelis. 

*) Buius rei auctor est Aeschines in Ctesiph. §. 25. Atque 
etiam navalia ab Eubulo strui coepta esse, significare videtur Di- 
narchus in Demosthenem §. 96. 
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est. Certe Hyperide teste con3tat, Lycurgum, cum hoc mu- 
nere fungeretur, et urbem et portus magnis operibus et mo- 
nimentis omaäse 1 ); neque Lycurgus, si Menesaeclimus, ipsius 
adversarius et successor 1 ) , rationes publieas iam tum procu- 
rasset, tan tarn pecuniam imperare potuisset, quauta ad illa 
opera molienda opus erat. Cum his rationibus egregie concinit 
etiam illud, quod de armamentario in Piraeensi portu scripsit 
Philo arcbitectus, sine dubio, sicut arcbitecti autiqui sole- 
bant, post perfectum hoc nobile aedificiura, quod ipsum acci- 
pimus architectatum esse* *). Idem autem Philo Demetrio 
Phalereo Athenas tenente, post Olymp CXV. a. 4., Eleusinio 
templo prostylon addidit 1 ). Itaque Philo his temporibus ex 
architeetis Atheniensium maxima laude Hornisse existimandus 
est, neque multum temporis intercessisse credibile est inter 
Lycurgi et Demetrii administratiouem. Apparet, omnia ve- 
stigia eo ducere, ut Lycurgum publicis Athenarum rationi- 
bus praefuisse statuamus inde ab Olymp. CX. a. 3. usque 
ad CXIII. a. 3. 

3. Possis autem fortasse hanc murorum refectionem. de 


x ) V. Hyperides apud Apsinem, Rhetor. Aid. T. I. p. 703. 
*) V. Dionysii do Dinarcho iudicinra T. V. p. 660. R. Me- 
nesaechmi gratiam apud populum Atheniensium eo tempore 
maximam fuisse oportet, cum Lycurgus diem obiret, i. e. proximo 
tempore ante Harpaliam causam, quae Olymp. XCIII. a. quarto 
exeunte et XCIV. a. primo ineunte agitata est. Kam Lycurgum 
tum mortuum iam fuisse, testis est auctor Vitt. X. oratt. in Hy- 
peride p. 270 , sed eius liberos, post patris mortem Menesaechmo 
populum instigante in carcerem coniectos, etiamtum, cum De- 
mosthenes propter causam Harpaliam damnatus in exilio esset, 
custoditos esse, persuadent idem scriptor in Lycurgo p. 254. et 
tertiac epistolae inter Dcmosthenicas auctor. Cf. Schob Hcrrno- 
gen. Ithcä v I, 7. ap. Walz. Rhet. Graec. T. VI. p. 993. 
Itaque nullus dubito, quin Menesaechmus pecuniam publicam ail- 
ministraverit inde ab Olymp. CXIII. anno tertio. 

*) Ratio illa operis, quam Cicero de Orat. 1, 14. et Valor. 
Max. VIII, 12. ext. 2. tradunt, Philonem perdiserte populo red- 
didissc, ita ut oratoris paene laudem mereretur, eadem in libri 
formam redacta et lecta fuisse videtur a Vitruvio L VII. Praef. 
Ceterum cf. de Philonis armamentario Strabo IX. p. 395. Plu- 
tarchus Süll. 14. Plinius VII, 37, 39. Ausonius Idyll. X, 303. 

• 4 ) V. idem Vitruvius eadem praefat. 
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qua titulo nostro dicitur, componere cum ea urbis instaura- 
tione. quam ipse Lycurgus, populi suffragiis ad apparatum 
belli inetruendum electus, curasse traditur*). De ea qui lo- 
cuntur, bellum quod fuerit, non indicant: non dubito tarnen, 
Lycurgum tum banc curam suscepisse, cum Athenienaes bel- 
lum Alexandro non indixiesent quidem, sed moverent tarnen, 
donec ia impetua Thebarum incendio restingueretur. Hoc 
enim tempore Lycurgum cum Demosthene Macedonibus ma- 
xime adveraatum esse conetat t j. Quicquid autem hac de re 
statueria, eam nihil pertinere existimo ad eam murorum in- 
ataurationem , de qua titulo noatro agitur. Hane enim non 
belli necesaitate urgente suscipi, sed invitante otio pacis, et 
iis quidem temporibus, quibus Atheniensium aerarium a Ly- 
curgo iam ita reatitutum esset, ut etiam futurorum temporum 
occasioni provideri posset, inde intelligitur, quod in extremo 
titulo constituitur, quid primo, secundo, tertio anno usque ad 
quintum faciendum eit. Hoc alienum esse a tumultu belli, 
facile intelligitur. 

4. Quae post haec tempora Athenarum muris accide- 
runt, cum ad titulum hunc explicandum nihil faciant, paucis 
verbis compiectimur *) : munimenta illa sive castella a Mace- 
donibus in Munychia peninsula et Museo coile intra urbem 
condita; longos muros ita neglectos, ut iam Philippi tov 
fjiooowftcu'ov tempore semiruti essent 4 ), plane deletos autem 
a Sulla, qui inde saxa materiemque ad obsidionem Firaeei 


*) /HQOTovri&ils ZttI ti )v tov noXf/uou rra^aaxtvrjv aXXtt 
Tt noXXa Trjf noXt Mf xaT(^vr\xOTa tnai’(X«ßt x. r. X. Photius 
p. 497. ed. Bek. Minus distincte Ps. Plutarchus p. 251. noXXa 
r?jf noXttof intjvwQtXcooe. Populiscitum tarnen nihil de ea re 
scriptum hahet. Dili genfer autem observandum est, vuitoia et 
oxfvoxXTjxqv non inter ea recenseri, quae Lycurgus ^etporovtj^tlf 
{ nl Trjv tov noX. nagaax(vr}v paravisse dicitur. 

s ) Demades de dodecactia §. 17., enius verba ad tempus 
proximum ante excidium Thebarum spectant. Alexandrum hoc 
tempore Lycurgum inter oratores sibi adversarios depoposcisse 
notum est. 

*) Quod in lege secunda annexa Vitis X. Oratt. Laches De- 
mochari ^atri suo statuam poscit propter olxoöop. rjv TH^mv, 
7tct(><toxtvi)v c InXtov, id ad tempora civitatis pertinet Alexandro 
certe aliquante inferiora. 

*) Livius XXXI, 26. 
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convertit, cuius munimenta postea, cum Victor ingressus esset, 
pariter diruit: quo factum ut Romanis Graeciam obtinentibus 
emporium Athenarum munimentis careret et urbs tantum 
muris cincta esset, qui usque ad ea tempora, quibus borea- 
lium terrarum gentes Romanorum imperium proculcaverunt, 
durasse videntur. 

6. Jam quod attinet ad tituli formam, scripturae genug 
aperte recentius archoute Euclide, sed bonae tarnen notae est 
neque in ulla re ab ea literarum figura discedere videtur, 
quibus Athenienses Philippi et Alexandri temporibus uteban- 
tur, Quod pluribus locis diphthongus rj literis ET significatur 
(1. 3. 2YNTEAEZBEI. 26. II AVA A ABEI. 47. IITLIMA- 
TIEEI. 84. TEI AIOIKH2EI), antiquitatem ölet non nimio 
intervallo distantem ab archonte Euclide, quo H literae usus 
primum ad publica monimenta adhibebatur. Nihilominus 
eadem antiquae scripturae forma etiam in recentioribus titulis 
interdum reperitur 1 ). 

Titulis oroixrjdov scriptus est, nisi quod versus primus, 
trigesimus quintus cum sexto, denique centesimus decimus 
nonus maioribus literis et Ultimi minoribus exarati sunt, et 
quod in versibus 80 et 81. verba ENAAAAS II APA diduc- 
tioribus elementis scripta sunt. Literae, quae v. 61 et 103. 
ordini suprapositae sunt, in ipso marmore eo loco exstant*). 
Unusquisque versus literas continet LXXI, exceptis iis quos 
dixi; versus numerantur CXXV. 

Grammatici in hoc titulo notabunt saepius syllabam pri- 
mam verbi ihirta, ubi nulla contractione augetur, productam 
esse. Legitur enim v. 43. AEIIITAI, v. 68. IIPQZJEIIITAI 
et v. 50. AEIOMENH ut videtur. Cuius productionis aequa- 
lia exempla non novi nisi KEIHNTAI, in titulo Attico lec- 
tum, qui inter Olymp. C et ('XV. scriptus est 1 ). 


■) Maxime in terminatione coniunctivi hoc EI diu perdurasse, 
multis locis monuit Boeckhius in Corp. Inscr. Graec. V. T. II. 
p. 369. 629. — V. etiam marmor Parium apud Thiersch. Act. 
Acad, Monac. philol. et philos. T. I. p. 603. 

*) Addo etiam hoc ex literis V. CI. llossii, latitudinem ta- 
bulae marmoreae esse 0,94 metr. Gail., longitudinem eins frusti, 
quod integrum servatum est, 1, 84. 

*) Corp. Inscr. Graec. n. 102. Neque hoc tarnen illius plane 
geminum est. Franzius quibusdam rebus offensus est, quae 
nunc, cognito meliore apographo, cvanescunt, ut EPrAElHENA 
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6. Nunc nihil antiquius habemua, quam ut titulum literia 
vulgaribus, aliquot locia auppletum et, ubi sententiam ver- 
borum aliquatenus sectari licet, in Latinam linguam con- 
yer8um proponamus. Postea cum interpretationem haue, tum 
supplementa iUa aunotatione adiecta viria doctia approbare 
atudebimua. 

'Eni . a QX ovx °i • dof nqvTavtCas edo] 

{ev (T ij u u . [ttnev 

. . . . tv Ti(x r i tov uo]tio ) f xal tov JJuQaiitas xal rü fia- 

xpä TtCxn xal rä ntql tov t . . ’A\9-r)uva(cüv tls tov (netra 

(?) xQÖvqv x. 

■ - oaa xal owTt leo&rj xal . .... . 

, diuX]tlnovT(i an d).krji.o)v rnia (u .... 5 

. . . . tov aQxtT^XTjova tov xtytiooTovriutvov vno roß dtj~ 

fiov . . tuv tov äoreoe xal tov ntn>uttio: xal tüv /ua]x()<ö v 

reiyah' dtxa /ufyrj xal d[(od]ov ? . 

naQÜxtiv? 

* . . . fji] tlkaTTOV ? . 6 «o^t]r<*rwv xal . 

10 

.. . T« fi(ü . . 


inra no- 

das t)([> ?t|«- 

* . " 15 


[xio&<uo]a[4ti{oL 


■ trova . . . 

. . ........ tocfiv oi /uiaScooautvoi ...... 

* . . . o[q xtfi nt]a[TÜ] oai iv rtf ßovirj xararov vo/uov . 

Teil vno] Ttiid t r<i> \pr](f,CofiaTi yiyQafifxivip . . . 

ovs uv xol . . piri -25 

. . . . tIs tiüv [f*t(jue&)a)[ih'U}V naoaXaßy £[v] r[qj] (ify[ f]t 
[r]<p vifi[rjO-h'Ti avrqil . xal r«/U’ oo av i\ Inl tov rei'xov: . 


et dntgyaCarv. Quod autem legitur v. 74. XQ fin &[xtrtt, id a 
XQtfa ad analogiam verborum ßid£ouai et IvdoiaCtu et similium 
multörum formatum est. 8ed Franzius haepropter titulum nostrum 
in aetatem Philippi, Romanorum hostis, reiieere yoluit. 
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. . . . in l tov rtiJxovg xal etg r 6 fi^TQipov npog tov dfjuov 

toS /ueuiaQ-topiivov x«i r 6 apyvpiov oofov 

30 ttv avrol eigeviyxuiaiv ifj oixo]da/i[tiaei rwi\v [t(>y](ov, xal ([{erja- 

flot]vr[o] napl rä r . . 

. . . . d vayQtlxpai de rode ro xprjifigua tov xara nQviuvela- 

v ypa/j/uaria xal Ta /uiathuotua (Qya xal o]a av [eigjtviyxuaiv 

ol dpxtTixTOveg, d g OTTjltjv A- 

e&lvrjv, xal ro avdXtofia rfjs avaypaiprjg t?)]? OTylris dovvae 
rov Tau (uv tov di\fio[v v d](>a\xfias i- 
x tcöv eis t d xttTct \pr](f (0/uuTa dvaXiaxo)u(vu>v Tip dri/.i<p. 
35’^E/rl . . . xXiovg ix Krjdiov: xal AvtoXxjxov . . 

. . . . ol nuXrjT al xal 6 inl t rj d to ixt\a ei " A ß ptov 

A vxovpyov Bo vt tt drj s- 

Tilde rä ipya twv tov a&rtug xal tov] IZeipatiiog xal tüv 
/ uuxpt iv Tfixiöv xal tcov nepl tov t . . 

iniaxe vaotoüivt ’Oaa 

. . . rag Xi&oXoyqoei vxpog noidiv vnkp yijg fit/ 

(Xarrov ?j dmo- 

40 <ficr/'«f] . . xal roi’s apf/ov s vno Hotdog Ti&elg npö g ueroinov 

. . . üvo]q 9Ö)V XlxXotg xQw/utvog fxi] (Xuttoocv rj Tpirjfunodt- 

lu'oi g . naqd nXevpav öpj$« xal xara xeifaXrjv, tfvndyarv 

nrjXtp tjxvQio/uivw. 


. . . conscribi autem boc populiscitam a scriba prytaniae 

et opera locata et quae ex suis impenderint architecti in 

cippum mar- . . 

moreurn, et sumptum tituli incidendi ministrari a quaestore 
populi quinquaginta drachmas ex i- 
)8 peeuniis, quae impensis populiseito iussia destinatae sunt. 

35 c 1 i s Cedensis et Autolyco 

poletae et praefectus publicae pecuniae Habro 

Lycurgi Butada. 

Hoc est opus faciendum murorum circa urbem, et Piraeensium 
et longorum atque eoram, qui sunt circum 

restituerint. Omnia quae 

. . . crepidines ex caementis construet in altitudinem a 

terra inde non minus quam II 

40 pedum . . et marginibus politis sub ascäa positis in frontem 
. . . erigens, saxis utens non minoribus quam sesquipedalibus 
.... recta ad latus et in superficie, inducens luto aceroso 


. . ftri f]Xatrov nXiv9ov, iav ßi nov ßdtjrat tqiti/u7tXiv9i- 

o .... . 7 tuqu nX]tv(idii xal xicra xtyaXrjv, xal atf7]vtoOU 

« ■ ayrjalv IXa'Cvoi- 

t . . xal tov orotyov ? inävto V t]<öv hdoioytifitcTwv ä/Ltaft- 45 

atois olxoöo/tyOH xal 

. imaxtväan ßi xal rüv xXt/uaxatv tu ß ec r ~ 

fjtva .... 7T(]qi6vto)v. ’Euv ßl rt 7inaftar(arj ptyfft tov 

Xi&oxoyi-f/KT- 

of] . . naßll-u xal tj-oixoJof/yatt, iav ßi nXiovtitv 7tQ0sßtCr\- 

Tat .... tiS]v \/j]iTanv[(ii)yi[uv] xa9eXtiw r»/v ndgoßov tj 

al itvrtpiße- 

S . . Ivßtafio vs IvßaXtöv. 'Edv ßi rtvof nvqyov r t oooq rj ßtto- 50 
ftivr/ r\] . . &Qttvos fj yttar]7iovq rj ytiaov Xlfhvov rj xtQiiutov . . 

. . . itntQ IntOOtvaxat. KarttOTtyaOft ßi Xal xr\v nü^oßov 

TOV XVxXJoV TOV TTfßl TO (tOTV ävtv TOV ßtaTHylouaros xal 
tov ßwtvXov tov vttIq tiüv nvXüv 
ln l? ra /xtt~]x()i< TiCyi], in[ißa]Xd>v tov ntQtifßofiov rd yeloa. 

Kal tüv inaXiitov ndvra oaa dv j; «- 
ifitOTTfixoTa? nXiov ßaxrvXatv nXiv&oßoX^aet ßtaXtljiwv 55 
&VQißag ßinXlv&ovs, vipos noiü- 
v tov ft]lv InaXflov TQtis nößas, rff ßi 9i iqißos ßixa arot- 
yovg xal int&qott vntQTovata {üX- 
. . . . . non minus latere, ei autem opus fuerit, sesquilatere 
. . ad latus et in superficie, et coagmentabit cuneis oleagineis 

. et corium supracaementicium opus ex maximis saxis construet 45 

reficiet autem etiam scalarum ea quae desunt 

. . . eorum, quae supersunt. Si quid autem ruinam fecerit 

usque ad opus caementicium 

. . praestabit et conBtruendo absolvet: si yero pluribus opus sit 

interturriorum sublato itinere, qua anterides 

. . . . yincula iniieiena. Si vero turris cuiusdam tectum labo- 50 
ret . . arrectarius autgrunda aut corona lapideayel testacea . . 

. . si quidem refecerit. Tecto autem operiet etiam iter in am- 
bitu murorum circa urbem, excepto muro interiecto et dipylo 

supra portam, quae 

ad longos muros dirigitur, imposita circuitus corona. £t pin- 

naculorum quidem eas partes, 

quae amplius quam VI digitos deciderint, latere extruet, relicto 55 
spatio fenestrarum binorum laterum, ita ut pinnaculum 
in altitudinem III pedum, fenestrae X coriorum erigantur, et 
superimponet limina superiora lignea 
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iva y6\u(f'(öaag Siarotya näyog arotyiaTa uijxog oxrwnoda' 
tinod-riati xai xvßovg xoTg vn- 
tQTo]vtUois’ xai intnitv&oßoJbjaei vipog ¥£ arolyovg' oixodo- 
t ur\au Sk xai ix roß ivSod- ev 

a^oyovg, ov cloiv olxoJo/utif/ivoi, 3t7il(v&ovg dialeCnovrag 

inrä nöSag’ xai. tyxaroix- . 

60 od]o f*^ae i OTQonrjQ ag 3vo SeaXeCnovrag tqC' i ‘yiinoSut, vi pog 

71 Ol (I)V TO ß OTO/OV UHJTt avoQ&o- 
Df] ttvtu et g To e lato' xai tni\br,au Soxovg etg rovg aioyovg. 

Ob fit j xaTioriyaOTai, meyaoet Soxl- 
oiv xai imßX\aiv Ti&els tvaXXa$, rj OTQiorrjoaii' neQtevxevTQCaet 

SiaXetmov rpeig naX- 

affrag ix roß inqvtofkev' xai dioixodofirjoag in 1 roß rolyov 
avarefiel to yeiOTjnöSiOfia 6 qO~ 
ov TiaQu nXevQctv vntQiyov jjlt) klar tov tqC' rj/uinöSta ‘ xai 
imxQovau äxQoytlaiov noibiv 6- 

65 Q&ov xarä xeipaXrv nXäzog inra Saxr vXiov nayog 7TttXacnijg 
naqajeuwv ix roß ivSo&ev nayo- 
S tfiavTog xai to uirumov notrjOag nq'og TtjV xuiatfooav. 

'JiniXQOvoee 3k xai etg to ivrog iua- 

seeuriculis ita vineta ut per murum pertineant, crasaitudiue 
corii, longitudine VIII pedum, supponetque cubos limini- 
bua, et lateres insuper struet in altitudinem VI coriorum. 

Extruet autem etiam ex interiore parte 
pilas, ubi nondum sunt extruetae, binorum laterum distantes 
spatio VII pedum, et structurae earum iniieiet 
60 asseres duos , distantes spatio sesquipedis , pilasque eriget 

usque ad iibra- 

mentum interioris structurae, et trabes iis pilis impouet. Ubi 
tectum non est factum, teget tigillis 
rectis et transversis, quae alterna ponenda sunt, aut asseres 
utrinque infiget, ita ut III paimorum spatium 
superne relinquatur, et contignatione super murum producta 
grundam ita succidet, ut recta sit 
in latere, et non minus sesquipede promineat, et adfiget simam, 

rectam coliocans in superfi- 

65 cie, latam VII digitos, crassam palmum, excisa ex interiore 

parte crassitudine 

asserculi et fronte ad pluviam deiieiendam devexa. Affiget 
• autem interiori simae parti asserculos 
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vrag diaXtlnonag tqüs naXatnä g ndyog daxrvXov nXarog 

nh’TS (faxrvXiov fjXoi g oidrjQ- 

oTg ' xal tnißaXiav xdXauov XeXauutvov, vrroßaXnv Xoßbv ■ ij 
. xaXauov Xoßcboei nr\X<ji Tj/vQto/Lit- 

vrij näyog r(iiJaxTvXqi’ xal xfonuiöau Aaxtorixiö xfoctuoi tov 

ftlv xvxXov näaav r tjv mtQO- 

dov, tcöv dl [taxQüiv iHymv jag ijyeuövag, ov ur t eloiv xc(- 70 
/jfvcu, ridelg öXag (v nyXy dg&a n «- 
(in TtXti’fictv' xal xaXcnrijQuT ndtlg rovg xaXvm^Qag oXovg 

tu nrjXiii. Kal anoyuaman tx 

tov oder yttooig KoQivdloig draguv rovg xotovg donorrovrag 

xal ridtlg oqda naget n- 

Xtvoäv xal xara xt(paXr,v. Kal noijoag xavdtjXiov txXoßwmi ? 

nr]X(i> rjyuQtojutvq) [did^copia Id- g 
vrgtylg vtfjog Tlrrdgcov arotytoV xal rre Ifoi ygtiaCöueva tov 

rsl/ovg dva{cixtvü(iu nX(vd- 

oig xal TjfunXtvfHoig, xal bau xartddtoytv tov Ttlyovg tvdyaft 75 

5-p«»’o[tf ZvXlvoig. IToirja- 

el dl xal dvgidag tov üartaig rcy xüxXtp *n[r]n(i«(*T]oiif xar 

inaXl-iv 

diatantes spatio III palmorum, crassoa I digitum, latos V 

digitos, ferreis clavia, 

et iniecta arundine tunsa, subiecto acere fabagino vel arun- 

dine, inducet luto paleato 

crasso III digitos. Et teget tegulis Laconicis, moenium urbis 

omae iter, 

longorum autem murorum summa propugnacula, ubi nondum 70 
positae sunt, lotis in luto positis directis ad 
latus, et imbricabit imbricibus totis in luto positis. Et coro* 

nam extrinsecua instruet 

antepagmentis Corinthiis, mutulis ad normam convenienter 
• scalptis, eaque rec- 

ta ponet ad latus et in superficie. Et cantberio facto inducet 
t luto paleato diazoma perpetuum et di- 

rectum allitudine IV coriorum; et exteriorem faciem muri, 

ubi laborat, reficiet lateribus 

et semilateribus. et si qua muri pars rupta fuerit religabit75 

taleis ligneis. 

Faciet autem etiam fores cataractas in ambitu murorum urbis 

ad pinnas 
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naX{lov OTQo(ft'tt nqosßaXwv xnl ovvyo/uiptöoas vnojQvnr\an 

fj is ...... . 

ißt . . näxot txaarov ßißaxxvXovs, xal dvri(vymati ßvtTv 

d[vri(v yoiv . xn- 

1 xa9t]Xtöau IjXois oißijpotf nXarlffiv nlvrt elf r 6 nvrtivyov . . . 
80 ßag IvaXXäü naftä rrjv InaXiiv \vifios noßialas riXaros ßm 

[aXuariaias? 

rjV iraXXuS Ti «p« TTjv InaXgiV xal ntQiaXtl\pei xul xara . . 

ug xal tovs niqyovs xal rfjV näfioßov (laywaas xal oarqaxtö 

[ff«f .... 7lT]Xtp *)X V Q~ 

m/uh'io näxot ßißaxTvXaj, yfjs ßi üjmr}ulvrjs fjv uv ßoxifxaoy 

tlvat ? [ö ln l 

rij ßtotxrjoei, 7i^oslx b>v T Ü nporfoq xal änofjyäiiov or* av 

ßoxij [r- 

85 >]V äX oitfiijv änooxäipu, oaa ß' äiftOTf] xöra tov äXoi/uov 

. . . . [ tov ne- 

(flßQO/uoV'Xal t rjv XnaX(iv xal ro 9io(>axetov xal to yttoov xal . . . 
jjrs[{]([(>yn]ff«rn* Xe . . xal avuTghßas aTioalxäißei . . . 

Imaxtväoas otov äv ßXijtai 

. . . rät &VQ(ßas xnl ttjv oQoifijv tiöv 7TvQyuv xnl rijff 

na^ößov 

90 x«l . . rt . xnl . . xal ... lös exaßra i'ujuoßti .... 

. . TTttQa ro retxos tvßoUev xal l£w9ev fit) IXatrov .... 

TQirjfiinoßia 

. . räif.Qov? . VTioifOQqOUt tov x°öv ov äv y[(]y[vt}Tai . . . 

pinnaculi cardine applicato et aecuribulia vincto terebrando 

cavabit, ubi 

.... quemque crassum 11 digitos, et conianget daabas 

impagibus 

et configet clavis ferreis latis V ad impagem . . . . , 

80 . . alternas ad pinnas altas pedem, latas 11 palmos 

. . alterna ad pinnas. Et circumlinet et ..... . . 

. . et turrea et iter murorum cratibus vimineis et pavimento 

testaceo .... lato aceroso 
crasso II digitos, terraeque coctae, quam probaverit esse ido- 

neam .... praefectua 

expensarum, adhaerena priori (nucleo) eumque denuo aubigena, 

ubi viaum fuerit 

85 tectorium abradet, quidquid autem deciderit tectorii .... 

. . circuit um et pinnas et loricas et coronara et ... . 

subtiiiore opere absoivet ... et denuo tritum abradet . . 
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fxaxov ydqaxos?' ....... 

. . TKtQttlttßnv . . r«f odovs ras .... 

. ixiaxttv xal . ... uv fua&ibotjlxai . . 

. ixqos navra o<ra? . . x ov yaQaxa . . tov «fipl 
.... xtiyn xavxa ((eQyaoauevov .... 
to/ufvois . . xfqauov oaov n aqflaßov .... 


.95 


100 


di avxbv 


et ne 
tQya 


avrov 


T7JV XO 

rag avyy 

xiäv ((tynxiöv ävevQloxtiv ? 


. . . iqetrptv 

. . . xiß di divxflQq) ixet . 

xo) di xg(xq) Ixet tov . . . 

. xq> di nffinxip ixti nuQ^et 
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xo v tnavxov 


fitQitixai 


xiQOi xa e$(a 


ioj? 
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ols unavxa oaiov uv dforvxai eis xa tQya na{qiy .... 

ixöXtfiov xirtj&rj, iyy vijxäs di xaxu<m]oai . 

tov iviavxbv exacnov oaa tov xtov naoadoi\au 

ii&ivqi yetai]7rodl(tuaxi v7toixodojur t ou 

. nlttTos 7xevlh]fUJTodtovs diuXtixiovxas 115 

. tax ui dt xal . XeCas [lqyua](as xoilxiov? 

. . xaxtt xadt tvtifiar oi dqyt,xfx[xovts 

xelyovs 

Knxd Tiide fie/jto&wxai xa tQya 
Toij ßoqetov Xtf/OVS nQWTt] Toü vox(ov xtfyovs tx^utxti) 120 
fitqls fJtqlg ano 

ano tov dtaxu/lauuros (J-fy.Qi tov diuxtiylauuros t[ov Ilti- 
xdjy Qaifois] 

. . . v nvXiöv xal xas diodovg frtyqi tov Kn<fiaov. 

H U H n 

ns 

— rjS Xtiuvos KoQvdaXltvs "Exrij ueqls ano tov K\rj<f i 00 V 


7. I. Quod in summo marmore scriptum est populi scitum, 
id temporis iniuria gravissime affectum est, ita ut perpauca 
inde enucleare potuerim. Liquet tarnen, populum iussisse, 
muros omnes et urbis et Piraeei et longos refici, ita ut in 
insequens tcmpus sarti tecti essent. Ad totum autem opus 
regendum et dispensandum populi suffragiis eiectum esse ar- 
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chitectonem (v, 6.)- Hane nnurn architectonem, cuius etiam 
mentio fit v. 9. 21., velim distinguas a multitudine arebi- 
tectorum, quae deprehenditur v. 32. 117. Hi enim 
aperte ii sunt, qui opus faciendum conduxerint, ol jxiafrwod- 
fitvoi v. 18-. coli. v. 22„ sive ueutattiofttvoi v. 26. . Hos dici 
posse et igyoXußove et ufjytxexxovae, exemplo demostratur 
latis accommodato, ut arbitror, conductoris theatri s. 3-ett- 
tqwvov, qui et e^yoldßoe (hoc nomine significantur theatronae 
a Platone Bep. II. p. 373.) et dayj-Tf xtwv appellatur, quo de. 
nomine v. Boeekh. Oecon. polit. T. I. p. 236. 331. Sic Calli- 
crates lougi muri, qui medius olim fuerat, iyyoldßoe dicitur 
tv. supra diss. I. §. 10.), poterat etiam dici dfiyu^xtcuv. Sed, 
eodem iure etiam populus operi architectum praeponere poterat, 
qui eadem fere auetoritate, qua alias huoxdx t/e, instruitar, 
opus faciendum designat, factum probat, et ne inter facien- 
dum rei publicae, commodis officiatur, cavet Quod cum con- 
sidero adducor, ut etiam arcbitectum Philoclem, qui in titulo 
de Minervae Poliadis aede (Corp. Inscr. n. 160.) cum cura- 
toribus s. epistatis operis coniungitur, non conductorem operis 
privatumque hominem, sed publica auetoritate operi inspi- 
ciendo praefectum fuisse putem. Eiusdem generis architectus 
habetur in titulo C. I. n. 77. TONAPX1TEKTONA TONEO 
et in titulo Delio n. 2266. v. 29. Erat etiam certis temporibus 
Athenis Collegium refectorum sacrarum aedium, xäv Uqwv 
(ntaxevaaxuC, de quo in lege Begia scriptum erat: eie xr,v 
fmaxevrjv x ov veat , xov dp%eiov xov nn^aaixelov xal xrje 
oixi'ae Tt,e ieuilg ßtßövut xo dgyvQiov, onoaov uv oi xwv 
Uq(<ov (scribo ifQtüv) (ntaxevctaxal ^ttad-töatoatv. Athen. VI. 
p. 235 d. 

Hic igitur architectus rei publicae iubetur totum opus in 
decem partes divisum singulis conductoribus locare. Posthaec, 
divinare licet, constitutum fuisse, quod genus materiae alia- 
rumve rerum ad opus faciendum res publica praebere {na^i- 
yeiv) vellet: quo spectat nayalaßeiv v. 95. 99., idemque ver- 
bum 7tKQfy HV > n titulo Delio Corp. Inscr. 2266. v. 23. /ai- 
xor ife xtjj {(lyaevr) jj nulte nuqeiet eiuyaufx^vuv. Sequebatur 
quaedam descriptio operum extruendorum, sed brevius quam 
in locationis legibus expressa, et temporis praefinitio. Iuben- 
tur qui opus conduxerint, in senatu D virorum, cuius summa 
erat in administrandis populi reditibus et expensis potestas, 
iureiurando obstringi, ut spondeant se opus ex legibus lo- 
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cationis intra tempus, quod infra populiscitum adscriptum sit, 
perfecturos esse. De fideiussoribus v. infra v. 112. Post 
nonnullos versus, quorum sententiam minus assequor, iubentur 
conductores post opus absolutum et in ipsis muris et in Me- 
troo proponere rationes operis, ita ut cives intelligant, si quid 
praeter pecuniam conducticiam ex propriis bonis insumserint. 
Denique iubetur scriba prytaniae hoc populiscitum et loca- 
tionis leges in marmore perscribere, ;et adiicere (ut videtur) 
quae forte ex propriis impenderint conductores: puto, quod 
propter proprias impensas, si satis amplae visae essent, 
etiam laudibus et coronis condeeorari poterant architecti illi. 

V. 1. Cum L. Rossius versum, in quo fdo&r tw ärjutp 
scribitur, summum totius tituli fuisse significare videretur, 
supplevi quae ex formula praescripta maxime necessaria vide- 
bantur — nam reliqua omnia spatium versus et literarum in 
hoc versu maior amplitudo respuit — ad normam eorum titu- 
lorufn, qui circa Olymp. CX. seripti sunt. 

2. De bis munimentis v. apposita v. 37. 

3. KPATEIXH in initio habet Pittacius, et sic saepius 
incipientibus vel desinentibus versibus supplementa addit ex 
mera opinione hausta. Nam hoc loco nihil nunc in marmore 
extare posse. Rossii apographum clarissime declarat. 

EIZTONIAA . TAXP. . . NK. Franzius eis töv [narret] 
%()6[vov ]<. . . *«[!]. IJavra nostrum apographum non admittit, 
Xqovov sine dubio verum est Veilem: eis rov enenu %^ovov, 
si lapis iterum inspectus non refragaretux. Eis rov vn’ «ür« 
iviavrov in marmore Corcyraeo, Corp. Inscr. Graec. 1845. 
v. 60., ab Attico usu abhorrere videtur. 

4. £ YN TEAE£BEl utrumque habet apographum. V. §. 5. 

5. IJAAA[£T]SlNTPfAM . T. Sic Rossius et Pittacius. 
Franzius: naXaarüv rpt[«i']. Sed quid fiet una illa litera, 
cuius spatium inter äiaktinovTts et ea quae modo posui verba 
indicat Robb. Hacpropter puto fuisse in marmore A1JAA- 
A HÄSIN. Sequebatur fortasse tgia fiextxnÜQyttt. 

6. TONAPXITEK Tj ONA supplevit Rossius, puto vestigia 
in marmore extantia aucupans ; nam Pitt. NON APXITEJC- 
TONA tanquam in marmore extantia adscripsit (in quibus 
Franzius nomen Ictini sibi agnoscere videbatur;. Idem saepe 
in minoribus lacunis factum esse, ubique notare supervaca- 
neum habui. 
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7. J/x« cf. v. 120. dlodov putavi asaumendum 

eaae ex v. 122. 

9. [xi] tXaxxov coniecit Franzius. Ex v. 11 — 15 nostri 
apographi aex versus fecit Pittacius, eas literas quae circa 
ordinem literarum quinquagesimum leguntur T ■ . T et deiu- 
ceps A .... A ... r et sic porro in proximo inferiore verau 
ponens. Sic accidit, ut uno versu longior videatur titulus 
Pittacii quam Rossianus. 

13. imtt nöäat- llaec ad parodum pertinere probabile 
fit coliato v. 59. 

14. . . xip ixti cf. v. 105, 

18. /Aio&oiodcifAtvoi supplevit Franziua. In bis omnibua 
coniecturarum solum tarn est instabile, ut intra angustissimos 
fines coercendae sint. 

21. AN ATO . .... PX .. EX . ONA apographum 
Rosaii. Eodem loco Pitt. KAN KAT O A PXTTEK TON. 

23. 0[PK£lini]X[ T£l\XAI supplevi. In reliquo yersu 
Rossiua literas evanidas addiderat. De usu verborum mauäaai 
t iva oqx<p v. Poppo ann. Thuc. IV, 88. Schol. Subiectum 
fuisse putaverim tov g novravug. 

24. vno] rq.dt Tip ijjrjifiafuaxi ytyqajAfAh'ip supplevi. 
V. v. 35 sqq. 

25. fit] ntQifQ/oivTo perapicue inesse putavi in literia, 
quas utrumque apographum offcrt MHIIEI . . PXO . N . . 
Sententiam non expiscor. 

26. rlg r tüv [ie[uo{ho[Afvu)v napaXccßij Roasius et Franziua 
suppleverant, proxima addidi. Apogr. Rosa. E . T . IMEPIJ1 . 

£11 N EM IT Pitt. EITJHMEPI . . £IINEM ex qui- 

bus Franziua effecit: ti xrj * [ilqq . . ws/a . . Sed tv Tip /uTqh 
rp in aperto esse videtur. 

28. in l tov re (]yovg. Pitt haec plene habet, eique cre- 
dendum videbatur, cum N literam eodem loco legerit, quo 
Rossiua. In Metroo, ubi Acta Urbis erant, puto rationes con- 
ductorum in tabulis publice proponendas fuisse. Non plane 
absona sunt, quae refert de Lycurgo quaestore Plutarchus 
qui fertur: [tiXXmv di TtXtvTtjarttv üg to Mijrpipov xal t'o 
ßovktvrrQicv ixIXt vatv avrov xa/jio&rjvtu ßovXofxtvog ev&vrag 
dovvat rtiiv nmoXiTtvfih'brv. Cf. Boeckh. Oecon. Atb. I. 
p. 435. et adde Dinarch. c. Demosth. §. 86. 

30. OIKOA OMH2ITQNTEIXSLN Pitt, offert tanquam 
Integra extarent. Sed TEIXLIN non admittit numerus lite- 
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rarum a Rossio religiöse observatus. Priora ad hunc uumerum 
attendens supplere studui, cum es sequentibus intelligercra, 
de supererogatione quadem h. 1. dici, quae conducticiae mer- 
cedi opponitur. Quod sequitur tldivat pendere videtur a 
praegressis verbis liuius formae: (Hart nitvras. Sed abstiueo 
manus a refingenda tota seotentia. Iu fine t<üv integrum 
habet Pitt. 

'32. 2ANEI2E2 ErK02lN0IA PX / TEK TONE2 plene Pitt. 
Ad ilstv(yxnxjiv ex superioribus puto supplendum fuisse ix 
röiv ItUor hütoC. Cf. supra diss. I. §. 13. dicta de Demo- 
sthene: ix rijs iSint oüot'as (l(r}vcyxc x. r. X, ■ 

33. 34 Ilacc supplevi ad eam nonnam, cuius exemplum 
praebet Stratoclis lex Vitia X Oratt. adiecta, et fragmentum 
Corp. Inscr. (Iraee. 92 coli. 1 OS. TU22THAH2 effeci ex .. 
2 . TIAI2 , quod est apud Pitt., .. 2 . TIAI2. Idem habet 
plenius AOYNAITONT AMIANTOY AHMO YEIAPA , sed 
nitQÜ non convenit, et Kossianum . . PA egregie concinit cum 
lege Stratoclis; nam ntvrrixovrct äqayjxus scriptum erat n 
(inserto A) APAXMA2. Quinquaginta drachmae omnibus 
Lycurgi pscphismatis incidendis sufficiunt; singulis in aliis 
titulis triecnae destinari solent. Do usu rerborum tis tu xut « 
xprjcftofiara v. Boeckhius Corp. Inscr. I p. 151. In extremo 
versu prp uvuU«xofi(v<ov r<£ di quod in illis monimentis 
legitur, Rossius coniecerat: MEM12&]£IMENIINT£II AHMiU; 
idque tanquam in marmore lectum posuit Pitt. Sed in his 
quam proclive fuerit errare nemo non intelligit. 

II. Secuntur leges locationis. Locant opus magistratus 
suprascripti, quorum quidcm neque nomina neque officia ab 
omni parte satis perspicua sunt. Probabile tarnen, duorum 
nomiuum genitivo casu expressorum y. 35. alterum poletarum, 
quod deeem virorum erat collegium vectigalibus et operibus 
publicis locandis praefectum, principem sive prytanem (v. 
Boeckh. T. I. p. 167.) significare. In altero haereo, utrum 
scribam, ut iu collegio decem ra/itiSv deorum, adseri- 
ptum putein, an architectum illum huic operi aere publica 
praefectum interpositum esse. Illud verisimilius iudico. 'Ex 
Ktjätüv, ex pago Erechthe’idos satis noto. Miror, virum do- 

ctum in his haerere potuisse. KA1A YTOA YKO YB 

O . Pitt. Autolycum Areopagitam, quem Lycurgus ac- 
cusasse traditur, quominus hic significatum putem, impedit 
me, quod is Autolycus statim post Chaeronensem pugnam 
K. 0. Uüller’s kunstarch. Werke IV. 9 


Digitized by Google 


capitis damuatus esse vidctur. V. Kieseling Lycurgi frag* 
mcnta p. 35. 

36. In hoc v. Pittacii apographum molto est plenius, 

habet enim OUUlAHTAIKAlOEniTEIAlOIKU- 

ZEIABPO . . OYPIOY . OYTEAUX O inl rij iftoixijoa 

iam es Kossiano apographo, coli v. 83. 84., coniectura asse- 
cutus eram. Nunc etiam nomen viri, qui tum Atheniensium 
reditibus et expcnsis praefuit, facillima coniectura restitui 
potest. Erat ABPSIN A YKO YPIO Y BOYTAAIIX. Quod 
unius literae spatiuin iuter ABPO et OYPIOY addendum 
fuit, id in apographo I’ittaciauo ezpertum non morabitur. De 
hoc Habrone v. §. 1. dicta. Sed ea res cum gravissima 
mihi videretur, quippe cui multa alia superstruenda essent, 
Doeekhii de ea opinionem per literas exquisivi et aseensum 
tuli. Franzius quae legerat: OtßQcov Qovq(ov BovtIXijs, aliena 
sunt ab Athenis. 

37. Täi f if« fqyu supplev. Cf. Corp. Inscr. Graec. n. 
160. §. 1. Ttiis avlyqtapav tqya rot'f rttii w xarIXaßov tyorra. 

xtü TÖiv n toi töv r. Intelligitur ex bis verbis, etiamsi 
prima duo tantuin pro certis habeautur, planissime, praeter 
urbig moenia, quae primo loco nuncupata esse arguit v. 1., 
et Piraeensia et longa etiam quartum quoddam munimentum 
tum refectum esse. Twv nqos rov •PaXriqta supplere vetat 
T quod extat, et quod hic murus nunquam instauratus est. 
Num fortasse ntql xtbv Tqi<txti.ij Xoipov? cf. supra diss. I. 
§. 7. Pittacius tarnen habet KAITSINUTYA . 0/7’ . . 

38. METIXK . YUXIN. In apographo Pittaciano est: 
MEIIIXKE YIlXfN. Franzius fnioxtvüaij. Verisimilius vide- 
batur, omisisse opificem literas AE. — Inde a verbo öaa sen- 
tentiam huiusmodi orsam esse putaverim: ‘Ooa /jtv narrt! tos 
xaxtil^v^xt, 6 xaru fxiqos /.uathoanutros Ix rtov &tft(XItov 
x. r. X. 

39. Tag xq7jnitfa]s Xx&oXoyijfftc. Hoc vocabulum mihi 
videor tum ex ductibus literarum, tum ex sequenti XiOoXo- 
yrjfittn, v. 45. coli. v. 47., eruisse. Ceterum utrumque apo- 
graphum habet A . O . ASl . . XEI. AiSoXoyov: ad muros 
construendos Athenienses exercitus secum ducere solebaut, 
velut in copiis Siciliensibus, Thucyd. VI, 44. VII, 43., cf. 
Xenophon Hell. IV, 4, 18. 8, 10. Horum est Xoydirjv tplquv 
X(&ove, qui aut nullo instrumento formati (sic Athenienses 
Pylum mflniverunt, Thucyd. IV, 4.), aut inter aedificandum 
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dolati. ita tarnen nt quadrata saxa non fierent, non sine calcc 
vel luto (Tbucyd. IV, 4.) componebantur. "Eqvuu h'&o/g X o- 
ycidrjv xal £i ’Xoif tftic rttyjbiv wQfhuaav, Tbucyd. VI, 66. TT toi- 
ßoXoi [ttyi'tXaiv Xithnv XoyuiSwv, Paus. 11,34, 10. Htoubg Xi'bmv 
Xoyädtov, Id. VII, 22, 3. 'En' nnri or (jäv fjvtjfjftxiov) XI Hot 
loydStf atatoot vplvoi, Id. X, 5, 2. Int»r Ortygiam et terram 
continentem Strabo I. p. 102. scribit fuisse yö>ua, äs <fr;aiv 
fßvxos (fragm. XXXIII. p. 18T. ed. Schneidewin'i, Xoym'ou 
XtHue, Sv xnXfl fxXtxTor. Interponebantur in eo opere (sicut 
in antiquissimo cenere Cyclopeae structurae) magnis saxis 
parvi lapilli; ovdt yt ip ävtv a/uxijoir rovg utyitXovg (ftcotv ol 
XiHoXoyot XiOovg (v xtfaHtu. i’lato Logg. X. p. 902 IX cf. 
IX. p. 858 B. cum Scholiis. Minus accurate Timaeus I.ex. 
Platon. uiiO-oXöyof. nixoböuoi, cf. liuhnken. p. 174. (116. ed. 
Koch); et non ad omnia apte Lex. llhetor. ap. Behkerum 
Anecd. I. p. 277. AiHoXoyj\uaxic. nt vvv XiHooxqmxic. Quan- 
quam nemo negabit, etiam ad pavimenta facienda antiquos 
eo opere usos esse. V. Pollux VII, 27, 121. XiHoarooixov 
hhiyos xal XiHoXoyrju« xal XthHwufvov. (Et pavimentum etiam 
b. 1 esse XtHoXoytjfju putat Franziua.) At9-oXöyt)fiu esse fun- 
damentum lapideum, maxime persuadet. locus Xenoph. Cyrop. 
VI, 3, 25: "Slsntg yun olxtag ovre ttvtv XiHaXoytjpiiros by»- 
nov ovrt uv (v rolr arlytjv noiovvxwv ovifi v bqsXos , ovrws 
ovifi (fuXttyyos obre uvtv rtiiv noonoiV ovre «vsv rtiiv xtXtv- 
rttian ■, fi ui) dyn Hot taorrtu, otf.fXos avöfv. Quae Valcken- 
aerius, a Ruhnkenio laudatus, Annot. crit. in N. T. p. 379. 
(Opusc. T. II. p. 288. ed. Lips.l, disserit, codem redeunt, 
XiOoXoyovs esse fabros caementarios, qui ex paratis lapidibus 
seligant qui suis quique locis apte haereant. Si non idem, 
simillimum certe est Graecorum XiHoXöyijutt Vitruvii (II, 8.) 
antiquo operi, quod ineertum dielt, quod ex caementis aliis 
super aliis sedentibus et inter se implicatis multaque calce 
et arena satiatis componebatur. 

Haec HtplXta s. xpjjrntf«? iubetur operis conductor non 
minus bipedali altidudine supra terram attollere, Sipos notdiv 
vniij yijs ui) fXuTtov ij ihnoditclas. Itaque intelligere nobis 
videmuH, post ea, quae diss. I § 6 dicta sunt, bos muros e 
lateritia structura crepidini non admodum altae impositos 
fuisse. Neque Mantineensium moeuium fundamenta ex caemen- 
tis structa altiora fuisse videntur. In villa rustiea Catoni 
(de R. R. 14.) sufficet face „ lapitle , calce, fundamenta supra 
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terram peile, ceteros Varietes ex latere “. Sed otiam urbana 
antiquiorum Romanorum aedificia lateritia fuerant ,,paululum 
modo lapidibus sußundata, ut kumorem ecfugerent“. Varro 
ap. Nonium a. v. auffundatum p. 48 Merc. Multo quidem fir- 
mius fundatua erat murus Larissae Medorum, qui Xenophonte 
Anab. III, 4, 7. teste töxoäourjio nltv&ois xtgapiats (i. e. ex 
argllla coctis, gebrannte Thonsteine ), xgijal s äe inrjv fofrlvt), 
To vipos tfxoOi noSiö v. 

40. Tovs üquovs. Corp. Inscr. Graec. n. 160 § 10. roi'- 
rotv ixaOTOv oi* (tttgynaiai 6 aoubc; 6 'fTfnoi oudi oi om- 
o!hv aQpof, quod speetat ad saxa quadrata Boeckhius p. 283. 
foramina intelligit compacturae lapidum inservientia. Mihi 
post opus Hecatompedi accuratius cognitnm videbantur esse 
margines saxorum quadratornm propter subtiliorem commis- 
suram* levigati ( polierte Ränder der Stossfugen, v. Relat. 
Gotting. 1832 p. 855). Ac certe haec sententia explicationi 
horum verborum egregie convenit, si atatuitur caementorum 
illorum superficiem et margines exteriores ad modum saxorum 
quadratorum dolandos fuisse. 

.IIOxOMOZ. J, omittit Pitt. Nalla verba in lingua 
Graeca novi , quae his ductibu3 conveniant , nisi YIIO 
EOIJOE äoiV scalprum sive ascia est, inatrumentum quo 
i(ovai, quod non soli liguarii fabri sed etiam lapicidae faeiunt 
(v. maxime Corp. Inscr 160. § 6). 'Y>ro fo/tfof, sub scalpro, 
ex fabrili quodam verborum usu dictum puto. Ad eandem 
norm sm illud: sub ascia consummatum posuit , dedicavit , 

adbibendum puto. ngog perwnov versus frontem. Cf. ut 
alios omittam, Thucyd. III, 21. nvgyot ... iaonkareTs Tip 
Ti(/ei , dtrjxovifs rt rö l-ffio ptuanov aurov xal ol uvtoI 
xai is to ffo>. 

41. ttVOQ&lÖV It&ots X()U>ptVO? fli] (XctTTOMV rj TQltlfU7TO- 
äiaCots. Dubito, ad hO-oloygpa il’ud haec referenda sint an 
ad eas murorum partes, de quibus vv. 43. 44. dicitur. Pro 
idxir Pitt. p.mp. 

42. naga nltvgar dp]d« xul xara xfipakrjv. Sic supplevi 

coli. v. 44. 7 raga 7rk)evgä v xal *«rd xeipuirjv , v. 63. 6t. 
ävarepei rö yua^-noti wpa bg&\6v 7r«)pn nkevgav. v. 64. 65. 
axgoyeimov noiiöv ofp^-öv] xttrct xtifaXgv. v. 70. na 

nXtvgav. v. 72. xa\ ndsls öfptfw] Traget nXevgäv xal xnrd 
xegakrir. Franzius recte comparavit ex Polluce I, 110. 111. 
dvipoi xarä nlevgitr ßiaüfterog et *«i« xtipaXgv tntlyurv. 
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iSvnäywv vocabulum ignotum, sed cum vnayurytvs trullam, 
qua calx muria inducitur, significet, apertum etiam l£vn&ytn 
hoc fabrorum opus {mit Lehm verstreichen) designare. 

TTrjJLuj fiyvQüifx(rij) , ab ayvQoti) i. e. acere sive palea mi- 
sceo. ntf.bg ii ayi Qiov dicitur in Geoponicia Graecia IX, 10. 
cf. II, 27. '// iov TTtjiov tlyv^ojaii dicit Arietot. H. A. 

IX, 7: eodemque apectare puto illud in Problematt. XI, 25. 
ot«v nyv()u){hü aiv al oQxrjoTQia , i. e. luto aceroao, quemad- 
modumareae frumentis terendia idoneae, stemuntur. 'Avuyiqu- 
tov ntf'ov ex Ariatophane affert Pollux, et nnb tov to(xov 
rix a^vga a7ioonna<u ex Hippocrate Henr. Stephanus. Aeero- 
aum lutum, eodem paene vocabulo, dixerunt antiquiore8 Ro- 
mani. V. Paulus Exc. Feati a. v. obacerare. Nonio autem 
teate: „Aceratum eat lutum paleia mixtum, ut laterariis uaus 
est. Lucilius 1. VIII. Latere (lateres, puto) qui ducit, habet 
nihil ampliua nam (puto nanctus , quam commune lutum, a 
paleia coenumque aceroao (acr. acerosum).“ Poeta ille apectat 
ad id Iaterum geuua, quod nunc dicunt: Lehmpatzen. Cf. 
Palladius d. R. K. VI, 12. De granariis Varro deR. R.I, 57. 
baec praecipit: Parietes et aolum opere tectorio marmorato 
loricandi: si minus, ex argilla mixto acere e frumento et 
amurca, quod murem et vermem non patitur esse. Cato de 
R. R. 14: Calcem, arenam, aquam, paleas, terra munde lutum 
fiat. Lutum paleatum dicit Plinius et Columella. — ntftg 
etiam Nephelococcjgiae muri lateritii struuntur, ap. Ariatoph. 
Av, v. 1149. 

43. Mf) flnxTov nUrOov x.t. Haec et quae aecuntur ad 
ii&oX6yt]pn non apectare apertum est. Verum ea verba utrum 
ad paraatatas quosdam sive anteridas muro firmando adiectaa 
an ad turrea spectent, definire non audeo. WJrOot utrum 
löfjnl an' o7tTn\ eint (v. dies. I. ann. 37.), per totum titulum 
non definitur, sed id ipsum nos movere poteat ut illud pro- 
babilius ducamua. 

44. atf rjriöaH a<f r/al v llatvoig. 2hf r\v apud arcbitectoa 
significat medium saxum in fornice, maxime in fornicatione 
directa (im scheitrechten Bogen). V. Philo in Mathematt, 
vett. p. 87. Sed noatro loco apertum eat dici compacturae 
genua, quod in monumentis Attieis etiamnum non raro depre- 
henditur. V. Comp. Archaeol. § 105. ann. Cylindroa maxime, 
ex quibus columnarum scapi compositi sunt, ligncia cuneia 
inter se commissos eaae constat. Sed hic de quadratia saxia 
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ita inter se vinctis dici existimo. De feyUVp hae tuavraiaec 
plura dabit Sibthorpiua in Walpolii collectione: Msmoirn p. 319. 

45. xcti rov oroi/ov? inävoi’i | rmv ki&okoyrj/udTait' d/ualiafois 
(sc. U&oig) oixodouqau. Haec rettuli ad corium aiiquod, quod 
eupra crepidinem ex caementis structam e magnis saxia qua- 
dratis struiturj et coronam quandam fundamenti efficit. 

ttuu^ittloig. Hoe maximo quadratorum saxorum genere 
in coronis faciendis antiqui saepins utebantur. Cf. Eurip. 
Phoen. 1175. Aänv ( ußaltliv xägcf äfxu£o7rb)&rj , yiio kn- 
dkl-tm 1 ttno. 

46. 'Emaxt vttiru xcu ttiSr xkifjdxotv id. dtdutva (hoc 
verbum etiam Franzius suppleverat). Propter haec de turri- 
bus antea dictum esse existimo. 

47. tisqiÖvtojv supplevi , ubi nttQiövTiav Franzius : sed 
nexus sententiarum obscurus est. — ’Euv S£ r* nrotuccTiatj, 
si quid ruinam fecerit. JJtio^ uu'&ir hoc sensu alias extare 
non vidi, sed nTuiunrCuaH-iu dici morbum caducum constat. 
V. Apollon. Mirab. auscult. 36. Franzius coni. nxw/xa tvg jj , 
sed etiam apogr. Pittacianum habet ITTilMATIZSl, i. e. 

j JWIMA 'ELSE I. Hinc transitur ad eas murorum partes, quae 

supra crepidinem erigebantur. Hic enim ordo buius demonstra- 
tionia operis faciendi est, ut ab imis partibus ad superiores 
semper procedat. 

, 49. tüv [xtran ufiyi’iav, supplevi. Interturriorum (hoc no- 

mine audiunt in titulis Latinis) varia erat longitudo. Muro- 
rum, quibus Peloponnesii Plataeas cinxerunt, interturria denas 
habebant i/rakftig, Thucyd. III, 21, 22. ; Carthaginis CC pedes, 
f Appian. VIII, 95. ; Ilierosolymorum CCC, Ioseph. B. J. V, 3. 

Yitruvius I, 5. iubet turrium intei'valla ita fieri, ne longius 
sit alia ab alia sagittae missione. Interturriorum structuram 
docet Philo p. 90. 

ii)v 7i(XQoSor._ i. e. iter in muris in altitudine pinnaculorum 
extructum. In muris a Thucydide III, 21. descriptis inter- 
turria babent jucqoöov, turres cli'orfo»’. Item Philo p. 80. 81. 
satis accurate docet, qua ratione nänodog tcoj futxanvQyimv 
et turrium di'odot construendae eint. Neque aliter in hoc 
titulo v. 89. oQoipfi tco»’ nvqyuiv distinguitur a tecto lijg naqö- 
äov. Hiuc eo loco, quem nunc explicamus, uov u(TanvQyi(oi> 
i i j certis locis tollenda esse dicitur, ut muri ea parte 

commodius refici possiut. 
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al avxti(>Cdti, pilae structuram fulcientes, quas eodem 
vocabulo latine appellat Vitruviua VI, 11. 

50. tv6kauov g tfißaXmv. Ev6t au og nomen conferendum 
est cum verbo (ritjoai v. 75. Cf. Etymol. M. p. 725, 44. 

51. &nKrovs Pollux X, 11, 49. scribit dici ligua, quibus 
Jateritii parietes includuntur, i. e. r« ft iXu tc xanixltiovra 
tovs nXivfthovg zotyovg. Quod intelligo de cratitiis parie- 
tibus, quos Vitruviua dicit, ubi lateres interpoDebantur tignis 
arrectis et transversis. Propter similitudinem quandam cratitii 
operis dicitur O-qhviov autepagmentum lacunarium. Hesychius : 
ÖQavtov ... x6 vno Tots tf ttTvoiuuai aaiidwitn. H. 1. &Qa~. 
vovg transversa maxime tigua dici puto. Cf. v. 75. — Postea 
ytiaqnovg supplevi, cum Franzius ynaCrtovg posuisset. (Sed 
etiam Pitt, in marmore notavit r ... . HIIO YS). Ex Gramma- 
ticis haec affero. rna(novq xal yttauiöduTfia xal ynatno- 
6i£nv : To i^x ov T Vf 6oxov, l<p' ov to ynabv {an, ynainov s 
xaXftrai xal ynamu6iaua , xal ytiomoäC&iv to tovto not uv, 
Harpocratio. Badem pleraque habet Suidas. rnaCnoätg al 
6oxol, al tyxtt/nyat (fort. fxxt{[ttvtu) 6ox(6eg, {<f' to v tu ytiait 
Tl&tvzai, Etymol. M. p. 229, 38. Ai 6k TtQoßoXal rißr vnfQ- 
quor oixt]fj((Tü}r al vnk(> rovg xaroi roiyoug noov/ovaai yuaar t no- 
älafxura (sic cod. A vg. yuom.) xal ra qfyov t« ttvrovg f vXa 
yuaar\no6eg ( yuo(no6ts ), Pollux I, 8,81. ruainovg xal yeiai- 
TTothauu Tl ianv kanr ovv yuatnovg zb f vXov to vnoßXijO-kv 
xal tfiQov Ttjv ytiaav, Lex. Rhetor, ap. Bekker. p. 227, 3. (et 
cf p. 231, 4.). Sed Cod. (p. 1098.) habet ytiar/novg et 
ynatjiT/xhaua. rnaaqnothg etiam scriptum extat ap. Moscho- 
pul. Sched. p. 205. cf. Lobeck. Parerg. Phrynich. p. 66(1. Et 
yuorjn6<iia t uu recurrit in hoc titulo v. 63. 114. 

yefaov XlfHvov y xtnäutor, ex lapide aut testa i. e. argilla 
bene cocta. Cf. diss. I. §. 6. p. 101. n. 2. Sic Vitruviua 
II, 8. iubet summis parietibus lateritiis sub tegula subiici 
structuram testaceam, eamque habere proiecturas coronarum. 

52. {/uaxcudoai. EITtZKE YAZAZ Pitt. 

KaTaOTtyäou 61 xal zijv n dooäov. Hoc itineris tcctum, 

quod h. v. ut struatur praecipitur, descriptum postea babemus 
usque ad v. 75. Philo, ubi de interturriorum itinere loquitur, 
tria distinguit genera, r« fzkv xautortya xal tnbXgng t/avrii 
(cui generi hi Athenarum muri adnumerandi sunt), alia 
inaXl-ug ptv t/ovra, nanod'ovg 6k ttij, sed eorum loco tabulas 
trabibus transversis impositas, quae, si opus visum fuerit iter 
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xnurorum intercludere, facile removeri possint, tertium genus, 
cuius exemplum Rbodi erat, cum itiuere fomicato. 

52. 53. t !jv naQodov tov xvxXov tov nepi rö u<nv (tvtv 
tov <SueTHx(<j.uuTO( supplevi eo sensu, ut parodus murorum 
totam urbem ambientium, excepta ea parte, quae inter iongoa 
muros esset, tecto esset instruenda. Hac cnim parte, quae 
nonnisi post captos muros longos praesidiis firmanda et de- 
fendenda erat, parodo tecta, quae propugnatores a solo et im- 
bribus defenderet, minus opus esse videbatur. KvxXog circu- 
lum sive coronam murorum significat, qua ipsa urbs cingitur, 
quam Herodotus I, 98. tov 'Ad-qvtmv xvxXov dicit Sed ut 
moenia ea a Piraeensibus distinguerentur, opus erat addito: 
ntgl tö aarv. Itidem scriptum est v. 76. tov aarttog t tp 
xvxXio. Quam definitionem desidero in supplemento Rossii: 
rrf (iU<5 oöf-t o v], quod tanquam integrum in lapide lectum posuit 
Pittacius. Ac ntQitiqöpov significatus, quem mox describere 
conabimur, ab hoc loco alienus est. /tiaTtl%iaua omnino 
transversus murus est, quo spatium aliquod ab alio dissepitur 
et intercluditur; idem aliis verbis Thucydides dicit xb [xtxn£u 
(loquitur de parte murorum urbis) tov ts uttxyov xiu tov 
4veXr]Qixov Tttxovg. Ab hoc butTfi^ioftnu infra, v. 120. 121., 
longorum murorum portiones computantur. Franzius nqbg 
tov äiaitixio/utTos coniecerat, et locum in haec verba Latina 
transtulerat: Et nmniet non solum aditum moenium' e regione 
munimenti interiecti et dipyli quod est situm träne portas, 
sed etiam muros longos. 

53. tov SinvXov tov vttIq txSv JxvXeöv inl r« unxQn 

Non dicitur hoc loco de Dipylo, quod proprie eo nomine 
appellatur, medio inter Ceramicum interiorem et exteriorem, 
sed de duplice quodam fornice, qui in superiore arcuatione 
supra arcum portae extructus erat: cuius generis portarum 
plura ex antiquitate Romana exempla supersunt. Haec porta 
cum iSiaTH/to/biaTi coniuncta vix alia esse poterat, quam ea 
qua intra munimentum longorum murorum ibant. Hinc pu- 
tavi in i vel tig rii puxgit x(tx> j scribendum esse, quanquam 
articuli w repetitione aegre carens. Sed xal Ta pctxga rtlx 1 h 
quod Rossius coniectura, Pitt, tanquam ex marmore posuit, 
vix admittetur propter structuram verborum, et accedit quod 
ex v. 70. intelügitur longorum murorum parodum non fuisse 
tectam. Porta illa a Piraica quae dicitur diversa fuerit nec 
ne, nunc non quaeram. ; 
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64. (rrißuXtiiv tov neQtßQOfioo tu yitoa. Haec ut proxime 
Buperioribus adnectamus , structura eorum verborum quae 
secuntur cogimur. I7f(>(<S(>o/.ioi significat in aedibus privatis 
maenianum sive exostram quaudam ( Balcon s. Altan) altio- 
rem aedificii partem ambientem. V. Pollux VII, 27, 125. IX, 
5, 39., qui ÄristopbaniB iv rrjoq versum laudat: 'Eni tov 
ntQidqofiov atiicra Ttjs auvoixlas. In turribus, quae rotis 
voberentur, Cyrus lno(r\as — xul nfQiiTnofuovg xul InüXl-iis, 
auctore Xenoph. Cyrop. VI, 1, 53. Omne iter in muris si- 
göificare videtur o ntQläqofioi Byzantii murorum apud Dion. 
Cass. LXXIV, 10. Murorum neolÖQo/uos, qui a nnpöiTy 
di8tinguitor, pro exteriori ambitu, extra pinnas, babeqdus est, 
qui coronae muri magnam partem insistit. 

Hinc ea corona r« tov mqiiSqouov ytlaa appellari po- 
terat. Infra v. 85. 86. componuntur 6 n(QOS(>ouoi xul rj • 
TnaX&s xul To thonuxdov xul ro ytTaov. Eo loco quo Eossius 
EIT . . . AHN legit, Pitt. r. TT Y AHN notavit, unde Franzius 
effecit *«1 nrjXtüv. 

Kal rüv InuX^luiv ndvru Sau uv y «qxaryxor« nllov ff 
duxTvXwv. Locus difficilliinuB, ex quo expedire me non po- 
tui, nisi ita ut a *«1 accuratiorem parodi descriptionem inci- 
pere, et illud A, quod inter 02 A et AN interiectum habet 
titulus, errore opificis invectum esse statuerem; idemque sen- 
sisse video Franzium. Nam de inaXgltov yticiois h. 1. dici, 
in animum inducere non potui, propterea quod haec ipsa 
. imlX^a nunc non coronis tegenda sed in altius extruenda 
sunt. Ubi EITAAS[I\H.N scripsit Ross., Pitt, posuit ETTAA- 
BEH.N. Et habet utramque formam hie titulus, eo puto dis- 
crimine, ut frrnlft? omne pinnarum munimentum complectatur, 
inüXZiov autem inferiorem murum significet cui pinnarum 
ordo fenestris interruptus superstruitur. Sic enim v. 56. ex- 
plicandus erit. Atque de hoc inuX&qi primum dici opus 

erat KOTA putavi dcftarrjxÖTu fuisse, quanquam 

eius rei minime certus, sed adductus comparatione v. 85.« 
Sau <f ucf tOTTjxÖTu rj tov (iXotfxov. I ... . KATA Pitt, quod 
Franzius cum proximis ita comunxit : au9gd xurv nXIov. 

, 55. nXiv&aßoXetv, lateritio opere extruere, vocabulum adhuc 

incognitum. . 

öutXt (ntov d-vqltiui thnXlv!Xov(. Aperturae inter pinnas 
latae esse debebant binos lateres. Atqui, Vilruvio teste 
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II, 3., duobus laterum generibus Graecornm aedificia 
9 truebantur , ex Ins vn um pentadoron, alterum tetradoron 
dicitur. Doron aut ein Graeci appellant palmum . . . ita 
quod est qnoquoversu» quinque palmornm (i. e. I pedis 
et IV digitorum) ptentadoron , quod quatuor tetradoron dici- 
tur. Et qnae sunt publica Opera, pentodoro , quae privata, 
tetradoro slrnuntnr. Hinc dlnliv&ov spatium videtur esse II 
pedum cum semisse; videbimus tarnen ad v. 57. fuisse II 
pedutn tantum; itaque hanc parodum tetradoro latere extru- 
ctam fuisse intelligitur. 

55. 56. viliog noicbv tov p'ev InaX^iov zgetg nodag, Ttjg 
di bvotdog dexa aroiyovg. Ex hoc maxime loco intelligitur, 
t6 tnaX&ov fuisse inlra fenestras illas et pinnarum partes iis 
interpositas ; siquidem alioquin tov InaX^iov et rrjg &vQ(dog 
altitudo differre non poterat. Eroiyog est ordo directus sive 
corium laterum per longitudinem murorum pertinens, qui ab 
aliis nXiv&tov döpos dicitur. Herodot. I, 179. Ac laterum 
apud Graecos certam fuisse crassitudinem , evincunt rationes 
Plataeensium, qui ex modulo laterum noto et numero ordinum 
observato altitudinem murorum hostilium computaverunt. 
SvrtpeTQi)aavTO dl zatg bnßoXaig Ton’ nXlvS-tov ij ervye ngog 
oqä g ovx l^aXqXtfi/xivov zo Tetyog avroir, Thucyd. III, 20. 

Iam coustat, lateres apud antiquos exili fuisse crassitudine, 
si cum iis comparentur, quibus nunc utuntur. Lateres coctös, 

V. D. Hirtius scribit, in autiquis monimentis sextam fere 
pedis partem crassos esse solere. Idem tarnen notat, lateres 
ad solem siccatos, quorurn facicudorum artem docet Palla- 
dius de R. R. VI, 12., altitudine esse IV unciarum, i. e. ter- 
tiae pedis partis. V. Theoria Architect. p. 145. 160. Atticos 
hos lateres, etiamsi cocti fucrint, ea crassitudine fuisse oportet, 
ut neque fenestrae telis emittcndis nimis depressae et parodi I 

tectum satis nltum fieret Hinc colligitur oroiyov IV saltem ; 

fuisse digitoruin, ut fenestrae summa pars V pedes et dimi- 
dium et tectum VII ped. cum quadrante supra solum esset. 

In muris Hierosolymorum loseplms de bcllo lud. V, 2. tradit, 
fuisse dnrqyetg uev rüg itraXittg, Tninr^yetg de tov ; ngo/iayoi- 
vug, illo nomine murum continuum infra pinuas, hoc pinnns 
inter se distantes significans. Cf. c. 3. • 

56. 57. xa'i Imb^aei onegröraia t-uXtra yofiqoiaag dtrt- 
joiya nuyog axoiyiuia prjxog öxxdmoda. ' Y7xSQx6v[a\ia 
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eupplendum esse mihi sigoificavit Boeekhius, postquam Fran- 
zius v. 57. 58. vntQxovaiois scribendum esse viderat, qui 
quidem b. L, coufisus lectione I’ittaciana, HYüEPTSlNAIAS YA\ 
£12E£IM4>£12.A2;, scribendum esse putavit: vnift roiv Jtafo- 
Xioatiüv aTQtoucti ■ 'Yntgrovattt quid sint, apparet ex etymo 
et Polluc. VII, 27. 122., ligna supra lumen fenestrarum sus- 
pensa. Similiter tUttTovaia To$oHÖrj dieuntur tigna inarcus 
speciem supra oecum extensa, ap. Athen. V. p. 205. ex. 
routftöacti (htuoi/it coniunxi eo sensu, ut ea limina in- 
ter se ita securiculis coagmentanda esse dicantur, ut per- 
petuo ordine per muri iongitudinem pertineant. Quanquam 
Hesychius s. v. dtttrotyoi' oi tlno rofyov Int roiyov, inter- 
pretatur. Quod ad crassitudinem muri attinet. nescio an extra 
haec vnioTovfua arcus directus ex lateribus suspensus fuerit, 
quo firmior laterum structura fieret, quae facile labare vide- 
retur, si ligneo illo limine plane interrupta esset. Sed haec 
in dubio relinquo. 'Oxrotnoda autem cum sint r« vntQTovaiK 
(OKTAüOJA seribit Pitt.) : intelligitur spatium a media pinna 
usque ad mediam alteram tertiamve octo pedum fuisse. Prius 
si statueris, pinnae latitudo esset VI pedum, quae oum nimis 
abhorreat a spatio fenestrae, quod esset II pedum, praefero 
alterum, ex quo consequitui - , piunarum eandem fuisse latitu- 
dinem quam fenestrarum, i. e. II pedum. 

57. 58. iino^Tjaii- di xu\ xvßovf rois vni(JXortt(ot{ , li- 
gneos ut videtur cubos, laterum inferiori ordini interpositos, 
ut clavis immissis firmior materiae et laterum fieret coniunctio. 

58. x«* ini7tktv&oßokri<Sti vt ßof i'( axotyovi. Sic con- 
finnt XVII coria praeter III pedes tov (nalStov, i. e. ut vi- 
detur VII pedes cum quadrante. Cf. adscripta ad v. 55. 56. 

58. 59. olxodoftrjOd di xai ix tov trdo&tv aroyavs , oit 
/uTj tioiv oixoäofjrjutvot, dinih’&ovs. Xxöyov si quis forte h. 
1. pro variata forma v. rtToiyoi habuerit, is in explicandis iis 
quae secuntur non habebit quo se vertat. Equidem vexabar 
multis dubitationibus , donec intellexi ato/ov a axoiyoi plane 
differre, et 6igoifieare pilam angustam, qualis iaculatoribus 
scopo poni possit 2TOIXO Y2. etiam h, v. non recte posuit Pitt., 
ex quo Franzius effecit xoiyov f. At'nhrDoi dieuntur hae pilae 
eodem sensu, quo lateritii muri diplinthii aut triplintbii di- 
cuntur (Vitruv. II, 8.), i. e. crassitudine binorum laterum. 
Crassitudinem autem dico lineam trausversam, quae longius 
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producta pinnaa cum feneatris aeearef. Nam quod ad latitu- 
dinem horum möxtov pertinet, eam unius lateris sive pedis 
fuisae oportet, propter ea quae proximis statim verbia adii- 
ciuntur. 

diaXtlnovrag inta nöiug. Haec pilarum intervalla ad 
fenestrarum et pinnarum dispositionem non posaunt non certa 
ratione reapondere, cum propter symmetriam , quam archi- 
tecti non sine neceaaitate negligunt, tum propter firmitatem 
totiu8 atructurae. JoxiSag enim, quae poatea memorantur, 
opus erat ita imponi, ut supra pilas atque pinnas feneatria 
interpoaitas essen! Itaque spatium a medio usque ad medium 
ar6%ov debet fuisse VIII pedum, et ipse oro/of latitudine 
unius pedia. 

59. 60. xctl lyxKT<nxoäofx)\au arqtorijqug 6üo (/fY£l Pitt.) 
fiialtCnovxas toi t)/ji7i6tha. Intelligitur hoc fieri oportuiase 
inter aedificandum, antequam pilae ad eam aititudinem evectae 
fuerint, quae sequentibus verbia definitur. Iam quod ad 
oTQtoTtjQus attinet, quanquam vix novi quicquam afferre queo, 
ponam tarnen omnia, quae mihi ex antiquia acriptoribua inno- 
tuenmt. Primum definitionea in lexicis Graecorum propoaitaa : 
Ta fuxqa JoxCtha tu T(ov dovqofioxtav ri&ifitvu crrqto- 

Trjoas ikcyov (baec Harpocratio s. v. arpwrijp, eadem Photiua 
Lex. a. v. orpwrijp p. 544 1. 18. Etymol. M. p. 731. ex Rhe- 
toribua) — OTQioTtjQ^ dm tu yuxqu fioxitiiu eff öqoffai tt(- 
notrj/j^va (Lex. Rhetor, ap. Bekker. p. 302. Etymol. M. p. 731. 
Photiua p. 545. 1. 2. ubi corrupte legitur eff arqoifas) — 
aTQonfjQ r> X(7trt] doxof (in Cyrilli glosaiB) — aaaerea xorro't, 
öoxol, OTqmijqa (glossae, v. Geasneri Lexicon Latinit.) — Of 
J/ (f am TiXfyuttjv rtva tinb qußäiov eff oqoqwmv mnonjfitvti 
(Lex. Rhetor. 1. ]. Etymol. M. 1. 1. Photiua p. 545. 1. 3.) — 
ol ouvUiag eff oQoyt] v binriötiore (Lex. Rhetor.) — r, to 
nX(yfiu xd ujt'o Tiöv nunvqtov eff x«f erxijvnf xaXvßag 7t(~ 
notrifth’ov (Lex. Rhetor. Photius p. 544 1. 24. Etymol. M. iv 
Tj) <urt]#tiq.) — mqonrjQiifia yitidaiiia Suidas s. h. v. In- 
telligitur, arqmijqaf proprie signincaaae tigilla quaedam aive 
aaaerea maioribus tignis sive trabibua in tectia faciendia in- 
atrata, sed cum vocabuli etymon ad omnem aedium arowoiv 
pertineret, traductum id etiam esse ad alia leviora inater- 
nendi tecti genera. Scriptorea tarnen, quorurn opera super- 
sunt, omnea primario et proprio sensu eo vocabulo usi sunt. 
V. in Universum Boeckhiua, in Annalibua criticia Berolin. 
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ann. 1835 mens. Octobr. fol. 77. Zr^mrjQftg numerari po- 
toisae ab eo, qui iu oeco esset, et lacunaria suspectaret, in- 
telligitur ex Aristophane apud Polluc. X. s. 173. ex Theo- 
phrasto ntol lUyywv 12. Polybio, V, 89, 6 , teste, Antigonus 
Rhodiis misit ad reficiendam urbem (via äno ixxtuStxanyixovg 
(tog oxTctn^yovg tlg aifrjxi'axwv ioyov fi vqiu aTQWTrqag ima- 
ntj/Hg ntvTaxiayUtovg. Philodetclorumeonstructionein Mathe- 
matt. vett. p. 87., ubi oiroj Soiwvbtv struetura describitur: tha tlg 
ra «vafiiaov rwv dxpCSwv diaarriurtTit orpwrjjpßf {nißdiltiv 
Tovg icsyi’QtinuTovg xal dvw&tv xdla/AOV. (cf. annot. ad v. 68.) 
Arrianus lud. 30. de ossibus cetaceorum, quibuB Ichthyo- 
phagi ad aedificia struenda utebantur: El vai wv r« /atv iv 
Trjot irievQ fjaiv avrwv oaria 6oxovg xolatv oixrjfiaaiv oaa 
fitydiu , ra 6k [uxQoxtQa arQwrrjqag. Libanius Epist. 1592. 
ZTqatTX]Oü)v diojAui , xuuaxag 6’ dv yagaxa g ctiiog tlne 
oocfiori/g. Denique Theraeus titulus, in Corp. Inscr. Graec. 
n. 2454., materiem porticus operiendae reeensens rtjv rwv 
(viwv (i. e. erassiorum, quae alias rtTQtxyotva (via appellan- 
tur, v. Boeekh. 1. 1. fol. 78. p. 625.) xal twv orpwrijpfe»»’ virjv 
eommemorat. Omnibus perpensis satis intelligitur OTQWTrjQag 
non esse trabes tignave maiora, sed esse potius asseres magis 
minusve validos, qui trabibus imponebantur , ut, quae etiam 
sic manebant intervalla, cannis aliove operimento insterneren- 
tur. Nostro tarnen loco si quis <nqwTrj(>as ad tecti conti- 
gnationem retulerit, vereor ne in dimcultates irretiatur inex- 
plicabiles. Quocirca plane assentior Boeckhio 1. 1. p. ol9. 
statuenti, OTqwTfjqag esse quidem asseres eiusdem generis et 
moduli, quo in contignatione facienda utebantur, sed inter- 
poni hic piiis illis, quae oroyot dicuntur, ut pro pluteo ( Ge- 
länder ) essent. Poterant autem aroyifi 6tniC vihp ilÜ OTQWTtjQtg 
si VI digitos — quod exempli causa pono — quoquoversus 
crassi erant, ita infigi, ut utrinque latere XIII digitos lato 
continerentur et in medio oi6x<p inter se commissi compa- 
ctura quadam iungerentur. Ac videtur inferior asser sesqui- 
pedem supra terram fuisse, quod intervallum inter inferiorem 
et superiorem faciendum esse praecipitur. 

60. 61. vxpog nouöv tov aioyov algre äi'op[d]o[ofl tZrnt 
tlg to etaw. TO YZTOXO Y£SL£TEANOPBO\ Y£ Pitt., quae 
Franz, mutavit in rohg Tolyovg wgit dvoQ&ovg. De lectione 
tarnen Rossii dubitari nequit, sed interpretatio vocis kvoq&o g 
non satis certa est. (Cf. Stephani Thes. ed. Angl. p. 6916 c.) 
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Hoc in titulo cum altitudo pilae. eo vocabulo significetur, 
puto «vogS-ov fff n dici quod erectum sit usque ad libra- 
mentum alius cuiusdam structurae (in die Hohe geführt bis 
svm Niveau eines andern Punkts). Quod in breviloquentia 
technici sermonis illo vocaV»ulo significari potuisse, nemo fa- 
cile negaverit. Eis ro (Taro autem ad interiorem muri partem 
spectare apertum est, puto ad murum supra fencstras et 
pinnas lateritio opere exstructum. Qui si non altior est pilis 
sive oröxois, trabes, quae his imponuntur (imftgasi ßoxovs 
fff roöf arö/ors), supereminere necesse est murum illum. 
Quo comperto commode utemur iu iis quae secuntur. 

61. Ov fii] xuTfcnfyitOTiit ; nam omnia ea opera partim 
tum iam facta ac vel diruta vel non absoluta fuisse, intelli- 
gitur etiam ex v. 59. 70. al. 

6!. 02. meyciad ßoxi[mv] xut pTißkijati' nthts IvaXXaS, 
rj arQtoTrjgaiv mgie vxsvigiai i. NTF.rAiilll.'IOKOOjLlN Pitt, 
arsyavnTs rSoxoTaiv Franz. HINTPilTHPEIN Pitt, ex quo 
xcd OTQfoTrjriaiv Franzius. At numerus literarum refragatur. 
Intelligitur supra trabes et murum fenestratum poni aut 
<1oxi(}"(, tigilla, cum imßl^aiv, inter se alternantia, aut ax«>- 
t ijQitg. 'r..i>ßb]i«>v , si eam vim vocabuli, qua obicem signi- 
ficat (Pollux I, 8, 77.), exceperis, perexigua mentio. Harpo- 
cratio s. v. hnßXgs ianv, ros /rtv Tiuayißrts tf r t al, doxof. tos 
etf r(.r,ai KXfliagyos 6 yXrorraoygrtqos , Ttont ns doxof. 
Puto esse trabeculas Treff doxfmv in transverso interpositas 
atque ita intercardinatas, ut, quod nos Rostgebiilk dicimus, 
existat. V. de ea re Hirt. Theoria architect. p. 32 sqq. In 
simili re nostrates vocabulo: Riegel, quod Graeco hnßlijs, 
Latino ober respondet, utuntur. Alterna ponuntur haec tigna, 
cum eodem numero sibi respondent directa et transversa: vix 
enim poterat latitudo parodi maior esse, quam ut in ea te- 
genda singulae bußlgres sufficerent.. 

fjTQiDTrjgatv ntQitvxiviQiati ihaXeünur rofi's naXaaras fx 
tov tnttvrniktv. ErgroTrjges quanquam satis cogniti esse vi- 
dentur (v. annot. ad v. 60.), ntgityxevigiCiir tarnen verbum 
hoc primo loco prodit. 'F/'/xivtq'is aculeus est infodiendo vel 
impingendo idoneus; itaque n egrtyxt vigiuiv mgroTijgaiv nihil 
aliud esse potest, nisi undique vel utrinque asseres acutos 
impingere. Apertum est aliquam materiae compacturam in- 
dicari, eamque antiquis architectis tarn fuisse bene cognitam, 
ut uno tantum verbo opus esset, atque etiam eorum tigncrum, 
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in quae aTQWTijQfi impingendi essent, <fox(<J(uv puto, montio 
cinitti pos8et. Puto tignorum horum superficiem ita inciden- 
dam fuisse, ut rrrnonrjgts extrem i ei immitterentur, neque 
tarnen hos per totam crassitudinem demissos esse in tigna, 
sed maximam partem superemiuuisse. Intervallum argtor^ntov 
dicitur esse palmorum (intelligo palinos minores) III., id est 
digitorum XII., ex quo apparet ipsos (Tiooni'nai; non admodum 
validos asseres esse. 'Ex tov inüvtoiltv facilius esset intellectu, 
si coniungeretur cum vcrbis aiQonrjQOiv negnyxivigiati, sed 
ne ordo verborum turbetur, acquiesco in structura: äudtintov 
ix tov invvto&tv, atque arbitror (jtq<ott)ou)V eam fuisse for- 
mam, ut superficies eomm in angustius spatium contraheretur 

63. xid dioixadoft rjfffff inl tov toi/ov uvartfiti to yu- 
arjTiödiajju. AIOIKOAOMHEEI Pitt. TEIDAIIOAIZMA idem, 
sed iam Franzius tantum non omnes literas recte restitueratt 
yt igitt oihcsuu. Intelligitur contignationem parodo ita super- 
struendam fuisse, ut supra murum capita tignorum, SoxCJiov 
sine dubio, proiicerentur, quae certa ratione praecisa ytior j- 
7r6öi<T/xa efficiunt, de quo v. adscripta ad v. 51. Proiectura 
statim praeeipitur ne minor esset sesquipede, et externa prae- 
cisorum tignorum facies ut esset ad perpendiculum facta. 

64. 65. xv.l iurxgovaH uxgoyeiatov noiuiv oo9ov xuu'< 
xtff iürjV nXttTos inTa dicxTvktuv TTuyog rtulctair^. 'Axgoytiaiov 
vox adhuc incognita, euius significatum etymon prodit. Nam 
suprema pars coronae sima est, qua tegularura ordines prote- 
guntur atque aqua continetur et certis locis effunditur. Men- 
surae, quae indicantur, quomodo simae conveniant, v. in tab. 
adj. II, t. 

65. 66. TiuQKTifTüJV ix tov tvdofr fv nuyos tfiüvTog xui to 
fxiTwnov Tioiijdni itgo i t\v xunufogäv. Opponitur interna 
facies simae externae. Uli incidenda est stria quaedam (ein 
Falz ) eius altitudinis, ut 1/mIvtis ei immitti possent, id est 
unius digiti. Cf. v. 67. (Ceterum TIA X 021 MA TO 2 Pitt., 
quocirca Franzius yeioatuiiuros coniecerat, sed vera lectio 
nunc Ilossii fide in aperto est.) Haec autem exterior facies 
ita iuclinanda est, ut aqua pluvialis inde proiiciatur, quod 
technico vocabulo dictum puto to julrotnov noiratu itgog t^v 
xujuif ogciv. Potest autem kuius simae, quanquam ligneae, 
figura optime describi comparatis simis marinoreis, quae ex- 
tant in aedibus sacris Graecorum. Y. ex. gr. simam Rbarn- 
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nusii Nemeaeos templi, descriptam in Ineditis Atticae antiqu. 
c. VI tab. 7. 

66. 67. 'EmxQovati elf xitl tls to (rrbs iftuvras SutXel- 
novias TQi't nttlttOTai 7i t'/os SaxTvkou nid ros nivxt Saxtv- 
kuv fjkoig oiSt]i>ols. Quid l/uäg fabrorum Graecorum fuerit, 
hic locus omnium apertissime docet. Est asserculus non 
tnagnae latitudinis sed minoris etiam crassitudinis ( eine Latte\ 
qui in operiendis aedificiis supra SoxlSag et aTQonfjQig ponitur, 
ac simul, quod ex soquentibus intelligitur, tecto iustemendo 
inservire potest. In titulo illustri de Minervae Poliadis aede 
legitur (Corp. lnscr. Graec. n. 160. §. 7.): 'Ev rij TtQoardaH 

TIJ71QOS 10V &VQU>fU(10S) TOI’ ßOifJOV TOV Ih’tJXOV t’t&lTOV. Ttjs 

f7Tb>QO(flas aq tjxlaxoyg xrii l/jclvras utHrovs, de quo loco nuper 
iterum accurate, sicut eius mos est, disputavit Boeckhius in 
Annat. crit. Berolin. 1835. Oct. fol. 76. sqq. Unum addo: si 
forte nunc compertüm habeatur , marmorea fuisse illius por- 
ticus lacunaria, otpijxlaxovg et ludrrrtg, quos ad materiationem 
spectare Boeckhius primus demonstravit, ad superiorem tecti 
structuram pertinere statuendum esse, ita fortasse ut oqrjxloxot 
canthcriis et t/jiimg asseribus Komanorum aequiparentur : 
quanquam sic templa tecti aegre desideraveris. Sed haue 
quaestionem, cum ad hoc opus faciendum non Bit necessaria, 
ulterioribus curis relinquimus. 'ludviog quaedam mentio, sed 
admodum obscura extare videtur in titulo edito a Boeekhio 
in Ephemerid. literar. Halens, a 1835. Inteil. f. 35. tit. 8. 
Intervall» triam palmorum in tabula adiecta II, v. uno digito 
minora descripsi, ut cum latitudine asserculorum singulos 
pedes efücerent atque materiationis subiectae numeris respon- 
derent. 

68. xtu Inißakwv xdkaftor ktkttfjftlvov , imoßttktbv koßov 
q xdlufXov. Hestant nunc intervalla asserculorum explenda, 
quae partim per (TTQuntjyug tecta subtus intueuti quadrata 
apparent triuin palmorum quoquoversus. Haec vel tabulis, 
quae xulvfifiÜTiu dicebantur, vel arundine canuave operiri 
poterant: quo supra (v. 60) vidimus etiam <tt()mtiq(ov vocabuli 
potestatem' deflexam esse. Arundines quae superne iuiiciun- 
tur dieuutur xdkupog ktkufi/iSvog. Hoc vocabulum, a kdnrto, 
lambo, technicum significatum induisse debetT, ita puto, ut 
aqua dilutam et maceratam quodammodo arundinem signifi- 
earet, quae elastica quam dicimus vi privata, si lutum postea 
inductum esset, nullam in eo rimam faceret. Arundinem 
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tunsam dicit Vitruvius VII, 3, ubi camerae faciendae prae- 
cepta exponit, et Palladius de R. R. I, 13., qui ex illo hor- 
tulos buos irrigavit, sed nonuulla tarnen aliter et magis per- 
spicue deecribit. Hic postquam exposuit, quomodo asseres 
disponendi sint, sic pergit: „Binas inter eos, i. e. asseres, 
perticas dirigemus tomicibus alligatas. Postea palustrem 
caunam, vel banc crassiorem, quae in usu est, contusam, 
facta et strictius iuncta crate, subnectemus, et per omne spa- 
tium cum ipsis asseribus et perticis alligabimus.“ Vitruvius 
haec: „Asseribus dispositis tum tomice ex sparto Hispanico 
arundines Graecae tuusae ad eos, uti forma postulat, religen- 
tur. Item supra cameram materies ex calce et arena mixta 
subinde inducatur, ut si quae stillae ex contignationibus aut 
tectis ceciderint, sustineantur. Sin autem arundinis Graecae 
copia non erit, de paludibus tenucs colligantur, et mataxae 
tomice ad iustam longitudinem una crassitudine alligationibus 
temperentur“, et quae sqq. Multus maxime in rusticis ope- 
ribus arundinis ad operiendum usus erat. Coluinell. de R. 
R. XII, 50: „Itaque cum lacus, quemadmodum diximus, 
extruxeris, asserculos inter se distantes semipedalibus spatiis 
supra solum ponito, et cannas diligenter spisse textas inii- 
cito.“ Quod ad titulum nostrum attmet, notabile est, duo 
fieri strata arundinis, alterum subiectum asserculis, alterum 
superne alligatum, idque ut videtur in modum cratis connexum. 
Pro inferiore arundinis strato, cui nullum pondus sustinen- 
dum erat, adhiberi etiam poterat Xoßog , i. e. acus fabagiuum 
(vocabulis utor Catonianis, de R. R. 54.) sive a/vQa xvuutva 
(Geopon. IX, 10). Quo aceris genere luto etiam maior tena- 
citas acquisita esse videtur, quam communi palea. 

68. 69. Xoßtöati nrjXto fj'UQojutvo) nä/og TQtSaxTvXto. 
Nullum verbum video, quod ex literis Rossiani apographi 
AOSIZ.J effici possit, nisi Xoßunm. miAHSEl Pitt., con- 
iectura ut videtur ductus, Aoßovr puto technico sensu di- 
ctum esse de luto, quod acere fabagino spissatum inducitur. 
Hoc autem lutum XeXoßupivov ab inferiore parte inductum 
esse arundini, intelligitur ox iis quae secuntur. Itaque cae- 
lum buius camerae (der Plafond) nunc quodammodo abso- 
lutum est. Non multum interesse videtur inter hoc Xoßovv 
et xaraXtlyuv Philonis, nisi quod hoc calce potius fieri sta- 
tuerim. Philo p. 87., ea verba quae ad v.'60 posuimus, con- 
tiuuans : xal avioS-iv xitXarov xa) xaraXenf/Ki o'jg ßfXri(TTa. 

K. 0. MüJKf’s knnstarch. Werke IV. ]0 
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Idem eadem p. 87. de aedificatione anoßolüviav dicens : rfjv avw 
6()0(f T)V doxovg dia&elg xal (ngtoTtjgag imßaXtbv xegdf/toaov rj 
xarttluipov tag ßHnorct, cum xtgafiüaeoig vice fungatur, rude- 
rationem, quae aquam transire non patiatur, significet ne- 
cesse est Atque ea feine calce perfici nequit. 

69. xegafitöau Aaxtavixip xegä/xcg tov fikv xvxXov 
nc'cgodov — Igitur parodi atfyri est xega/rcoTy. Aristot. Phys. 
VII, 3. dicit perfici domum 9-giyxovfiivrjv xal xtgafiovfj.ivr\v. 
Laconicarum tegularum nulla adhuc mentio extabat, nisi quod in 
Geopon. XIV, 1 1, 1. Adxtovog otrrgdxov xoninog mentio facta est. 

70. tmv di fiaxgüv tu/iöv Tug rjyifiövag, ov uij tlaiv 
xiffisvai (i. e. te&ei/ufvai, v. Boeckh. Corp. Inscr. Graec. T. 
I. p. 277.). Vocabuli architectonici i) rjyefiüv mentionem 
reperire non potui, nam quae Lobeckius ad Phryniehum 
p. 452. de feminina appellatione f\ riyt/u tov, aliorsum spec- 
tant. Itaque quid sint eae -riytfiovig, ex nostro tantum loco 
divinando extundi poterit. lam singulare et primo obtutu 
mirificum est in verbis tituli, quod «l rjye/toveg longorum 
murorum opponuntur nda>j rfj nagödaj urbis, et nihilominus 
eaedem in luto poni iubentur plane ac si tegulae essent. 
Utrumque cum considero eo adducor, ut arbitrer rjyeuövag 
locum habere, ubi nulla est ndgodog, sed seiuncta et distantia 
inter se propugnacula, et significare tegulas his eo modo 
superpositas, quo etiam nunc macerias, ad pluviam arcendam, 
tegnlis tegere consuevimus. Exemplum pinnarum eum in 
modum tegulis opertarum sumere licet a muris, quibus Pelo- 
ponnesii Plataeas circumvallaverant. Quos cum escenderent 
Plataeenses: xarißaXi xt? TtSv IlXtaawv dvtilafxßav6fj.tvog 
dnb tüv imhlt-ewv xtgapCdu, Thucyd. III, 22. Quare autem 
eae xegafildtg dictae sint ryepövtg, rationem accipe hanc. 
’Hyefioveg apte dici poterant eae tegulae, quae in summis 
ordinibus teeti ponebantur ( Firstziegel ), quas ad arcendam 
pluviam ita inter se iugatas fuisse credibile, ut etiam nunc 
in ruderibus Graecorum templorum tegulae et imbrices ex- 
tremi velut ex dnobus ordinibus utrinque connexi inveniuntur. 
Iam si hae tegulae iugatae ad murum pinnamve tegendam 
transferebantur, manere poterat nomen t<üv riytfiüvojv, 
quanquam uno tantum ordine opus esset. 

70. 71. Ti&flg oXag Iv nrjXig og&a naget nltvgäv. 
ETTHAQIOn. JIA Pitt, iv nrjXÜ eha Franz. oXag ad riysfio- 
vag sed etiam ad Aaxtovtxbv xigajxov spectat. Feminini 
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generis loco quod deinde ponitur neutrum , corrigere 
non licet, Significatur tegulas omnes directis ordinibus collo- 
cari debere, ita ut latera tegularum eiusdem ordinis in eodem 
plano ad perpendiculum erecto (in derselben Vertical-EbneJ 
essent. Sed xnra xetfakTjv oQ&a ut essent, praecipi non po- 
terat, cum superficiem tegularum versus coronam cum sima 
inclinari opus esset. Latitudinem tegularum eam fuisse puto, 
ut unaquaeque tegula duorum asserculorum marginibus inni- 
teretur et intervallum eorum expleret, id est pedalem fere. 
Quae tegularum latitudo ne mirationem faciat, uno defungar 
exemplo aediculae Dianae Propylaeae Eleuaine consecratae 
(descriptae in Inedd. Att. antiqu. c. V ), cuius tegulae non 
lapideae sed coctiles sunt, et singulae latitudine unum mo- 
dulum cum quadrante exaequant, i. e. (cum modulus sit 1' 
3, 5") unum pedem et septem unicias cum semisse. Et cf. 
ann. ad v. 73. de Puteolano titulo dicta. 

xal xaluTzrijQiei xiikels xovs xakunxij(>as okovs lf u nqkqi. 
Dionysius Halicarn. VI, 92. al ywaixtg uno xüv areytüv 
ßäkkovaiu xov s noktfilovs rote xakvmrjQOi. KukvnxTnit,agn), 
imbrico, ex glosaario vetere excerptum praebet Casaubon. in 
annot. ad 1. 1. Aristoteles Problem. XX, 9. loquitur de cu- 
curbitis, atxvotg , eis vuQ-d-rjxas xotkoug rj xnkvnrrjQas xt&e- 
fiivoig. Facile intelligitur xakvnxij^us esse imbrices (Hohl- 
ziegel), quos antiqui tegularum marginibus extantibus superim- 
ponere solebant. Cuius tegularum et imbricum commissurae 
multa et celebria nunc exempla ex marmoreis Graecorum 
templorum tectis protracta habemus. Quod autem et xiqu- 
fxlbtg et xukvnrijgts nr/kq 3 collocantur, id sic intellige, ut 

non solum arundines illae asserculis instratae multo luto illi- 
nendae essent, in quo tegulae commode poni possent, sed 
etiam harum commissurae luto ita obtegendae, ut imbrices 
in luto poni dici possent. Qui luti uaus etiam a nostro more 
non alienus efficit, ut tegulae tirmius inter se contineantux 
minusque facile ventis vel suo pondere loco moveri possint. 

71. 72. xal dnoyeiatüau Ix rov l'Zoy&ev ytCaoiq Koqw&Ioic. 
Ut corona absolveretur, non sufficiebat tignornm proiecturam 
praecidere, quemadmodum yaiarjnoSta/xa factum ei'at, et 
axqoytlatQv sive simam affigere, sed ut venustiorem speciem 
haberet opus fabrile, tabulae longae contra tignorum prae- 
cisiones in fronte et subtus figendae erant, ut perpetua supra 
omnes pinnas corona pertinere videretur. Hoc arbitror dictum 
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esse dnoyuoovv , quaaquam in exemplis , quae ex Aristotele 
de gener. anim. V, 2. de part. anim. II , 15. et Xenophonte 
Memor. Socr. I, 4, 6. producuntur, latior eius vocis signifi- 
catus obtinuit, ita ut coronam faeere significet. Sic natura 
dicitur oculos superciliorum proiectura, et aures margine 
circumiecto anoyuatHatu, cf. Pollux II, 4, 49. Corinthiarum 
coronarum mentio maxiine notabilis est, neque disconveniens 
monumentis Athenarum, in quorum numero Lysicratis chore- 
gicus vatoxos praeelarum est atque huius murorum refectionis 
tempori aequale Corinthiae rationis exemplar. Quid autem 
peculiari fuerit huic generi coronarum, sequentibus docemur. 

'72. dva(üv tovs xqiovs txQfjoTToVTtts. Insignis locus ad 
Corinthii architecturac generis historiam describendam. Kqio( 
. . . ti tov KoqivS-i'ov x(ovof, Hesychius. Quam partem 

Corinthiae columnac olim (in compendio archaeol. § 54 Ann. 3.) 
significaveram nullam aliam esse posse, quam volutas, arie- 
tinis comibus, qualia Iovis Ammonis capiti affingebantur, 
simiilimaB, quas in Corinthium capitulum translatas esse con- 
stat ab Ionica ratione. Nunc ea volutae figura a capitulis 
etiam ad coronam translata est, ita ut ea mutulis quibusdam 
sustineretur, quorum figura duas volutas leni flexu inter se 
coniungeret. Non dissimulo quidem, neque monimenta extare 
Romanorum Caesaribus vetustiora hoc genere mutulorum in- 
structa, neque Vitruvium (IV, 1.) Corinthiae rationi propriam 
coronarum institutionem tribuere, sed ea membra, quae supra 
columnas imponuntur, aut e Doricis symmetriis, aut Ionicis 
moribus collocanda esse docere. At Vitruvii praecepta ad 
aedes sacras ex lapide extructas revocanda esse existimo, atque 
eiusdem generis omnia sunt Corinthiae rationis aedificia, Ro- 
manorum temporibus vetustiora, quae quidem non numerosa 
habemus. Ipse autem titulus, quem tractamus, vincit, ut in 
fabrili opere hos mutulos Corinthioa multo antiquiores existi- 
memuB. Quod enim aliud coronae ornamentum xqiovs dictum 
esse fingere licet? Ac xqiovs dicta esse tigna longius proiecta 
demonstrat Philo p. 80., murorum xqioi's instruenda esse ta- 
bulata, ubi in ipso muro minofios institui nequeat, prae- 
cipiens. Et ipse aries, quo in oppugnandis muris utebantur, 
similem habet formam. Verbum uvattiv utrumque 

habet apogr., sed Franzius scripsit avdycov) intelligo de forma 
volutarum. quae sculpendo ligno ex inferiore tüv yuar^jiöitav 
facie efficienda esset. In titulo Corp. Inscr. Graec. 2297. of 
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nqö/uox&oi ot tv tois xo(yoig xal al tn athoif ouvlits mutuli 
sunt cum antepagmentis , quae coronae speciem efficiunt. 

72. 73. xal Tt&elg oqO-a naQa 7rktVQav xal xut« x«fa- 
Aijv. Antepagmenta coronae ad perpendiculum et ad libellam 
ponenda sunt 

Nunc cum tectum parodi absolutum esse videatur, de 
universa eins materiationis ratione pauca addenda babeo. Nihil 
est in tota operis designatione, quod prodat duplicem fuisse 
tecti contignationem (dmkijV oQofptjv quam dicit Appianus 
Bell. Civ. IV, 44.) et vacuum intercessisse spatium inter 
laquearia illa, si eo vocabulo hic uti licet, et tecti materiatio- 
nem. Sed intelligitur, öoxldas cum imßkrjoiv vel arouTrjoat-v 
etiam l/uavras cum tegulis et imbricibus sustinuisse. Quod 
si verum est, tota contignatio non poterat ad libellam dirigi, 
sed inclinari eam oportebat versus coronam et simam. Neque 
deest, si vocabulum kvoq&os v. 60. recte explicuimus, eius 
inclinationis indicatio, siquidem solis pilis, non muro pinnacu- 
lorum opposito, trabes ut imponantur, praecipitur. Quarum 
trabium altitudo, si ferme pedalis erat, pro latitudine tecti, 
j|uae parodi spatio paullo maior erat, itaque non magna fuisse 
videtur, sufficiens haberi poterat, ut eam, qua opus erat ad 
pluviam deducendam, declivitatem efficeret. Quaeritur autem, 
tfoxAffj , cum non inniterentur muris sed ultra eos propen- 
derent, quomodo potuerint satis firme contineri, quominus to- 
tum tectum prorueret. Verum cum tecti inclinat.io a libella 
non multum differret, non magna ad sustineudum tectum opus 
erat vi; ac si tioxldeg ita incidebantur, ut angulis quibusdam 
prominentibus tum trabi superiori tum muro inferiori inhae- 
rerent, incolumitati tecti satis provisum esse poterat. 

Iuvat hoc loco conferre aliud ex antiquitate simplicis 
tecti structurae exemplum, titulum Puteolanum, conscriptum 
anno U. C. DCXLIX. apud Gruterum p. CCV1I. et Pirane- 
sium Magnificenza de’ Romani tb. 37. , quo opus in porta 
quadam extruenda et tegenda faciendura designatur. Ibi 
postquam, supra limen ostii et antas utrinque adiectas mu- 
tulos robustos in utraraque partem proiiciendos esse, praecep* ' 
tum est, sie pergitur: „insuper mutulos trabiculas abiegineas 
II crassas quoqueversus S (i. e. dimidium pedem) inponito 
ferroque figito. inasserato asseribus abiegineis sectilibus cras- 
seis quoqueversus == (quatuor uncias), disponito ni plus Srrrr;» 
operculaque abieginea inponito ex tigno pedario, facito ante- 
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pagmenta abieginea lata SiEEE crassa — { (sesquiunciam), 
cumatiumque imponito ferroque plano figito, portulamque te- 
gito tegularum ordinibus senies quoqueversus, tegulas primores 
omnes in antepagmento ferro figito marginemque inponito 
oisdem.“ Etiam in boc monimento multum dubitari potest, 
qua causa efficiatur tecti declivitas; sed Piranesium recte 
puto vidisse, mutulos quidem proiectos et trabiculas iis in 
fronte impositas ad libellam directas fuisse, sed asseres a 
muro quodam supra limen erecto inclinatos ad illas trabiculas 
(eadem plane ratione , qua in Tuscanicis atriis cantherii sus- 
pendebantur, cf. Mazois Raines de Pompei T. II, pl. 3). 
Sic asseres hi cum opercnlis (xalvfiparlois) lacunaria simui 
efficiunt, et iidem tegularum ordines sustinent. Quae ratio 
quatenus ab ea differat, quae in Graeco titulo praecipitur, 
facile intellectu est, sed conveniunt etiam multa in utroque 
materiationis genere. Velut quod antepagmenta, quae asserum 
proiecturae a fronte, inferne et superne praefigenda fuisse 
intelligitur, dnoyetoeifiari respondent, et cumatium, quod La- 
tino vocabulo sima dicitur, axqoytialtp , nisi quod cumatium 
non supra totam coronae superficiem extenditur, sed in fronte 
tantum fixum est, quo fit ut primores tegulae non in cumatio 
sed in antepagmento figendae sint. Spatium, quod senis 
tegularum ordinibus quoqueversus obtegendum est, in utramque 
partem latum est plus quam IV. p., longum plus VIII et 
dimidium p., ita ut unam quamque tegulam unum et dimi- 
dium pedem et longam et latam fuisse intelligatur. — Non 
negaverim tarnen, murorum parodos turriumque diodos etiam 
duplici materiationis strato contegi potuisse. In descriptione 
Peloponnesi, quam artifices Francogalli nuper in publicum 
ediderunt ( Expedition de Morie pl. 39. coli. pl. 40.), pro- 
posita est turris murorum Messeniorum sic adumbrata, ut ap- 
pareat, in summa turre stationem fuisse militum, cum con- 
tignatione ad libellam directa tum materiatione devexa t ec tarn. 
Atque etiam in hoc tecto propugnatores collocatos esse in- 
telligitur inde quod exterior murus non solum sub contigna- 
tione, sed etiam supra tectum fenestram habet, unde hostes 
prospici et impugnari poterant. • 

73. 74. Kal notjous xavth'/hov Ixloßmou ntjhp rj/v()a>~ 

pfvui [tilüthlua Uf\VTQt/ii Sipos TiTTUQIÜV OXOl/OIV. IiOCUS 

obscurior, quem me recte restituisse spondere non 
audeo. KarShriluos primum est asinus clitellarius. Hiüua 
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altum et arduum dorsum cum variis rebus natura arteve 
factis comparabatur , quarum maximam partem occupavit 
Schneiderus in Lex. Apollonius 6 fiaXaxos Alabanda com- 
paravit cum asello clitellario scorpiis onusto (xaTtaTQu/xIvift, 
non xaTtOTQ(t[j/uh(t>). In navi, Photius scribit p. 130, 8. xav- 
■ti-rjh'ovt dictos esse ra tnl rij n^vfcvij axtjcöfiaTct iiöv otqk- 
TTiyväv. Quamobrem, intelligitur ex iis, quae Hesychius: Kav- 
{ttjXia ne iv rr) nQÜfcvy rfjs vtus inixafxnij £vXa i c&f/ueva 
noog ax-ijvonoctav. Sic materiatio tecti in duas partes devexa 
(Satteldach) dici poterat xav&jXcos, quo factum esse puto, 
ut Romani cantberios appellarent ligna a summo tecto in 
contrarias partes declinata, quae Graeci antiqui «fitlßovtas 
{Homer. II. XXIII, 711.), posteriores ovardrai (v. Schol. Ven. 
ol ovotcctcu ot to oyfj/ua tov A arocydov anoTtlovaiv) et 
yvitUiog n^osq cXovvras (Eustath. p. 1327, 1. ed. Rom.) appel- 
laverunt. Hoc autem in titulo quae murorum et parodi pars 
xav&jXcoe dici potuerit, plane me fugit. Itaque eo adducor, 
ut opiner xavdyXcov dici machinam quandam, qua ante muros 
suspensa altiorcs eorum partes commode refici poterant, ita 
ut opus non esset tabulato a solo usque ad altitudinem pin- 
narum perducto. Subvenit huic explicationi , quod etiam 
corbes maiores, in quibus uvae calcabantur, dicuntur xnv- 
&r)XcoL in Geopon. VI, 11. Ex literis . . JOPSl . Er feci 
ixXoßüou, putans IxXoßwacu fuisse luto aceroso et spisso mem- 
brum aliquod architecturae, velut zophorum paululum extan- 
tem, exprimere. Apud Pitt, est . . JSIPO . EI, et Franzius 
scripsit InaXttipu. AcäCtofca ut supplendo ponerem rnovit 
me, quod deesse videbatur mentio huius ornamenti sub corona 
parodi; ac poterat diazomatis species effici luto ingesto ac 
postea dealbato. | YTPEXE2 utrumque habet apographum, 
quapropter Franzii evnQtnts admitti nequit. Ac nescio quid 
restet nisi l&vTQeyls vel ev&vTQtyti, quanquam haec vocabula 
adhuc ignota fuerunt. Altitudinem TtTTccowv aroi/oiv supra 
(ad v. 55) statuimus unius pedis esse, neque maior pro dia« 
zomate parodi requiri videtur. 

74. 75. xal r« ?£<u yQua&f/tra tov rtiyovs ava[axevtioei 

TiKv&joii xal r]uiTtXiV\t(oig. De r. yQuaiofcevu (XPEIAZil- 
MENA Pitt) v. dicta p. 118 aun. 3. Semilateres memorat 
etiam Vitruvius II, 3. ' 

75. xal ooa xartyfiuiytr tov Ttiyovs , IvärjOU &qkto[cs 
( vXtvois ? KaTtyßaiytr supplendas esse litteras tituli KAT EP . 
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SITEN (KATEPESIEEN Pitt.) vidit Franzius ENAHZETO- 
PA NO Ross. ENAHZETVPANO Pitt, Iv^an »gdvoxg Franz, 
scribendum esse vidit. Verbi Mfjoai mentio facta est ad 
v. 50, et de dgitvoi g dictum ad v. 51. Intelligo tigna quae- 
dam interiori murorum structurae imposita ad vinciendos 
labantes laterum ordines. Vitruvius I, 5. praecipit, ut muri 
in crassitudine perpetuae taleae oleagineae ustulatae quam 
creberrimae instruantur , uti utraeque muri fronies inter se, 
quemadmodum fibulis, his taleis eolligatae aetemam habeant 
firmitatem. De eadem re, ni fallor, Philo p. 80. ’EpßXrixiov 
iffxlv dg Ta rclxr) xai xovg nvQyovg ZüXa dqvtva dt« xiXovg 
awexv dt« t(ttu(>(ov nrjx&v x. r. I. 

75. 76. IJoir)a\ti xttl &VQ(fiag tov daxtug xtg xvxXtg 
xuTaQilxTovt xax inaX^iv .... Primum vocabulum supplevit 
Franzius, qui postea', ubi utrumque apographum KA . APA . . 
OYZ habet, x«l qnaypovg reposuit. Mihi xaxaQaxxo vg cer- 
tum esse videtur. De xaragtlxTois »iigaig maximam partem 
iam providit Schneideri doctrina s. v. xaTugaxT/jg. Apud 
Herodotum V, 16, de incolis paludis Prasiados, legitur: xga- 
t(wv 'fxaoxog inl xüv IxgCtitv xaXvßrjg re iv y tftaixäxai xai 
S-VQtje xaxanaxxrjg dt« tiöv Ixgterv xdxco (ftnovOqg #? tt]V 
Xlpvgv, et quae sequ., ubi Reiskium verum vidisse puto, qui 
xaxagdxTTjg posuerit. Satis perspicue loquitur Plutarchus 
Arat. 26. dg oTxgpa xaxdfvexo pixgov vjxfgtgov 9vgq xarafi- 
(5«x Tg xldoptvov. r\g viitgavta xgv xXlvgv imxtfhig etc. 
Apertum est, cataractum esse quod nos dicimus: Fallthüre. 
Alibi maioribus portis attribuuutur xaragccxrai, ut a Vegetio 
de re mil. IV, 4. Sed amplius prodest quod invenit anti- 
quitas. ut ante portam addatur propugnaculum, in cuius 
ingre88u ponitur cataracta , quae annulis ferreis ac funibus 
pendet , ut si hostes intraverint, demissa eadem extingtiantnr 
tnclusi. Hausit ea Vegetius ex Aeneae Poliorcetico , qui 
optimus auctor idem cataractarum ^enus Qraecis verbis 
sic describit (c. 39): /gr] rxoipäalhu dvio9ev dno tov peao- 
nbXov nvXx t v £vX(ov (ita recte Casaubonus pro vg. nvXüv) ms 
naxvTixTiov xai ceaibrjgdiaitai ttöxgv x. r. I. Hoc cataractae 
genere utuntur Salapitani in bello Hannibalico. V. Liv. 
XXVII. 28. qui kaec Graeca expressit Polybii, servata a Suida 
s. v. rjppivoi' Kaxatiguxrag, oi's dyov oXlyov O-unfgu) dt« 
pT)x«viipctT(ov avqppivovg, aiqvläiov xa&rjxav. Tag 7zvXag 
ix prixavriparog dvaandoai xai tmxa&dvai dicit Appianus 
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de b. Hann. 51, ubi eandem rem enarrat. Similem Xantbio- 
ram aive astum sive casum narrat Appianus de b. civil. IV, 
78. Sed ab hoc artificio portarum repente aperiendarum et 
claudendarum differt hoc genus cataractarum, quod in summo 
muro pinnis adiici titulus noater docet. His videntur antiqui 
usi esse, ut fenestrae illae pinnis interiectae, si hostis scalis 
ad eas escenderit, confestim claudi possent. Verumtamen 
cum harum cataractarum forma nullo alio auctore cognita 
sit, atque tituli hac parte haud paucae literae desint: non 
ausim equidem harum diglduv xaragaxrtuv fabricam accuratius 
definire. 

77. ... InaXltov argoifla nqogßaXiuv xal avvyofMftüOcts 
v7ioTQunrjaa. ZiQoif tvg est lignum, cui superne et inferne 
cardines immittuntnr, in quo argiiftrai ij &vqu. Quod cum 
satis notum sit, laudo tantum locum Aristoph. Aavatas apud 
Suidam s. v. avXaos: ÜQOi rov argocpla rijs avXtiat Oxlvov 
xtqaiijv xaioqvnnv (sic Meineke, vg. t/lvov), ad quem expli- 
candum facit observatio moris antiquorum, qui cardines limi- 
nibus, superiori et inferiori, immittere solebant. Hic adii- 
citur, ut videtur, marginibus propugnaculorum, et subscudibus 
ferreis firmatur et ad recipiendos cardines ab inferiore parte 
perforatur. IIIEZ, quod est in utroque antigrapho, esse fj 
is statuerat Franz. 

78. avii&yiuon SvtTv uvnCvyotv supplevi comparato v. 
seq. Puto confectionem forium describi, quarum scapi car- 
dinales quibus iunguntur lignis transversis, ea sunt avtlfayu. • 
Vitruvius IV, 6. dicit impages. AiVTLV . SIFEf Pitt, V. 80. 
81. Verba inde a vißos TroiiieUas usque ad naqii ttjv ln aXfrv 
(v. 81.) omisit Pittacius. 

81. niQtuXthfjH. 'AXefytiv oblinere, linire de tectorio. 
V. v. 85. 

82. xul rovs nvqyov { xal ir/v mtqoJov I1PO- 

XQSA2 Pittacius, sed recte sine dubio Ross. P. XSIZAZ, 
quod quid esse possit nisi (Ja/okr«?, non video. Inter varias 
v. qnyog significationes aptissima videtur ea, qua fasces cra- 
tesve ex virgultis factas designet. V. Herod. VII, 142. ij yag 
ttxgo7toXt( tonaXai i cuv 'Afhjvltav (>1XV ln(<fqaxto. Ex 
Hesychio et Photio atque Suida intelligitur, eos maxime 
< paxiXcvs (quos nos dicimus Faschinen) hoc vocabulo dictos 
esse, qui ex asperis et hispidis virgultis facti essent. Tales 
fasciculi fortasse ruderationi subiecti sunt, ut calx superin- 
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ducta arceatur a contignatioue supposita : quem in usum alias 
palea substemi solebat. Coaxationibus f actis si erit silex, 
si non, palea substernatnr, uti materies ab calcis vitiis de- 
femlatur. Vitruv. VII, 1. Vel eo consilio id fieri poterat, ne, 
si contignatio subiecta aresceret et panderetur, ruderatio dis- 
rumpi poBset, quemadmodum parietibus cratitiis cannae affige - 
bantur, ne in tectorio inducto rimae fierent. Mallem tarnen, 
quod non difüteor, (taytZaai intelligi posse de mderatione vel 
statuminatione : sed nullam video rationem, qua id efifici possit, 
nisi quod §ayo\ etiam yoiQuäts explicantur. 

darptwwcfrtf. Intelligo dar Qaxoxovfar, pavimentum testa- 
ceum. Ostracus est pavimentnm testaceum eo quod fr actis 
testis calce admixto feriatur. Testam enim Graeci ooTQtaca 
dicunt. Isidorus Origg. XV, 8, il Cf. Geopon. II, 27. Ex 
Vitruvii praecepto, VII, 1-, supra rudus ex testa nucleus in - 
ducitur, mixtionem habens ad tres partes unam calcis. Haec 
igitur calcis et testae mixtio v. cOTQttxüaat significatur. De 
Tiburtino testaceo spicato noli cogitare. Notabile autem est, 
quod etiam hac in Te titulus noster luti usum commendat, 
quod testaceo pavimento substratum esse videtur. 

83. 84. Tnjktji riyvQtaphnt) nctyos dtdaXTtikqi, yijs St einri]- 
fxtvrjf, fjv Sv Soxtuäart .... tn\ rjj diotxijaec. rilZAESl- 
JlTHMEffUZ effeci ex MZ/MITTIIMEimz . AUJTHME- 
NHS notavit Pitt., atque dtr)trr]p(vr)t posuit Franz, et vertit 
cribrata, sed hoc esset dtrjlhju^vrji, rij unri}p^vt] ipsa signi- 
ficat boTqaxa, quemadmodum figulorum opera alias onrd di- 
cuntur. rOKIMAXHIEIN Al plenius habet Pitt., lm\t\Silav 
supplet Franz., sed non explet lacunam. 

Tov Inl ry dioixijoei non solum testam hanc probasse, 
sed etiam ministrasse architecto, videtur intelligi ex v. 99 
xiQapov Za ov naqdaßov. 

84. nqosfxtm' rij ixqot{qc< xal dnonySioiv. Dicitur de 
reficienda ruderatione olim iam facta, ngost/uv rp nQotfQif, 
intelligo oatQaxdxsu vel oarquxoxovla , videtur esse, pristini 
pavimenti crassitudinem et formam observare et novo rudere 
exaequare. AnOPrAEMY Ross, recte, AÜEPrAZilS Pitt, 
et Fianz. ’ OoydCuv idem est, quod Vitruvius dlcit, nucleum 
virgis caedendo subigere, VII, 1. Cf. opyaCf/r nrikov ia 
Bekkeri Anecd. Gr. T. 1. p. 58. Et dnoQydCnv ad veteria 
nuclei eas partes referendum esse videtur, quae denuo subi- 
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gendae sunt. Post h. v. OTIAXAOKUI addit Pitt., quod 
verumne eit necne nescio. 

85. ri]V aloufT) v anoaxaipu, ocrn d’ (vel av) äifeoTtjxÖTu 
y rov aloifiov. Sic verba quae restabant supplevi. AA . . 
h>UN Ross. AAA'bUV Pitt. Idem A<PE2THKETEHTO YAOl- 
MOYE, quam ob rem Franz, de Xoi/xcß dici putavit. Et 
(tXoKf ij et « loiuo; tectorium significant. 'AXotpibv eo sensu 
a Sophocle dictum esse, ohservatur in Etymol. M. p. 69, 41, 
eandemque vocem saepius excitat Eustathius. V. maxime 
Comment. Iliad. IX, 463. p. 764, 15. äf,Xov d« Sn xcu tö t oC- 
yovg xQteiv aXtiqeiv Xiyrrai xnl dXouprj. dm tv (Sy rooixoif 
XtfrxoTs (cf. Bekkeri Anecd. p. 385, 9.) (pigercu on aXot/iög 
tö aiirö xnl nXoKprj tö to>v iv oYxoig roC/tov yqlOfxa. Ceterum 
dXthpai vocabulum est latioris signiticationis quam xoviäaai, 
poterat enim dXeiipso&cu roTyog xovIk rj hi Qtf vXij (Eustath. 
p. 975, 46.): sed plerumque yidetur tenuius et minus solidum 
linimentum significare quam xovCaatg. Hinc factum, ut muris 
hisce äXot(f)i] non ubique firma inhaereret, quibus locis prae- 
cipitur ut abraderetur et denuo induceretur. 

85. 86. t yv niQCiQOftov xal ryv imtX^tv xal tö &aiQct- 
xtiov xdi rö ytiaox. — QuiQttxiov olov ÖQvifitxio; TiQoßeßXr)- 
fxivog otxiag .... nijy/xa ix oavitfuiv avveyiox xnl avptnenT]- 
y/xivorv. Anecd. Bekkeri p. 43. Botgaxtfois' nqofj.ayo>aiv rj 
ÖQvtptxxTais. Xouqtxiois- Photius p. 99, 7. Ultima vox spectat 
ad loricas Romanorum, quas ex cratibua textas et vel pinnis 
interpositas vel perpetuo ordine in turribus murisque vel pone 
fossas pro vallo collocatas esse, Caesare aliisque auctoribus 
eonstat. Cf. Lipsius Poliorcet III, 5. p. 327. Guoaxeiov 
igitur pluteus est sive ex tabulis sive ex cratibus compactus. 
Itaque dicuntur etiam &toQaxeia plutei variarum machinarum 
(V. Athenaeus de mach. p. 6. et Anon. p. 326. Mathematt, 
vett.); duQuxeiav arcae pluteus, (Hero p. 258.); eiusdemque 
generis est xhoyaxtiov sepulcrorum, de quo saepe dicitur in 
titulis. Simillimum autem loricis muraÜbus &u(>dxta , quae 
etiam xa^xyam dicuntur, in summis navium malis. Ad id 
vero genus, de quo dicimus, pertinent, quae de turri Hiero- 
solymorum narrat Iosephus de bello lud. V, 4, 3. inavco 
ovtov niQirjtt arod Sexany/ys tö Sipos dmQctxfoi s re xal ttqo- 
ßöXoig axenofiivy. Aceurate, ut solet, Aeschylus Sept. v. 
30sqq.: 'AXX‘ If *■’ innX^ng xal n vXas nupycuudrw*' upfiäo&e 
nävrts . . . nXijQOVTt dtogaxeia xdn i oiXuaot nvQytav ara&yTf 
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xal nvXiSv ln' l(6<foi(. Ab hoc significatu diligenter di- 
stinguendus eet alias, quoHerodotas I. 181. exteriorem murum 
SÜQTjxa dicit, et Dio Cassius LXXIV, 10. in diligenti muro- 
rum Byzantii descriptione : "0 tt yaQ &tuQa'i avtiov Xl&oit 
UToanfdoig na/lci awayxoSofV] io . . . xal ra In rö{ auiov xai 
ytufxaat xal otxot$o/j.rjfjaotv w/vquto ' tuGrc xnl i'v ttT/og naxii 
jo 7iüv tivai fibxrfv xal IndvaiStv autov lUQldqofxov (observa 
voeabuli latiorem significatum) xnl artyavov xnl fvqvXaxrov 
inä^ytiv. Neque dissimiliter Vitruvius loricae vocabulo utitur. 

rEI20NKAI Pitt, unde xal addidi. In sequentibus, quo 
pauciora intelligi posaunt, eo diligentius notavi Pittaciani 
apogr. varietatem, si qui forte fructus inde redundare possit. 

87. EITE . EPTA2ETAI plenius Pitt., qnod IntiiQyä- 
oerai esse vidit Franzius. Secuntur literae AE . . . EAAT- 
TON . AHI, qaae ne suppleas tfl fir\ IXXarxov, prohibet apogr. 
Ross. 

xnl avax^hpag anoa[xaipu? Cf. v. 85. Videntur etiam 
baec de tectorio dicta esse. 

88. EM2KEYA2A2 plene habet Pitt. 

89. Omnem versum sicut posuimus, habet Pitt. Cf. ann. 
ad v. 49. 

90. . KAI ... TE. KAI MIM . . . 2 AI . . . AI1TTEPS12E- 
KA2TO APMA Pitt., ex quibus vix quidquam lucreräs, nam 
dmrlpeuf inesse ne'quit. 

91. SITOY . . TIAPA Pitt. 

82. TPIUM inOAIA'P YAA220NIIAAT02SI . HAPOI- 
02 ArO KAIN EIII . . . Pitt. TQiTjpunoöia qi iXaaaov nXäxot 
. . . öpfftoj? anoxXCvu n . . . Franz. Sed nihil certum nisi 
primum vocabulum. 

93. rEI2H2 . 2AIAPPON .... II0P02 . . .V . T . N . 
O YNOYANE . . . Pitt. Sed apographi Rossiani literae satis 
probabiliter sic suppleri possunt: vnoff ogr/aeie röv yovv ov 
Sv ylyvi)Ttti, quae de rudere in aedificando congesto et postea 
auferendo intellexi. 

94. . O YZ . . Sl TA2ITAPOA OY2 . N . EKA TEPA nAPA 
.K .... A. Pitt. Tnf naqiSovs puto ab hoc loco alienas 
esse. 

95. . £1211 nAPAAAHUN . et in fine HO Pitt. 

96. . MMEKA2TSII KAI .... O . . TO . . AONYnO . 
0 AN 20 Sl 2 Iir Pitt. 
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97. Y HPOZHANTAOZA A. TOY XAPAKA- 

KATOTON HE Pitt, xov yagaxa xovxov Franz., sed TOTOY 
in titulo hnius temporis non ferendum est. 

98. E.SI.IISIY.... TYXH ..A., lAOSEITAZ . . YOIO . 

Pitt. 

99. DYNO .ZE KEP AMOIE OZON ITAPABOl . . . 

Pitt. De xsQiifiqi, ov naQdaßov, cf. ann. ad v. 83. 

100. OAON et in fine (pro AE!) AHM OY Pitt. 

101. AE AYTOY et pro AOIAEI — AOYAE Pitt. 

102. POZ TO HPA KAT .... ITE Pitt. 

/ I 

103. 1ZAHX EZ Pf AP Pitt. 

104. A YTOY. .A..EZ..KA EPF.IA . . . Pitt. 

105. HNKAI. . OY. . Z.. ZT.... TiU AEYTEPOY Pitt. 

106. KAY .OY . EN Al ..Z...T.. EPIETEITO . . . Pitt. 

107. / TPH IKONSlN ETElHAPESEfPO Pitt. 

108. . TAZZYMHPSEIZ . . ZAIEIYAI AYAETIY . . 

Pitt. 

109. TSl YEPTA TSINAYE YPIZKElYEniTONEYlAYT 
.... Pitt. 

110. AZIYEPIEITAITYPONZ . nPOZTAESSl Pitt. 
fitQttlrai ad decem partes univerai operis spectat 

111. OIZAnAYTAOZPlAl . E£lYl . . ElZTOE.PrD.llAY 
. . . Pitt. Ultimum vocabulum na(>{£ov<nv vel alia eiusdem 
verbi forma foit. 

112. nOAEMOYKlYHBEIErrYHTAl AE KATAZ- 
THZAY .. . Pitt. Videtur conductoribus damnum rependen- 
dum et compensandum fuisse, fax xi in morum statu xaxa 
nöltfiov xivTi&rj. Contra illi, quo tenerentur opus inceptum 
absolvere, iubentur, ut videtur, tyyvr\xas xaxaorijoat. Cf. 
Demosth. adv. Timocr. p. 713. Htpi dt r&v mvovfilvtov xd 
rAij xa't xüv fyyvmfilt'oyv xal txleyöv mv, xal xwv rn fuad-ci- 
Oifta (xio&ovfxlvarv xal xüv iyyvio/xlvuv xdf ngaSttg flvai rfj 
itöltt xaxd xoi)£ vdfiovt xovs xttfjilvovs. Hoc pertinet etiam 
ad redemptores operum faciendorum. In titulo, quo Delium 
Apollinis templum refieiendum locatur, Corp. Inscr. Graec. 
2266, legitur v. 5. InnTuxxai xov (Qya > vt)v xal xovs tyyvrjxds. 
Etiam apud Romanos redemptores praedes dabant et praedia 

. subsignabant. 
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113. . . TO.V EXIA YTOV EKAZTOZ OZTA Y TO I H A- 
PAAilZEl Pitt. In quibus nagadaxJu genninum esse existimo, 
cum naQuJovvcu proprium Bit vocabulum de conductore, qui 
opus absolutum domino tradit. V. Corp. Inscr. Graec. 102. 

114. — INSlirElZHIIOAITlAri yoikoaomhzeiz. 

115. — nAATOzriEiv&n . rnoAr. y. imaeioiioa... 

116. — EZTAIAEKA 1 . . PAENAZTEIETAZTOT . . . De 
liU>. tgyaofa, quam inesse opinatus sum his verbis, v. dicta 
in libello de Minerva Poliade p. 53 [vol. I. p. 144]. 

Pauca adiicio de dispositione extremae in hac operum 
lege partis. Apparet post caput illud de parodi tecto dictum 
esse de cataractis, de ruderatione turrium et parodi, de te- 
ctorio murorum, denique post alia quaedam opera, quae de- 
finire non possumus, de egerendo rudere, de fossa et vallo 
quodam extcriore. Quae autcm a v. 98 ferme usque ad v. 
1 1 3. vestigia locutionum deprehenduntur, omnia non spectant 
ad singula opera facienda, sed ad leges universi operis, ad 
tempora operis perficienda, ad ea quae a civitate praebenda 
erent, casus belli, fideiussores, traditionem denique operis 
absoluti. Quod cum apertum sit, mirationem facit, quod his 
tribus versibus, qui in lege locationis Ultimi sunt, de singulis 
operibus faciendis dicitur. Qua difficultate me expedire ne- 
queo nisi ita ut statuam, hoc additamento ea, quae architecti, 
si forte supererogatione quadam Bingularem civium laudem 
mereri studerent, muris ad maiorem firmitatem vel meliorem 
epeciem addere possint, significari. Quae qualia fuerint, nunc 
non satis explicari potest, nisi quod ynarptoJtapti, de quo 
dicitur, U&ivov eoque multo praestantius est, quam ligneum 
illud, quod supra designabatur. 

117. Pitt, eandem formam habet, nisi quod (ex conj. 
puto) TAAIEPUTO versus finem additur, et sequens v. 
YTEIXOYZ incipit. Expectaveris Ivtlfxavxo. Nam sensus 
hic est: Hac ratione architecti sive conductores opus facien- 
dum diviserunt. Haec cum in fine addidisset scriba legis 
locationis: alius postea, cum, recensus partium distributarum 
incideretur, tanquam ab integro orsus est: Karo, taät pefd- 
O&uttti tu Igya. 

HI. Eecensus partium singulis conductoribus locatarum. 

119. TAEPrAZMEYA Pitt., quod si propter formam 
verbi admitti posset, repudiaretur tarnen propter sententiam 
Nam horum operum nihil dum factum est. 
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120. Toi ßogefov rti/ovs rtQüirr} Haec nego sic 

interpretanda esse, nt septentrionali et anstrali muro denae 
partes tribuantnr, sed ita nt Universum opus in decem por- 
tiones distributum habeatur. Quod significatur v. 7. et com- 
mendatur more Atheniensium supra diss. I. §. 13. observato. 
Nunc puto in recensendis his portionibus eum ordinem ser- 
vatum esse, ut urbs cum munimentis adiectis, initio facto a 
sepentrione, versus occidentem, meridiem, orientem cireuiretur. 
Neque a vero longe aberrare possum, si haue statuo decem 
portionum fuisse seriem. Borealis muri prima portio a dia- 
teichismate ad . . . portam. Secunda, a . . . porta usque ad 
Piraeeum. Piraeei tertia portio a boreali muro usque ad ... . 
Quarta, usque ad australem murum. Australis muri quinta 
portio a diateichismate Piraeei ad Cepbisum usque. Sexta a 
Ccphiso usque ad diateiebisma urbis. Urbis murorum septima 

octava .... nona .... decima. Quod urbis murorum sic 

quatuor fiunt partes (nisi forte illud munimentum, quod v. 37. 
indicabatur, decimam efficiebat), hinc velim explices, quod his 
rnaior tum cura impendebatur, quam ceteris. Nullos enim 
muros nisi tov tov aoretu s xvxXov parodum habuisse tectam, 
supra, adv. 52, ostendimus. Quatuor priores portiones una 
continebantur serie, altera videtur sex reliquas comprehendisse, 
nam tertiae in neutro apographo vestigium indicatur. 

S. I. V. 121, 122. and tov äianix^Oftatos ftfyQ 1 rc “ v • •• • v 
nvltiv. Jiattfytopa idem est, quod supra v. 52. memora- 
batur. Porta haec in medio muro boreali incognita est. 

122. xal ras diodovi. Accusativus avaxolov&ws positus 
nescio quam habeat excusationem nisi negligentiae. Aiodoi 
erant (v. ann. ad v. 49.) itinera quibus turres perviae erant, 
et fortasse eae, quae hic prima portione comprehenduntur. 
erant in turribus quibus borealis murus cum ambitu urbis 
coniunctus erat. 

1 23. HHHH. Deest talentorum numerus, restaut tantum 
CCCC drachmae. 

124 et 125. Cum r,s v. superiori et jjf */wvos (nam haec 
in unum nomen coniungi nequeunt, et Chionis nomen apud 
Athenienses satis notum est) duos homines hic appellatos esse 
indicent : alterum puto conductorem alterum fideiussorem fuisse. 
KOPYAAAEYZ Pitt minus recte. 

S. II. v. 120. 121. and tov diaruxtofiatos [toJ lltiQaii wf]. 
Haec addidi tum propter locum vaeuum, tum quod ordo dis- 
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tributionis postulare videtur, ut prior australis muri portio a 
Piraeeo incipiat. Etiam Piraeei munimentum mumm habebat 
interiectum inter longos muros, qui 6iait(x«S[ia dici poterat. 
iov lv <t>alriQoi voluerat Franzius. 

122. T °v Kriyufov. Hic fluvius longos muros in- 
tersecat, et ita quidem ut in duas aequales fere partes divi- 
dantur, cuius rei testem habeo V. CI. Leakium etiam per 
literas a me de eo titulo consultum. Posthaec quod nulla 
sequitur neque pecuniae conducticiae neque conductoris mentio, 
inde colligo, quintam cum sexta portione eidem homini lo- 
catam esse. 

123. ‘JSxrt] nrrö tov Kyjif ioov. Est pars rov roiiov 

nlxovt, sed huius nomen non additur nisi in ea portione, 
quae prima sub id nomen cecidit. 
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Osymandyas und sein Grabpalast. 

1836. 


Von diesem Herrscher Aegyptens ist bfei Weitem mehr 
in neueren Zeiten die Rede gewesen als im Alterthume. Die 
bedeutendsten Gewährsmänner der ägyptischen Königsge- 
schichte unter den alten Schriftstellern kennen keinen Osy- 
mandyas. Weder findet sich der Name in Manethon’s Liste, 
noch in den volksmässigen Erzählungen , die Herodot uns 
überliefert hat. Nur Diodor erzählt von einem Könige Osy- 
mandyas, aber auch dieser nicht im historischen Zusammen- 
hänge, sondern nur bei der Beschreibung eines Denkmals. 
Diodor beginnt nämlich seine chronologisch angeordnete Ge- 
schichte Aegyptens mit Menas, dessen Nachkommen in 52 
Generationen 14 Jahrhunderte hindurch geherrscht hätten. 
Dann sei Busiris zum Könige ernannt worden, dessen achter 
Nachkomme, auch Busiris genannt, die Stadt Theben in Ae- 
gypten gegründet habe. Hierauf folgt eine Beschreibung 
Thebens nach Umfang und Inhalt, besonders der Haupttempel 
und der prachtvollen Königsgräber. Unter diesen wird das 
des Osymandyas als das glänzendste Denkmal genannt und, 
nach Hekatäos von Abdera, ausführlich beschrieben. Nach 
der noch einige andere Punkte berührenden Beschreibung 
Thebens kehrt Diodor (1, 50) wieder in den historischen Zu- 
sammenhang zurück: der achte der Nachkommen dieses Kö- 
nigs, Uchoreus genannt nach seinem Vater, baute die Stadt 
Memphis (rtüv öl tovtov tov ßatnllias dnoyaviov ’oySoos, b 
an b tov hotqos iTQogayoQtvfnlg Ov%o(>evs, txxiot noluv tv). 

K. 0. SIfiller’s loiustarcli. Werke IV. 11 
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Hier kann nach dem Zusammenhang und den deutlichen Ab- 
sichten des Schriftstellers kein Zweifel darüber sein, dass 
dieser König der vorher als Gründer von Theben angegebene 
Busiris II., nicht aber Osymandyas sei, denn da Diodor von 
Osymandyas weder seine Abkunft, noch auch die Zeit seines 
Lebens angegeben hat, so würde, wenn man von ihm aus die 
folgenden Dynastieen berechnen sollte, die ganze Geschichte 
Aegyptens gleichsam in der Luft hängen. • Wenn dagegen 
Busiris II. gemeint ist, so ist dessen Stelle durch die acht 
Generationen bis auf den ersten Busiris und die 52 bis auf 
Menas fixirt und für die weitere Rechnung — acht Genera- 
tionen bis Uchoreus, alsdann zwölf bis auf Möris und noch 
sieben bis auf Sesostris — ein fester Punkt gegeben, wonach 
sich das Ganze dieser fabelhaften Geschichte abmessen und 
eintheilcn lässt. Auch ist es viel natürlicher, dass Diodor, 
nachdem er die Beschreibung Thebens vollendet hat, auf den 
Gründer der Stadt, Busiris II., zurückgeht, als dass er einen 
König, dessen Grabmal er ganz beiläufig erwähnt und be- 
schrieben hat, in Gedanken behält und an diesen die Fort- 
setzung der Geschichte knüpft*). Somit erfahren wir auch 


*) Dass die Worte tovtov tov ßaaiX&oi nicht auf Osymau- 
dyas, Bondern auf Busiris II. gehen, darüber war Wesseling 
(Annot. ad 1, 501 im Klaren, aber die Neuern haben es häufig 
verkannt. So setzt z. B. Charapollion der Jüngere ( Lettres d M. 
U Duc de Blacas d'Aulps. Seeon de lettre p. 16 sq.) den Osyraan- 
dyas Diodor’s, bloss nach dieser missverstandenen Stelle, 20 
Generationen vor Möris, und (Jhampollion Figeac berechnet 
(ibid. p. 132 sq.) sein Alter auf 2270 v. Chr. und ist geneigt, 
ihn an die Spitze der 16. Dynastie des Manethon zu stellen, 
welche der Eroberung Aegyptens durch die Hyksos zunächst voraus- 
ging. Früher hatte Charapollion der Jüngere in dem Werke: 
L'Eyypte sous les F/iaraoni (T. I. p. 251) den Osymnndyas (auch 
Ismandus und Memnon genannt) aus Gründen, die uns nicht 
klar sind, mit dem Sesokhris (Sesonchoris) identificirt, der bei 
Manetlion zur zwölften Dynastie gehört. Lertronnc (M&noirt mir 
le monumtnl d’ Osymandyas p. 6) hält es fiir nothwendig, dass 
tovtov bei Diodor sich auf den eben erwähnten Osymandyas, 
nicht auf den fünf Capitel früher genannten Busiris beziehe. 
Richtiger als diese Gelehrten hat diese Frage Ippol. Rosellini 
behandelt, der in dem Werke: I monumenti dett' Dgitto t della 
Nubia (P. I. T. I. p. 74) unter andern darüber sagt: Tutto quanto 
si dice di Usimandia e dcl suo monumento, debbesi considcrare com 6 
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durch Diodor Nichts von der geschichtlichen Existenz des 
Osymandyas, weder die Dynastie, zu der er gehörte, noch 
die Zeit, in der er lebte ; sondern der Name scheint ganz und 
gar monumentaler Art zu sein, d. h. nur durch ein ihm bei- 
gelegtes Monument sich erhalten und auch vfohl ursprünglich 
nur den Erbauer dieses Monuments bezeichnet zu haben. 

Dasselbe Ergebniss findet man, wenn man nach der Be- <• 
deufung des von Strabon überlieferten Namens Ismandes 
(Imandes) fragt, den man wohl, auch ohne das gefährliche 
Feld der koptischen Etymologie zu betreten, für eine blosse 
Variation des Namens Osymandyas nehmen darf, die das 
Bestreben der Griechen , die ägyptischen Namen sich mund- 
recht zu machen, herbeigeführt hat 1 ). Strabon sagt erstens 
(XVII. p. 811. Caaaub.) bei der Beschreibung des grossen 
Labyrinths bei dem See Möris, dass am Ende dieses Unge- 
heuern Baues eine Pyramide als Grabmal errichtet worden 
sei und der darin Bestattete Imandes heisse 8 ). Weiterhin, 
wo Strabon von der uralten Grösse der ägyptischen Stadt 
Abydos handelt (XVII. p. 813), beschreibt er mit einigen • • ’ 

Worten die Memnonische Königsburg (rö Mtpvovtiov ßuaC- 
>.nov) daselbst, welches aber, sowie das erwähnte Labyrinth, V . 
dessen Säulen und Decken aus einzelnen Steinen bestanden, 
oder, nach dem Kunstausdrucke, Monolithe waren, aus iui- 
geheuern Massen im Ganzen coustruirt war (6XoXt9ov rij 
airtrj xarctaxturj, ynso 'rov ).ttßv(>tr9-ov f(f tc/stsv). „Wenn aber“, 
fährt er, nachdem er Abydos beschrieben, fort, „wie man . ' . 
sagt, der Memnon von den Aegyptiern Ismandes (oder Inlan- 
des) 8 ) genannt wird; so möchte auch das Labyrinth ein ,• . 
Memnonisches Denkmal und ein Werk desselben sein, dem 

pttrte ineident e e non connena cotla serie dei re, La qnalo repigtiati 
e »i continua eolla discendenza di Butiride, e non TJehoreo. Ebenso 
F. H. Plath (Quaestionum Aegyptiacarum Specimen. Gotting. 1S29. 

p. 38). 

x ) Dass Osymandyas und Ismandes derselbe Name sei, nahm 
schon Perizonius an ( Origines Aegyptiae [Lugtl. Batiw. 17113 
p. 247. cf. p. 300 sq.). Unter den Neuern z. B. Charapollion der 
Jüngere ( L'Egypte eous les Pharaons T. I. p. 251). 

*) '/u(ivd't]i (f ovop n 6 ratf iis • Die Epitome des Strabon ■ 

hat Maivdtjs. 

3 ) Für 'ffffuivitjs haben nämlich zwei Codd. Medicei 'ipilvÖTjs 
und ein Venetus Müvtiris. 

11* 
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die Monumente in Abydos und in Theben, denn auch da 
gibt es Memnonien, angehören.“ Aus dieser Stelle geht klar 
hervor, dass Strabon den Erbauer des Labyrinths mit dem- 
selben ägyptischen Namen bezeichnet fand, wie den Gründer 
des Königspalastes in Abydos, es mag nun Ismandes oder 
Imandes die richtige Form sein. Aber auch bei Strabon ist 
dieser Name schwerlich als Eigenname eines Königs zu neh- 
men, er steht auch hier ganz ausser historischem Zusammen- 
hänge und erscheint bloss an ein Monument geknüpft. Zwar 
kommt bei Diodor (I, 60) ein König Mendes vor, der offen- 
bar mit dem Imandes oder Ismandes des Strabon zusammen- 
hängt, da er ebenfalls als Erbauer des Labyrinths genannt 
wird , welches er sich zum Grabmale bestimmt habe ; und 
diesem wird eine bestimmte Zeit, unmittelbar nach der Herr- 
schaft des Aethiopers Aktisanes uud sechs Geschlechter vor 
dem Könige Keten, der mit dem Homerischen Proteus iden- 
tificirt wurde, angewiesen. Aber aus der Vergleichung an- 
drer Stellen des Diodor erhellt, dass er den Mendes oder 
Labyrinthenerbauer mit einiger Willkühr hier eingeschoben 
hat. Denn während an der angezogenen Stelle Marros als 
ein Beiname erwähnt wird, den eiuige dem Mendes geben 
{Mi vfiqvt ov rivts Mufiqov 7TQo;ovo/utl£ov<Hv) , heisst es am 
Ende des ersten Buches (I, 97) , dass das Labyrinth nach 
Einigen von Mendes, nach Andern von Marros gebaut sei, 
und an einer dritten Stelle (I, 89) wird, — wenn der Text 
nicht verdorben ist — Mcnas als der König genannt, der das 
Labyrinth gebaut und die damit verbundene Pyramide sich 
zur Grabstätte errichtet habe J). Da nun überdies das Laby- 
rinth beim See Möris von sehr verschiedenen Herrschern und 
Dynastieen hergeleitet wurde und der Ursprung desselben 
für die spätem ganz in Dunkel gehüllt gewesen zu sein 
scheint, so werden wir um so mehr Recht haben, in dem 
Namen Ismandes oder Mendes, wie in Osymandyas bloss eine 
appellativiscbc Bezeichnung eines Erbauers ungeheurer Bau- 
werke, namentlich Grabdenkmäler, zu finden, ohne eine be- 
stimmte Beziehung auf einen einzelnen König. Wir werden 
dann nicht mit Strabon aus der Wiederkehr des Namens Is- 


‘) Vergl. über diese Widersprüche Wesseling zu Diodor 
I, CO; wo auch die übrigen Erwähnungen des Königs Marros 
oder Smarros angegeben sind. 

. , ; - : - - 
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mandes und der Benennung Memnonia, die im griechischen 
Zeitalter denselben kolossalen Monumenten, besonders sepul- 
cralen, gegeben wurde, die Einheit des Erbauers schliessen, 
sondern im Gegentheile daraus, dass so verschiedene, an ver- 
schiedenen Orten gelegene Bauwerke von so riesenmässigem 
Umfange dieselbe Benennung erhielten, abnehmen, dass diese 
Benennung eine allgemeinere Bedeutung gehabt haben müsse'). 

Indem wir nunmehr von dem Denkmal, an welches sich 
der Name Osymandyas vorzugsweise knüpft, handeln wollen, 
müssen wir die Angaben Diodor’s (von I, 45 an) voraus- 
schicken, aus denen man erfährt, welchen Quellen er bei der 
Beschreibung gefolgt ist. „Auch sagt man, dass sich hier 
bewundernswürdige Grabdenkmäler der alten Könige und der 
spätem fänden, die durch kein wetteiferndes Bestreben über- 
troffen werden könnten. Die Priester gaben an , dass nach 
den Aufzeichnungen einst 47 königliche Grabmäler vorhanden 
gewesen seien. Bis auf Ptolemäos, Lagos Sohn, hätten in- 
dessen davon nur 17 fortbestanden. Und auch von diesen 
waren die meisten untergegangen zur Zeit , als ich in jene 
Gegenden kam, in der 180. Olympiade. Aber so erzählen 
nicht bloss die ägyptischen Priester nach den Aufzeichnungen, 
— — . TjöaSf. 

') Statuen des Königs Osymandyas, mit seinem Namen in 
phonetischen Hieroglyphen , . in unsem ägyptischen Museen zu 
finden, muss nach dem Texte als eine eitle Hoffnung erscheinen. 
Doch haben (Jhampollion d. J. und San Quintino in einer 
Kolossalstatue des Turiner Museums , auf welchem man den 
Namen Manduei, auch Manduei — me Ptah me Amn. (Manduei, 
der den Phthas und den Ammon liebt) in Hieroglyphen liest, 
den Osymandyas zu erkennen geglaubt. {Champollion d.j. Lettree 
« M. le Duc de Illacas d’Aulps. II. p. 19. sq. S. Quintino , Me- 
moria della ij. Aceadentia delle teienze di Torino. T. XXIX. p. 230), 
welche Abhandlung auch in die von demselben herausgegebene 
Lezioni intorno a diversi argomenti cC archeologia aufgenommen ist.) 
Aber diese Combination beruht, ansser der unvollkommenen 
Aehnlichkeit von Osymandyas nnd Manduei , nur darauf, dass 
der in der Statue dargestellte Manduei einer der altem Könige 
Thebens, von der 18. und 19. Dynastie Manethon’s, gewesen zu 
sein scheint und Osymandyas von diesen Gelehrten , nach der 
missverstandenen Stelle Diodor’s, in diese altern Zeiten, 20 
Generationen v. r MÖris, gesetzt wird. Nimmt man diesen schein- 
bar chronologischen Grund hinweg, so fällt die ganze Combi- 
nation zusammen. 
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sondern auch viele von den Hellenen, die unter Ptolemäos, 
Lagos Sohn, nach Theben gekommen waren und die ägyp- 
tische Geschichte geschrieben haben, zu denen Hekatäos ge- 
hört, stimmen mit dem von mir Gesagten übereiu.“ Hier 
bemerken wir, dass Diodor diese Griechen offenbar als be- 
sondere und unabhängige Gewährsmänner anführt , wegen 
der Denkmäler, die sie selbst noch in Aegypten vorgefunden, 
nicht aber wegen der Sagen, die sie von ägyptischen Priestern 
vernommen haben. „Denn von den ersten Gräbern, in denen 
der Ueberlieferung nach die Kebsweiber des Zeus (eine Art 
Priesterinnen des Ammon) bestattet liegen, geben sie in einer 
Entfernung von zehn Stadien das Grabmal des Königs an, 
welcher Osymandyas genannt wird.“ Die ersten Gräber sind 
hier wahrscheinlich die am Meisten gegen Osten gelegenen, 
welche der von der Stadt Theben, welche östlich vom Nil 
gebaut war, nach der Nekropolis hinüberschiffende Fremde 
zunächst vor sich sah; denn unstreitig sind alle diese Grab- 
mäler an der westlichen Seite des Nils zu suchen, an welcher 
bekanntlich die Memnonien oder Grabmonumente Thebens 
gelegen waren. Hierauf beginnt die Beschreibung des Denk- 
mals selbst, die Diodor, als Ueberlieferung jener Griechen 
und namentlich des Hekatäos , durchaus in indirecter Bede 
mittheilt *). Wir setzen diese in directen Ausdruck um und 
verbinden damit sogleich die nothwendigsten Erläuterungen. 

Den Eingang bildete ein Pylon, d. h. ein die Pforte ein- 
schliessendes, aus zwei pyramidalischen Thürmen bestehendes 
Gebäude, wie es auch sonst bei allen grösseren Tempel- und 
Palastanlagen . in Aegypten gefunden wird. Das Material 
war X iO-og TictxtXos, d. h. eine aus verschiedenartigen Theilen 
zusammengesetzte Steinart , aller Wahrscheinlichkeit nach 
Granit, der sonst gewöhnlich nv^onoix(Xoi heisst*); die Länge 

*) Und zwar braucht Diodor zuerst, wo er die Existenz des 
Denkmals zu Hekatäos Zeit im Allgemeinen angibt, den inf. aor. 
waolv i mäqfat ftaaMmg urrjuct ; hernach aber, wo er sich das 
Ganze in allen '1 heilen vergegenwärtigt, den Inf. praesentis oder 
perfecti vtmcq^hv, itrai, vjiijoeiofrcu. Der Gebrauch beider Tem- 
' pora widerspricht durchaus nicht der Annahme, dass Hekatäos 
ein vorhandenes Gebäude beschrieb. 

*) Gail, in der anzuführenden Abhandlung, verstand darunter 
eine bemalte Steinfläche; aber Letronnc hat mit Recht erinnert, 
dass dann nicht der Stein selbst noixtXos heissen könne, S. 43. 
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wird zu zwei i’iethra (200 Fuss), die Höhe zu 45 Ellen 
(67 '/* Fuss) angegeben. Daran schloss sich ein Peristyl, d. h. 
ein von Säulengängen umschlossener Hof, aus Stein, im Vier- 
ecke gebaut, jede Seite vier Pletkra (400 Fuss) lang, woraus 
erhellt, dass die Breite des Peristyls die doppelte Länge des 
Pylon war, mit andern Worten, dass das Peristyl nach der 
Seite des Einganges nur zur Hälfte von dem Pylon gedeckt 
wurde. Anstatt der Säulen aber stützten die Decke der 
Seitenhallen Bildsäulen von der Höhe vou 16 Ellen (24 Fuss), 
aus einzelnen Steinblöcken in alterthümlichem Stil gearbeitet. 
Dass indessen diese Bildsäulen nicht, nach Art der Karya- 
tiden in der griechischen und römischen Architektur, frei- 
stehende Figuren waren, welche dem Gebälke wirklich zur 
Stütze dienten , sondern dass sie nur die Vorderseite vou 
Pfeilern schmückten und auf diesen allein die Last der Decke 
ruhte, ist aus der Analogie aller noch erhaltenen Bauwerke 
der Art mit Sicherheit zu schliessen. Die Decke über diesen 
Hallen, in der Breite von zweiOrgyen (12 Fuss), bestand aus 
einzelnen Steinplatten ’) und war (wie die Plafonds ägyptischer 
Gebäude häufig) mit Sternen im dunkelblauen Felde bemalt. 
Auf dieses Peristyl folgte eine zweite Pforte und ein zweiter 
Pylon, der in allem Uebrigen dem vorher erwähnten ent- 
sprach, aber mit mannigfaltigen Sculpturen, d. h. mit Dar- 
stellungen im Belief, reicher geschmückt war. Neben der 
Pforte standen drei Bildsäulen, alle aus einem Granitblock 
von Syene*), von denen die sitzende Figur in der Mitte der 


*) fni winrof dvolv onyvtoh' vnäq/uv uovolt&ov, bedeutet, 
dass in der Breite, von den Pfeilern bis zur Mauer, einzelne 
Steinplatten übergelegt waren, nicht wie es Letronne (MAnotre 
p. 45) nimmt, dass die ganze Länge der Italien um den Hof, 
welche 400 Fuss betrug, mit einer Steinplatte überdeckt war. 
Dann wäre allerdings die Beschreibung des Osymandyeions eine 
kolossale Lüge. 

*) Diese Stelle lautet in den Handschriften : (!• ivös tous navrag 
).(&ov Mffirovos tov 2 v fj t) v ( t o v (2vu rjxfrov, SvxvCtov, 
2vv(tov). Durch diese Lesart sind frühere Gelehrte veranlasst wor- 
den, den Osymandyas mit dem thebanischen Memnori zu identificiren 
(wofür es allerdings andere Grunde gibt), aber die Angabe des dar- 
gestellten Herrschers wäre hier ganz am Unrechten Orte. Eben- 
sowenig aber kann der Meister des Werks auf solche Weise be- 
zeichnet werden. Salmasius hat offenbar recht gesehen (Exeroit. 
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grösste Koloss ia gaaz Aegypten war, indem die Länge seines 
Fusses mehr als sieben Ellen (10 Va Fuss) betrug, die Neben- 
figuren aber, die bei seinen Kuieen zur Hechten und zur 
Liuken ihre Stellen hatten und die Tochter und Matter der 
Mittelfigur vorstellten, in geringem Massstabe ausgeführt 
waren. Vergleicht man diese Angaben Diodor’a mit den vor- 
handenen Kolossen, welche als Abbildungen ägyptischer Kö- 
nige erkannt worden sind, z. B. mit den beiden Kolossen, die 
noch in den Memnonien stehen und die Namen des Ameno- 
phis und Hamesses tragen , und vielen andern ähnlichen, so 
sieht man leicht, dass die beiden Nebenfiguren keine ab- 
gesonderten Statuen, sondern reliefartige Sculpturen waren, 
die am Thronsitze des Herrschers rechts und links von den 
Beinen in aufrechter Stellung gebildet waren. Besonders 
führt der Ausdruck Diodor’s, „bei den Knieen der sitzenden 
Hauptfigur,“ auf solche am Throne angebrachte und nicht 
etwa neben dem Koloss des Königs sitzend dargestellte 
Figuren. Hierauf rühmt der Schriftsteller die Kunst dieses 
kolossalen Bildwerks und die Trefflichkeit des Steins und 
führt die Inschrift an, die sich ohne Zweifel in Hieroglyphen 
darauf befand. „Ich bin Osymandyas, der König der Könige, 
wenn aber Jemand wissen will, wie gross ich bin und wo ich 
liege (d. h. wie prachtvoll mein Grabmal ist), so möge er 
eins meiner Werke übertreffen“ Ueberdies stand hier auch 
eine andere Statue der Mutter des Osymandyas für sich, 20 
Ellen (30 Fuss) hoch und aus einem Stein. Ihr Kopfschmuck 


jPlinianae p. 337), dass hier von dem Material dieser Statuen, 
dem Syenit (den die neueren Mineralogen nicht Syenit, sondern 
Granit von Syene nennen) die Rede sei. Er wollte: ivbg 

roi's nävrai M&ou xtpvoutvovs xoi 2vr\v(xov. Aber mit Recht 
bemerkt L. Dindorf: temporis praeleriti verbo hic opu», und man 
wird r(Tfi r)u(vovq schreiben müssen, wenn nicht eine noch 
näher liegende Besserung in diesem Sinne gefunden wird. Nach 
einer Vermuthung von Jacobs, Denkschriften der Königl. Aka- 
demie der Wissenschaften zu München, für die Jahre 1809, 1810 
S. 36 (Vermischte Sehr. 4. Th. S. IOC), schlägt Letronne {Me- 
moire p. 70) vor, Mtpvovos zu streichen, und es lässt sich in 
der That begreifen, wie dies Wort als Glossem von Jemandem, 
der hier die berühmto Statue des Mcmnon beschrieben glaubte, 
an den Rand gesetzt und dann in den Text genommen worden 
sein könnte. 


» 
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enthielt das Symbol der königlichen Würde 1 ) dreifach, zur 
Bezeichnung, dass sie die Tochter, die Gemahlin und die 
Mutter eines Königs war. Auf diesen Pylon mit den Bild- 
säulen folgte ein zweites Peristyl, noch vorzüglicher als das 
erste, geschmückt mit mannigfachen Darstellungen im Relief, 
die sich auf den siegreichen Zug des Herrschers gegen die 
abgefallenen Baktrer bezogen. Auf der ersten Wand sah 
man den König bei der Belagerung einer von einem Strome 
umflossenen Festung, den Seinen vorkämpfend mit einem 
Löwen , der von den Exegeten des Alterthums auf verschie- 
dene Weise, entweder historisch oder symbolisch, gedeutet 
wurde. Auf der zweiten Wand waren Züge von Gefangenen 
gebildet, ohne Hände und männliche Glieder, womit nach den 
Erklärern ihre Unthätigkeit und Unmännlichkeit bezeichnet 
werden sollte*). Auf der dritten Wand waren die grossen 
Opfer und der Triumph dargestellt, welchen der König bei 
seiner Heimkehr feierte. Mitten in diesem Peristyl stand 
unter freiem Himmel ein Altar von ausgezeichneter Grösse 
und Schönheit des Gesteins sowie der Arbeit An der vierten 
noch übrigen Wand waren zwei monolithe Statuen von der 


*1 X/ovaav ßi TQfts ßitaiXeius tnl riji xeyaXrj g. Salmasius 
und Wesseling haben gesehen, dass ßccenXeia hier einen könig- 
lichen Kopfschmuck bezeichne, und der letztere führt daher 
besonders passend Plutarch T. II. p. 358 (de leide c. 19) und 
Porphyrios ap Euseb. Praep. Evang. III, 12 an. Aber eine noch 
genauere Erklärung verschafft uns die Inschrift von Rosette 
(I, 43 sqq.): ontog de fvatjjuo g »j vvv re xal eis rov tnet-ra 
XQOvov, Inixetodtu riß vtttp ritg rov ßttoiXfwg yovnäg ß«m- 

Xeiag tSYx«, «tf TtQosxeiaerni itanig im tu <T avriöv tv riß 

pticni) rj xaXovuivT) ßaotXeCa Wyivi, rjv neQi&tuevog elgfjX&ev eis 
To (v Mtfup (ft leQov) x. r. X. Man sieht hieraus, dass später 
diese Kopfzierden, die als Symbole der Herrschaft galten, noch 
mehr gehäuft wurden. Die Aspiden sind kleine Schlangen, 
welche man s nst Uräus zu nennen pflegt und die gewöhnlich 
die Vorderseite solcher Kopfbedeckungen schmücken. 

*) Vergleicht man indessen das Relief im Palast von Medinet- 
Abu , Iktcripticn de CEgyple, Antiquitis T. II. pl. 12, so wird 
man auch hier der historischen Interpretation Raum gestatten 
und eine wirkliche Verstümmelung der Gefangenen annehmen 
können. 
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Höhe von 27 Ellen (40 1 /* Fuss) angebracht, zwischen und 
neben denen drei Pforten aus dem Peristyl in einen 
hypostylen Saal führten, dessen Decke von zahlreichen 
Säulen getragen wurde 1 ) und von dem jede Seite zwei Plethra 
(200 Fuss) mass. ln diesem befand sich, nach Diodor’s Ge- 
währsmännern, eine Menge hölzerner Figuren, welche die vor 
Gericht streitenden Partheien und Zuschauer des Gerichts 
darstellten 2 ). Die Richter aber waren in Sculptur auf einer 
der Wände gebildet, 30 an der Zahl, in der Mitte der Ober- 
richter, der die Wahrheit (tt]v diri&attv) mit zugedrückten 
Augen am Halse hängen und eine Menge Bücher neben sich 
liegen hatte. Man erfährt durch eine andere Stelle (I, 75), 
dass diese 30 Richter das erste Gericht Aegyptens bildeten, 
welches die Städte Heliopolis, Theben und Memphis zu 
gleichen Theilen bestellten, und dass die sogenannte Wahr- 
heit eine aus edeln Steinen gearbeitete Figur war, welche der 
Oberrichter beim Anfänge der Verhandlungen umhing. Die 
übrigen Richter aber waren nach Diodor im Osymandyeion 
so gebildet, dass ihre Unbestechlichkeit äusserlich ausgedrückt 
war, d. h. wie Plutarch deutlicher sagt, sie waren ohne Hände 
dargestellt *). Man hat hierbei schon an die auf Mumien- 
Rollen so häufigen Darstellungen des Todtengerichts erinnert, 
wo bald 42, bald 43 in zwei Reihen sitzende Figuren ohne 


1 ) Die Vergleichung dieses Saals mit einem Odeion ( oixov 
vnoOTvlor qjihiov tqotiov xartaxtvaafiirov) kann wohl nicht 
auf der Form des Saals, welche unmöglich kreisförmig gedacht 
werden kann, sondern nur auf der Menge von Säulen- beruhen, 
die hier wie in den Odeen den Plafond trugen. Vergl. Plutarch. 
Pericl. 13. Theophrast. Char. 3. 

*) Dies scheint Diodor’s Ausdruck: nlfj^og dvSytärTtov 

J-vMrtav, Staat] fxah’oV rovg ras ä[x(f>tOßr]TtiOHS l/orrag xal 
nQOgßtenovrag r off rag ih'xag XQirovat sagen zu wollen. 

*) Die Stelle des Plutarch (de leide et Osiride c. 10): (v Sl 
Btjßatg tlxoveg t]Oav «vaxtffiiveu Sixaaidi)' ajrftQe f, ij Se tov 
txQ/tdixaaTov XKTttfivovaa roig ouuuatv , tog dStoQor tiuct Tt]r 
ötxatoavvt) v xni dvivTtvxxov ovaav, geht höchst wahrscheinlich 
auf eben dieses Bildwerk des Osymandyeions. Dabei ist aber 
eine merkwürdige Differenz, dass nach Plutarch der Archidi- 
kastes selbst die Augen zudrückt, bei Diodor die ihm amge- 
hängte Aletheia. Aber wahrscheinlich ist Diodor’s Stelle nicht 
richtig, da auch die Verbindung: ü/ovra ri]r 'Afo']frttav 
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Arme die Todtenrichter oder Beisitzer des unterirdischen 
Osiris (Petempamentes) darzustellen scheinen. Alle haben die 
Feder auf dem Kopfe, welche auch sonst in dieser Scene auf 
solche Weise vorkommt, dass man dies Symbol der Aletheia 
darin schwerlich verkennen kanii. Ohne Zweifel war die 
Aletheia selbst, welche der Oberrichter auf der Brust trug, die 
Figur einer Göttin mit einer solchen über ihrem Scheitel 
emporstehenden Feder. Sie war nach Aelian (V. H. XIV, 34) 
in Saphir, d. h. Lapis Lazuli, . geschnitten l ). Auf diesen Ge- 
richtsaal folgte ein Corridor (ntfilmtzoq) mit vielen und 
mannigfaltigen Zimmern, in denen die vorzüglichsten Arten 
von Esswaaren gebildet waren; in dem Corridor aber war in 
gemalter Sculptur der König dargestellt*), welcher der, Gott- 
heit den jährlichen Ertrag der Gold- und Silberbergwerke 
Aegyptens darbrachte. Auch standen — ganz im Geiste der 
plastischen Aunalistik Aegyptens — Zahlen dabei, deren 
Summe in Silber berechnet 32,000,000 Minen betrug. Hierauf 
folgte die heilige Bibliothek mit der Aufschrift: „Werkstätte 
der Seelenheilkunde“ (V'vj^ijs iarofiov). Hier fand man Ab- 
bildungen aller Götter, die in Aegypten verehrt wurden, und 
sah den König jedem Gotte die vorgeschriebenen Gaben 
darbringend und vor Osiris und seinen unterirdischen Bei- 
sitzern den Beweis führen, dass er ein frommes und recht- 


Ttj fliVTjV ix TOV Tytt/rji.OV Kttl TOCff OlfiO-Cli.UOVS i 7t l UV O V- 
aciv, befremdet, und man wird impvovTa eorrigiren müssen. 
Eben darauf kommt Letronne (p. 71)- ohne jene Vergleichung 
mit Plutarch. 

*) Die Aletheia hat in den ägyptischen Denkmälern, .nach 
den Stellen der Alten, Tölkeu wiedergefunden (Minutoli’s 
Reise, herausgegeben von Tölken. 1824. S. 136, 375). Charn- 
pollion d. J. nannte früher dieselbe Figur mit der Feder Hera 
Säte, indem er ihren hieroglyphischen Namen Ste las; später 
findet man indessen in seinen Schriften Andeutungen , dass er 
in dieser Gestalt die Aletheia, in phonetischen Hieroglyphen 
Sme genannt, erkannt hatte. 

*) Die Stelle ist noch durch eine Corruptel unsicher. Man 
liest: xa&' ov <frj ylvzpatg ivTv%ttv (Iv rv/ais mehre 
llandschr.) tlvcti xäl XQatpacur i/irjv&iauivov rov ß aatXia. 
Vielleicht stand hier das sonst gebräuchliche Compositum: ivrt- 
Tvxiopivov ft VCCI. 
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schaflenes Leben geführt — also eine Darstellung des Todten- 
gerichts nach Analogie der noch jetzt in ägyptischen Scul- 
pturen und Malereien vorhandenen. An diese Bibliothek 
grenzte, Wand an Wand, ein prächtiger Saal von der Grösse, 
dass er 20 Canapee’s fassen konnte (oixog ttxoo(xlivos)] hier 
befanden sich die Bilder der höchsten Götter, des Zeus und 
der Here, d. h. des Ammon und der Satis, nach ägyptischen 
Benennungen, auch das des Königs, worin er der Sage nach 
selbst bestattet sein sollte; eine Tradition, die gar nicht auf- 
fallend erscheint, wenn man die Aehnlichkeit der hölzernen 
Mumiensärge mit stehenden Bildsäulen erwägt. Kings umher 
war eine Menge von Gemächern angelegt, in denen alle hei- 
ligen Thiere Aegyptens aufs Schönste gemalt waren. Durch 
diese führte eine Reihe von Stufen {uvdßaaiq) zu dem Mauso- 
leum des Königs (r uqos) hinauf. Hier fand man auf dem 
Monument (inl toO ^vriuaioq) einen goldenen Reif, der im 
Umfange 365 Ellen mass und die Dicke einer Elle hatte, auf 
dem die Tage des Jahres und die darauf treffenden Ereig- 
nisse am Himmel bemerkt waren. Diodor erzählt dies letzte 
und bei Weitem wunderbarste Stück der Beschreibung in 
derselben Art, wie das Uebrige; indessen fügt er doch gleich 
selbst hinzu, dass dieser Reif von Kambyses geraubt worden 
sei, und es ist also klar, dass Hekatäos und die übrigen Ge- 
währsmänner Diodor’s von diesem kolossalen Ringe nicht als 
Augenzeugen, sondern nur nach den Erzählungen der Priester 
redeten, deren Lügenhaftigkeit oder wenigstens Uebertreibung 
schon aus der Vergleichung der Masse erhellt. Welchen 
ungeheuren Umfang hätte dieser Taphos haben müssen, wenn 
das darin aufgestellte Mnema oder Sepulcral-Monument allein 
gross genug war, einen Kreis von 547 Fuss zu tragen; wie 
unverhältnissmässig hätte es sich über die vorhergehenden 
Räume ausdehnen müssen, während doch gerade den Sepulcral- 
Kammern in Aegypten keine grosse Ausdehnung gegeben zu 
werden pflegte, um sie desto fester und unzugänglicher zu 
machen ! 

Sieht man indessen von diesem apokryphischen Zusatz 
ab , so ist die übrige Beschreibung unleugbar ganz in der 
Analogie der ägyptischen Architektur und in Uebereinstim- 
mung mit den noch vorhandenen Anlagen zu demselben 
Zwecke. Es war daher nicht zu verwundern, dass die Ver- 
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fasser der Description de l'Egypte ’), von dieser allgemeinen 
Aehnlichkeit der Anlage lebhaft angesprochen, in dem grossen 
Mausoleum, welches unter den Ruinen des alten Thebens auf 
der Westseite des Nils sich noch erhalten hat und welches 
frühere Reisende mit dem aus Strabon genommenen Namen 
Memnonion bezeichnet hatten, den Palast des Osymandyas 
wiedergefunden zu haben meinten. Dagegen sucht Letronne, 
dem Vorgänge Hamilton’s , des Verfassers der Aegyptiaca 
(p. 113), folgend, in einer Abhandlung darzuthun, dass die 
angegebene Ruine sehr wenig mit der Beschreibung Diodor’s 
übereinstimme, und knüpfte eine zweite, bei weitem kühnere, 
Behauptung daran : dass diese ganze Beschreibung nicht nach 
wirklichem Augenschein entworfen, sondern von den ägyp- 
tischen Priestern erfunden sei, um den Ruf der Wunderwerke 
ihres Landes noch über das Mass der wirklich vorhandenen 
Denkmäler zu steigern, und dass also Hekatäos von Abdera 
nichts gethan habe, als diese Dichtung aufgezeichnet, so wie 
er sie von den Priestern empfangen. Diese Untersuchung, 
wovon Letronne der Akademie zu Paris bloss einen Entwurf 
mitgetheilt hatte, der hernach auch im Journal des Savane, 
Iuillet 1822, p. 395 sq., erschien, hatte besonders von einem 
Mitgliede der Akademie, dem altem Gail, lebhaften Wider- 
spruch erfahren, den dieser in den Mbnoires de l' Institut 
t. VIII. p. 131 — 214 und im Philologue t XII. p. 89 sq. 
ausführlich motivirte und entwickelte®). Nach dieser Zeit 
kamen neue Materialien für diese Untersuchung hinzu, theils 
durch einen französischen Reisenden in Aegypten, den Archi- 
tekten Huyot, der die Ruine, welche die Verfasser der De- 
scription das Osymandyeion nennen, von Neuem genau unter- 

') S. besonders den Artikel der beiden Ingenieure Jallois 
und Devilliers in der Description de l'Egypte , Antiquität i, 
descriptions. T. I. eh. 9, sect. 3. p. 121. 

*) Dieser Vertheidigung der Annahme der Verfasser der 
Description stimmt Heeren bei, Ideen über die Politik u. s. w. 
2. Thl. 2. Abth. (Vierte Ausgabe) S. 240. Wir wiederholen 
daraus die gewiss sehr passende Bemerkung: Monumente zu er- 
dichten wäre wohl unter allem Ueberflüssigen für die ägyptischen 
Priester das Uebertlüssigste gewesen. Auch Tölkcn nimmt die 
Meinung der Verf. der Description an, wonach seine Beschreibung 
und Erklärung der Bildwerke (S. 386, 398) zu verstehen ist, wo 
man jetzt für Osymandyas Ramcsses zu setzen hat. 
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sucht und darnach den Grundriss desselben , der in jenem 
Prachtwerke gegeben war, in sehr wesentlichen Punkten be- 
richtigt und vervollständigt hat, theils durch Champolliön 
den Jüngern, dessen Hieroglypbenentzifi'erung auf den Wän- 
den des sogenannten Osymandyeions nur den wohlbekannten 
Namen des grossen Ramses oder Ratnesses und zwei von 
seinen Nachfolgern , Nichts aber von einem Osymandyas, 
nachgewiesen hat. Dadurch veranlasst, hat Letronne seine 
frühere Schrift einer neuen Bearbeitung unterzogen, die theils 
in den Werken der Acadimie des Inscriptions et de beUes 
lettres , theils besonders, unter dem Titel: M&moire sur le 
Monument d' Osymandyas de Thebes par M. Letronne (Paris 
1831), erschienen ist. 

Diese kleine, literarische Notiz schien nöthig, um erst die 
Hauptfragen, welche sich an das von Diodor beschriebene 
Denkmal anknüpfen, zu bezeichnen. Wir unterscheiden dar- 
nach bei dem folgenden Versuch einer Beantwortung der- 
selben genau die beiden Fragen, die eine nach der Ueber- 
einstimmung des Osymandyeion Diodor’s mit den noch vor- 
handenen Ruinen und die andere nach der Existenz jenes 
Gebäudes überhaupt. . . • 

Gegen die Annahme, dass das Osymandyeion noch in 
den öfter erwähnten Ruinen zwischen Kurnah und Medinet- 
Abu vorhanden sei, sprechen nun allerdings so gewichtige 
Gründe, besonders nach den neuern Nachrichten Huyot’s 
über diese Ruinen, dass man sie nicht länger wird behaupten 
können. Die Punkte der Uebereinstimmung , die unläugbar 
vorhanden sind, namentlich dass zuerst zwei offene Peristyle 
oder Säulenhöfe auf einander folgen und daran ein grosses 
Hypostyl oder ein von Säulengängen durchschnittener Saal 
sich anschliesst-, auch die Anwendung von Pfeilern mit an- 
gelehnten Statuen an der Stelle der Säulen, kommen noch 
an vielen andern Gebäuden vor und beweisen vielmehr die 
Analogie als die Identität des Osymandyeion Diodor’s mit 
dem in der Description so bezeichneten Bauwerke. Ebenso 
verhält es sich mit der ziemlich übereinstimmenden Grösse 
der Pylonen, welche eine Art Normalgrösse für diese Art 
von Bauwerken in Aegypten gewesen zu sein scheint. 
Am meisten Gewicht scheint in die Wagschale derer, welche 
die Identität behaupteten, der Umstand zu legen, dass in 
der erwähnten Ruine Trümmer einer sitzenden Kolossaltigur 
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gefunden worden sind, welche in ihren Dimensionen dem von 
Diodor beschriebenen Osymandyas sehr nahe gekommen sein 
muss und welche sich ebenfalls, wie dieser Koloss, am Ende 
des ersten Hofes, in der Nähe der Pforte zum zweiten Peri- 
styl, befand. Aber auch diese Uebereinstimmung kann, ohne 
die Annahme der Identität, durch einen stehenden Gebrauch 
der Aegyptier in der Aufstellung solcher Bildsäulen und 
durch die Gewohnheit bei Kolossalstatuen ersten Ranges bis 
zu einem gewissen Masse hinaufzugehen, erklärt werden, wie 
es Letronne gethan hat. Weniger leicht sind die Gründe 
zu beseitigen , welche gegen die Einheit des Diodorischen 
Osymandyeions und der angegebenen Ruine streiten. Mit 
Beseitigung der weniger entscheidenden Punkte heben wir 
nur hervor; die ungleich grösseren Masse des von Diodor 
beschriebenen Monuments im Ganzen und m allen Abtheilungen, 
in denen es dem erhaltenen Gebäude entspricht; bei Diodor 
zwei Pylonen an den Pforten der beiden Peristyle, während 
in dem vorhandenen Bauwerke nur das erste Peristyl durch 
einen Pylon angekündigt wird; dieser eine Pylon von Sand- 
stein, aus welcher Steinart auch alle andern in Theben noch 
erhaltenen bestehen, während die Pylonen des ehemaligen 
Osymandyeion von Granit gewesen sein sollen; die doppelte 
Ausdehnung des ersten Peristyls gegen den hervorstehenden 
Pylon bei Diodor, während in der Ruine die Dimension des 
Peristyls und Pylons sich entsprechen, wie es sonst gewöhn- 
lich ist ; auch die ganz verschiedene Stellung der Pfeiler mit 
den angelehnten Statuen in den beiden Gebäuden, indem 
diese in dem Osymandyeion Diodor’s das erste Peristyl nach 
allen vier Seiten einfassten, während in der Ruine nur das 
zweite Peristyl und nur an zwei Seiten diese Art von Pfeiler- 
statuen enthält ; endlich die weit grössere Anzahl von Kolossal- 
statuen im alten Osymandyeion alsTrümmer von solchen, welche 
in der Ruine gefunden worden sind 1 ). Dazu ist noch durch 
Huyot’s Nachforschungen ein besonderer Umstand gekommen, 
auf den man früher nicht aufmerksam gewesen war, dass 


’) Diese Unterschiede recht augenscheinlich zu machen, sind 
der Abhandlung von Letronne zwei Pläne beigegeben, der eine 
von dem Osymandyeion der Dctcription ( Jtamessevm bei Charo- 
pollion) nach Huyot, der andere nach dem Osymandyeion Dio- 
dor’s nach der Restauration desselben Architekten. ' 
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nämlich das sogenannte Osymandyeion der Description an 
seinen langen Seiten und der Rückwand umgeben ist von 
Constructionen aus'ungebrannten Backsteinen, welche grössten- 
theils schmale und lange Gänge oder Galerien bilden und 
wegen der darin vorhandenen hieroglyphischen Inschriften 
und Figuren von demselben Stil, wie sie sich im Haupt- 
gebäude finden, für altägyptisch und .der Errichtung des 
übrigen Gebäudes gleichzeitig gehalten werden. Indessen 
muss man doch wohl erst noch genauere Nachrichten und 
Abbildungen abwarten, ehe man über den altägyptischen Ur- 
sprung dieser Backsteinanlage ein entscheidendes Urtheil 
fällen darf, da die Construction dieser in Spitzbogen über- 
wölbteu Galerien ') in den bekannten Bauwerken der Pharao- 
nischen Zeit noch keine sichere Analogie hat. Mögen in- 
dessen diese Anlagen aus Backsteinen auch erst in der 
griechischen und römischen Zeit Aegyptens errichtet worden 
sein : so ist immer soviel gewiss, dass, als sie errichtet wurden, 
das angebliche Osymandyeion nicht die grosse Ausdehnung 
und die Mannigfaltigkeit von Theilen haben konnte, welche 
Diodor seinem wundervollen Grabpalaste zuschreibt. 

Wenn aber auch hiernach als ausgemacht gelten muss, 
dass Diodor, oder vielmehr Hekatäos von Abdera, ein anderes 
Gebäude als das iu Ruinen noch vorhandene beschrieben hat, 
so ist davon noch ein weiter Schritt bis zur Leugnung, 
dass das von ihnen beschriebene Gebäude überhaupt existirt 
habe. Die Argumente Letronne’s für diese Meinung lassen 
sich, nach der Ueberzeugung des Verfassers, auf eine durch- 
aus ungezwungene Weise entfernen*). Denn was erstens die 
Behauptung anlangt, dass auch Diodor’s Gewährsmänner, 
namentlich Hekatäos, das Mausoleum des Osymandyas nur 
nach den fabelhaften Erzählungen der Priester beschrieben 
hätten : so widerspricht ihr aufs Bestimmteste der Zusammen- 
hang der Erörterung Diodor’s, wie wir ihn oben dargelegt 


*) VouUes en voütes aigucs, fwme'es de briques posdes sur champ, 
sagt Lctronne nach der Angabe von Huyot. 

s ) Der Verfasser hat dies, seiner Meinung nach, schon früher 
in einer Ilecension der Letronne’schen Schrift (Gotting, gel. 
Anz. 1833. St. 36) gethan und ist hier genöthigt, sich mitunter 
wörtlich zu wiederholen, da eine erneuerte Lectüre der Abhand- 
lung und Ueberlegung der Sache ihn ganz auf dieselben Punkte 

zuriiekgeführt hat. 
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haben. Das , was jene Griechen noch gesehen haben , wird 
als Bestätigung der Erzählung der Priester angeführt, und 
zu dem, was die Griechen als unabhängige Gewährsmänner 
berichten, wird offenbar ebendies, wird das Grabmal des 
Osymandyas gerechnet 1 ). Daraus folgt indessen noch nicht, 
dass nun die Erzählung der Griechen, welche Diodor im 
Folgenden wiedergibt, durchgängig den Charakter der Au- 
topsie und Selbstständigkeit tragen müsse. Vielmehr kann 
Hekutäos, dessen Kritik und Genauigkeit auch in andern 
Punkten nicht sehr zu rühmen ist, sich zwar im Anfänge als 
Augenzeugen angekündigt und von dem Monumente mit Be- 
zugnahme auf eigene Erfahrung gesprochen und alsdann doch 
manche ergänzende Mittheilung der Priester eingeflochten 
haben. Was aber die andern Zweifelsgründe anlangt, dass 
man nicht begreife, wie ein so riesenmässiges und so solides 
Gebäude ganz habe vom Erdboden verschwinden können, 
und wo im alten Theben der hinlängliche Platz für diese 
weiten Räume gewesen sei; so werden auch diese durch die 
Vergleichung anderer sicherer Nachrichten über die Be- 
schaffenheit der Nekropolis von Theben zu entfernen sein. 
Man weiss, theils durch einige Schriftsteller aus der Ptole- 
mäisehen und römischen Zeit, besonders aber durch zahl- 
reiche Stellen aus Urkunden und Acten, die sich in Papyrus- 
rollen aus der Zeit der griechischen Herrschaft erhalten haben, 
dass der ganze westliche Theil von Theben, am linken Ufer 
des Nils, unter dem Namen Memnoneia oder Memnonia zu- 
sammengefasst und dem eigentlichen Theben, der Ammons- 
stadt oder Diospolis, entgegengesetzt wurde*). Dieser Theil 
von Theben war aber nicht viel kleiner als die eigentliche 
Stadt, indem er sich in der Länge von beiläufig 4000 Toisen, 

’) Letronne {Mtmoire p. 35) will dagegen das Zeugniss der 
Griechen und des Hekatäos insbesondere vorzugsweise auf den 
Satz des Diodor beziehen, dass zur Zeit des Ptolemäos I. schon 
viele der alten Gräber zerstört waren. Aber Diodor will durch 
dies Zeugniss die alte Herrlichkeit Thebens beweisen und kann 
sich also nur auf das, was jene noch sahen, nicht aber auf das, 
was sie nicht mehr gesehen, berufen. 

*) S. über die topographische Bedeutung des Ausdrucks 
Mf/ivövn« oder AUfivovia Peyron, Meinorte dtlla R. Aetad. di 
Torino T. XXXIII. p. 37 — 41 und die angeführte Recension in 
den Gotting, gel. Anz. 1833. S. 353. 

K. 0. Müller’s lcunstarcb. Werbe IV. 12 
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längs des Nils, und in der Breite von etwa 2000 Toisen im 
Durchschnitte, vom Nil gegen die libysche Bergkette hin, 
erstreckte. Dieser grosse Raum war nun fast ganz dem 
Todtendienste — diesem wichtigsten Geschäfte der ägyptischen 
Nation gewidmet. Was von Gebäuden in dieser Gegend ent- 
weder von den Alten erwähnt wird, oder noch in Ruinen vor- 
handen ist, gehört, mit Ausnahme des grossen Hippodrom 
von Theben, in die Klasse von Gräberanlagen oder Grab- 
palästen nach Art des Diodorischen Osymandyeions. Nicht 
blos die Könige, sondern auch die übrigen Einwohner Thebens 
hatten hier ihre Begräbnissorte und ein geschäftiges, in ver- 
schiedene Klassen und Unterabtheilungen gesondertes Volk 
von Leichenbesorgern wohnte daselbst unter den Todten, 
deren Unvergänglichkeit ihre Sorge war. Der grossen Mau- 
soleen, welche sich hoch über die oft sehr eng und beschränkt 
angelegten Gräber der Privaten erhoben, zählten die Griechen 
— dies ist nach Diodor’s Worten als sicheres Factum an- 
zuerkenneu — noch 1 7, während in Diodor’s Zeit nicht mehr 
die Hälfte davon vorhanden war*). Fragt man, wie es mög- 
lich gewesen, dass so viele dieser höchst soliden Bauwerke 
noch in dieser Zeit verschwinden konnten, so wird man 
erstens die stürmischen Ereignisse, wie die Rebellion der 
Thebäer unter Ptolemäus Epiphanes, in Rechnung bringen, 
wobei manches Bauwerk absichtlich zerstört worden sein 
kann®). Ausserdem ist es wahrscheinlich, dass bei der immer 
steigenden Verödung der Thebais viele Geschlechter, welche 
den Dienst in diesen Mausoleen hatten und für ihre Unter- 
haltung sorgen mussten, ausstarben, und dass solche ver- 
lassene Bauwerke für neue Bauten in Anspruch genommen 
und das Material den Nil herab nach Alexandrien geführt 
wurde. So mögen auch schon früher — abgesehen von den 
Verwüstungen der Hyksos und später der Perser — durch 


x ) Dass hier überall nur von den Grabpalästen über der 
Ebene, nicht von den in den Felsen gehauenen, von dem Thale 
Liban el Maluk aus zugänglichen Königsgräbern die Rede ist, 
braucht nur mit einem Wort bemerkt zn werden. Von diesen 
kannte man zu Strabon’s Zeit noch gegen 40 ; von jenen drei 
Jahrhunderte früher nur noch 17. 

*) Die erwähnte Rebellion kommt in der Prozessacte des 
Hermias nnd der Cholchyten vor, die Peyron, Memori« della Accad. 
di Torino T. XXXI. herausgegeben. S. p. 42. 
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innere Kriege und einen in Aegypten tiefgewurzelten Secten- 
ha88, der sieh auch auf den Todtencultus der Könige er- 
strecken konnte 1 ), Königsgräber absichtlich vernichtet worden 
sein, und die thebanischen Priester mögen nicht Unrecht 
gethan haben, die ursprüngliche Zahl dieser Mausoleen noch 
höher zu setzen, wiewohl es schwer wird , ihrer Angabe von 
47 solchen Monumenten Glauben zu schenken. Jetzt sind 
nur drei Denkmäler, welehe man zu dieser Classe rechnen 
kann, in bedeutenden ßuinen vorhanden. Erstens das Osy- 
mandyeion der Description, welches man jetzt Kamesseion zu 
nennen angefangen hat, weil Champollion bei den grossen 
Kriegsthaten und Triumphen, die darin in Relief dargestellt 
sind und vielfach an die von Diodor beschriebenen erinnern, • 
aber doch auch sehr bedeutende Punkte der Verschiedenheit 
zeigen, den Namen des grossen Ramses (Sesostris) gefunden 
hat; welchen Namen (Amn-Mai Ramses) man auch auf der 
schönen Kolossalbüste liest, welche sich in dem zweiten Hofe 
der Ruine befand und durch Belzoni in das britische Museum 
gekommen ist 1 ). Nördlich davon, bei dem Dorfe Kurnah, 
liegt ein Grabpalast, welchen Champollion früher einem Pharao 
Mandu, später in Briefen aus Aegypten einem Menephtha zu- 
eignete’); südlich bei Medinet-Abu ein anderer, der dem 
Ramesseion in seiner Anlage sehr ähnlich ist, und in dem 
man den Namen Ramses II., eines Vorgängers von Amn-Mai 
Ramses gelesen hat 

Unter diesen Gebäuden, von denen noch bedeutende 


’) Ein merkwürdiges Pactum , welches Champolliojp d, J. 
( Lettres a M. U Duc de Blacas d’Aulp». II, 25) ans Licht ge- 
zogen, ist, dass die hieroglyphisclie Bezeichnung des Gottes 
Mandu — eines äg\ptischen Sonnengottes, in dem Königsnamen 
Manduei sowohl an einer Kolossalstatue zu Turin als auch an 
dem Obelisk an der Porta de! Populo zu Rom an vielen Stellen 
mit Gewalt und Absicht zerstört ist. Dies deutet auf Verfolgung 
einer Manduitischen Secte hin. 

*) Die Identität dieser Büste mit dem Kopfe des sogenann- 
ten Osymandyas in der Deecription de VEgypte, Antiquite > T. II. 
pl. 32 erhellt besonders aus den Mittheilungen von Nöhden, 
Amalthea. 2. Band. S. 127. Heeren nimmt darnach (a. a. 0. 
S. 242) an, dass Osymandyas einer der Beinamen des grossen 
Raniesses gewesen. 

*) S. Letronne, Addition e p. 72. 

12 * 
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Trümmer vorhanden sind - , befindet sich gerade das nicht, 
welches nach den Nachrichten der Alten das Bedeutendste 
und Berühmteste von allen gewesen sein muss. Es war diess 
das Memnoneion xnr (So/fj v, zu dem nach Strabon (XVII. 
p. 816), die beiden Kolosse, der ganz erhaltene und der halb 
> abgebrochene, gehörten, welche noch jetzt existiren, und von 
denen der Letztere bei den Griechen und Römern den Namen 
Memnon führte. Von dem wohlbekannten Platze dieser 
Kolosse muss sich das Memnoneion weithin gegen die libysche 
Sandwüste und Bergkette erstreckt haben, da nach Strabon 
die in den Fels gehauenen Königsgräber , die an ein enges 
Nebenthal in dieser Bergkette anstossen, oberhalb des Mem- 
anoneions (nnrip roß Mtfxvovt(ov) lagen. Der ägyptische Name 
dieses Memnoneions bezeichnete ohne Zweifel das Mausoleum 
des Amenophis, da es jetzt keinem Zweifel mehr unterliegt, 
dass die berühmte Statue des Memnon den König der 18. 
* Dynastie, Amenophis II. darstellte. In Papyrusschriften zu 
Turin kommen die dem Todtendienste dieses Herrschers ge- 
weihten Pastophoreu öfter vor *)* und man muss annehmen, 
das* dieser Todtenpalast noch in spätem Zeiten vor allen in 
»Ehren gehalten wurde. Wenn ihn Plinius ein Serapeum 
nennt, indem die sogenannte Memnonstatue nach ihm sich 
in einem Ileiligthume des Serapis zu Theben befand (H. N. 
XXXVI, 11):, so erklärt sich das dadurch, dass die Ver- 
ehrung des Osiris als Serapis, d. h. als Richter und Herrscher 
der Unterwelt, eineu wesentlichen Theil von dem Todten- 
dienste der Könige bildete. Die wunderbare Grösse und 
Herrlichkeit dieses Gebäudes preist noch Philostratos *) oder 
vielmehr der Damis von Ninive, nach dessen Schrift jener 
Rhetor das Leben des Apollonius von Tyana beschrieben, 
und vergleicht es, wahrscheinlich wegen der Ausdehnung der 
Pcristyle, mit einer alterthümlichen Agora, iudem die Märkte 
ebenfalls mit Säulenhallen eingeschlossen zu werden pflegten. 

’) Perron, Memotie della R. Aooad. di Torino. T. XXX III. 
p. 34 sq. 

*) Apollonii Tyan. VI, 4. p. 773. ed Olear. Das Gebäude 
heisst dort rfytvoi roß Mtfxvovoi. Die Hermen, welche 
Apollonios dann findet, sind wahrscheinlich nichts Anderes, als 
die Statuen an den Pfeilern, die man mit griechischen Hermen 
wohl vergleichen konnte. 
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Jetzt sind hier nichts als weit ufnhergestreute Bruchstücke 
von kolossalen Statuen erhalten , die Reste der Architektur 
aber warten auf Aufgrabung des durch den Sand der Wüste 
so sehr erhöhten Bodens 

Nimmt man zusammen , dass bei Diodor oder Hekatäos 
das Osymandyeion offenbar als das herrlichste Monument der. 
Nekropolis hervorgehoben werden soll, und das Memnoneion 
oder Amenophion schon durch jenen Namen an die Spitze 
aller Memnonien oder Mausoleen gestellt ist, dass ferner 
Diodor von dem Memnoneion kein Wort sagt, und alle an- 
dern Schriftsteller dagegen von einem Osymandyeion in 
Theben nichts zu wissen scheinen, endlich, dass nach Strabou 
der Name Ismandes dem Memnon in Bezug auf gewisse 
kolossale, Bauwerke beigelegt wurde: so wird man gestehen 
müssen, dass wenigstens eine viel' grössere Wahrscheinlichkeit 
für die Einheit als für die Verschiedenheit dieser Gebäude 
stattfindet. Und wenn die obige historische Erörterung 
darauf hindrängte, zu der rein appellativischen Bezeichnung 
eines Königs durch die Benennung Osymandyas den wirk- 
lichen geschichtlichen Eigennamen zu suchen; so ist wenig- 
stens für den Osymandyas von Theben ein solcher mit grosser 
Wahrscheinlichkeit in Amenophis II. gefunden. 

Sollte nun noch die Pracht des Diodorischen Osyman- 
d\ eious ein Grand sein, an dessen Existenz zu zweifeln? 
Wir geben zu, dass ein solches Ganzes, wie es der griechische 
Historiker beschreibt, in Aegypten nicht mehr existirt; aber 
einzelne Theile sind doch auch in den erhaltenen Palästen 
von Karnak und Luxor von nicht geringerer Kolossalität. 
Auch ist bei den Massen, welche Diodor angibt, nicht zu 
vergessen, dass sie in runden Zahlen gegeben sind, also wohl 
auf ungefährer Schätzung beruhen , und Nichts uns hindert, 
wo zwei Plethra angegeben werden, etwas mehr als andert- 
halb anzunehmen, wodurch der Flächeninhalt des Ganzen 
sehr zusammenschwindet. Und gestehen wir zum Schlüsse, 
dass das Wunderbarste der Anlagen und zugleich das, womit 
man die Vorstellung völliger Zerstörung am Schwersten ver- 
einigen kann, die beiden grossen Pylonen aus Granit (MO-ov 
noix(lov) sind, da alle übrigen erhaltenen Pylonen in Aegypten 
nur aus Sandstein bestehen ; so können wir auch diesen Ein- 
wand durch die sehr natürliche Voraussetzung entfernen, 
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dass diese Pylonen, wie die Pyramiden, nur mit Granit- 
platten bekleidet , sonst aber aus Kalkstein erbaut waren ; 
und es würde dann umgekehrt das innere Material dieser 
Pylonen und vielleicht auch anderer Theile die Zerstörung 
am Besten erklären, da schon von Andern bemerkt worden 
ist, wieviel die ungeheure Consumtion'des Kalk es* für immer 
neue Gebäude zur Vernichtung der alten Monumente Aegyp- 
tens beigetragen habe. 


v 


« •& 


•i* 


V. ■ v A* 


/?*• V<N .. 




\ < >>. / 


I 


Digitized by Google 



Pierer’eche Hofbnchdruckerei. Stephan Geibel A Ce. in Altenbnrg. 



ttßA iOiQo 30 

fl Digitized 


by Google 



Digitized by Google 

* — r 


Verlag von S. Calvary & Co. 


Spezialgeschäft für Philologie und Naturwissenschaft. 



Berlin. Französische-Strasse 48* 


CALVARY’S 


philologische nnd archaeologische Bibliothek. 

Die in unserem Verlage erscheinende Bibliothek bezweckt hauptsäch- 
lich den Abdruck älterer classiscber Ilülfsbücher zum Studium der classi- 
schen Philologie und daran anschliessend die Publication neuer Werke ähn- 
lichen Inhalts. 

Correctheit und Eleganz der Ausstattung, ein handliches Format und 
Wohlfeilheit des Preises sollen die Ausgaben den weitesten Kreisen zugäng- 
lich machen. 

Die Veröffentlichung erfolgt in Lieferungen von 4 — 5 Bogen za 5 Sgr. 
Drei Lieferungen bilden einen Band. Niemand ist zur Abnahme mehr, als 
eines Bandes verpflichtet; einzelne Lieferungen werden indess nicht ab- 
gegeben. 

Zunächst erscheinen : 

Lieferung 1—3 (Band I): Wolf, F. A., Prolegomena ad Homerum 
sive de operum Homericorum prisca et genuina forma variisque mutationi- 
bus et probabili ratione emendandi. Editio nova cum notis ineditis Irama- 
nuelis Bekkeri. 

Lieferung 4—6 (Band II): Nlebabr, B. G., Römische Geschichte. 
Neue Ausgabe von M. Isler. Band I: (Einleitung; das alte Italien. Vor- 
geschichte Roms.) 

Lieferung 7—9 (Band III): Dasselbe. Band II: (Rom unter den Königen.) 
Lieferung 10—12 (Band IV): Dasselbe. Band III: (Die Republik bis 
zum Decemvirat.) 

Lieferung 13 — 15 (Band V): Dasselbe. Band IV: (Geschichte des De- 
eemvirats und der inneren Verfassungsentwickelung bis znr Einführung des 
Plebejischen Consulats.) 

Lieferung 16-18 (Band VI): Dasselbe. Band V: (Die Unterwerfung 
Latiums.) 


Lieferung 19 — 21 (Band VII): Dasselbe. Band VI: (Die Unterwerfung 


des übrigen Italiens ) 


Lieferung 22— 24 (Band VIII): Müller, K. O.’, knnstarcliaeol o- 
gisebe Werke. Erste Gesammt-Ausgabe. Bandl: (1< 


nervne Poliadis saern. — Die Kunst der Minyer. — Die Kunst der Dorer. 
Lieferung 25-27 (Band IX): Dasselbe. Band II: (1S24-1S*27.) De 


Phidiae vita ct operibus. — Vier Monumente des alten -oder hieratischen 


nonis. — Griechische Kunstgeschichte. — Hermaphroditische Symplcgmcn. 


zonis signum. — Do origino pictorum vasorum: — Do numo Snrdiano. — 

De Zophoro Parthenonis. — De numis Sicyonorum. — Die Kunst der 
Etrusker. — Metopon. — Erbauung des Apollotempcls. 

Lieferung 31-33 (Band XI): Dasselbe. Band IV: (1S33-1S8G) Friese 
des Pronaos vom Theseustempel. — Die Alexanders-Schlacht. — Der 
Satyr mit dem Satyrion. — Das Hesiodische Ueracles-Schild. — Tbv- 
melo. — Arcadische Münzen. — Polyraestor und Hecuba. — Münzen von 
Selinnnt. — Dipönos und Skyllos. — Osymandros. — De muniraeniis 
Athcuarum. 

Lieferung 34-36 (Band XII): Dasselbe. Band V: (1S37 - 1840.) - 
De foro Athenarum (znm Theil aus der Handschrift ergänzt). — Autiqui- 
tates Antiochenae. — • De Germanico-Triptolomco. — Der Farnesischo 
Stier.— Ekkykleraa. — Ptolomaeos - Bilder. — Cyclus des Apollo und 
der Musen in Pompejanischen Wandbildern. 

Hieran echliesscu sich: 

Dobree, P. P., Adversari». 4 -6 Bände. 

Markland, J. , epistola critica de Horatii emendatione cum B. Bentlei 
notis ineditis 1 Band. 

Humboldt, W. r., über die Verschiedenheiten des menschlichen Sprach- \ 
baues. 2 — 3 Bände. 

Ueber den Inhalt der folgenden Lieferungen behalten wir uns nähere 1 

Mittheilung vor. Es wird an der Fortsetzung ununterbrochen gearbeitet. 


arte Aeginetica. — Ueber den Ursprung der griechischen 

Ion des Kannelios. — De tripode Delphico. — Ueber Tripoden. — an- 




opere sculpto in Zophoro. — Sandon und Sardanupal. — Myrinae Ama- 



-V. M '~n 


